
Admiral Max Freiherr 
von Sterneck 

Maximiliam Daublebsky von Sterneck zu Ehrenstein, Max Dantlebsly Sterneck, 
Lydia Griswold Daublebsky von Sterneck zu Ehrenstein, Max Freiherr von ... 



i 



1 j ^joogle 



ADMIRAL 
MAX FREIHERR von STERNECK. 



oiyui^-o uy Google 




Digitized by Google 



M ' ' 
1 « f \ I 



II 1 ' 



Digiti 



ADMIRAL 

MAX FREIHERR^voN STERNECK.^ 



ERINNERUNGEN AUS DEN JAHREN 

1847-1891 

HERAUSGEGEBEN VON SEINER WITWE. 



mOORAFHISCUB SKIZZS UND BRLAUI'BRUNGBN 

TOM 

K. V. K. L..SCB.-CPT. JEROUM FREIHERRN von BENKO. 



MIT 03 ABBILDUNGEN. 



WIEN. PK ST. LEIPZIG. 

A. HARTLEB KN'S VERLAG. 
1901. 

(AI.I.1C kRrntii v*maniAi.TRN.) 



Digitized by Google 



INDIANA UNIVEHSITr UBRARl 



MMM CM. imtlia * • XlTintli 



VORWORT. 



Während ich mich der schweren Aufgabe unterzog-, den 
schriftlichen Nachlass meines NFannes zu ordnen, und es mir ver- 
gönnt war, die Familienpapiere nach einer L nterbrechung von mehr 
als 30 Jaljren auf den alten Familiensitz zurückzubringen, fand 
^ ^ ich manchen Brief, manchen Bruchtheil eines Tag'ebuches, welche 
mein Interesse fesselten. Dieselben erweckten in mir den Wunsch, 
I den Verwandten, Freunden und den Waffengenossen meines Mannes 
.,^werthvoIle Erinnerungen mitzuthcilen, das Andenken derjenigen 
^ zu ehren, die vor uns im alten Krastowitz lebten, und meinen 
Söhnen das Bild jtMies Mannes zu erhallen, der ihnen — für all 
zu kurze Zeit - nn liebevoller N'ater war. Ks liegt mir ferne, 
eine inhaltsvoll«,' Lf*b»Misbeschreibung meines Mannes oder eine 
Darstellung seiner Thätigkeit entfalten zu wollen ; ich mochte seine 
Persönlichkeit festhalten, welche sich in seinen Worten am 
treuesten wiedergibt. Dieselbe war zeitlebens mit seinem Berufe 
als Seemann so innig verwachsen, dass sein Bild unvollständig 
wäre, wollte ich seiner Laufbahn in der Marine an dieser Stelle 
nicht eingeh« inI ij-»MhMiken. Die Durchsieht des vorhandenen Ma 
terials ergab namhafte Lücken, die mir theiUveise durch die mir 
freundlich überlassonen Briefe ausgt^füUt werden konnten. Dank 
der werthvollen Hilfe eines ehemaligen Kameraden und Mitarbeiters 
meines Mannes wurde das Fehlende ergänzt, der Thätigkeit des 
Seeofficiers gedacht und der Inhalt manchen vergilbten Blattes der 
Vergessenheit entrissen. Es ist mir eine besondere Freude, dem 
bewrihrii-n l*'r('Uiid<' niciiicn iniiii^stcn Dank aus/uspri'clicn tiir das 
pietätvolle Interesse, welches er tler übernunnneuen Aulgabe ge- . 
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widmet hat. Möge es ß-elingen, das Gcdächtniss jenes ^fannes zu 
ehren, welcher während all der wechselvoUen Phasen seines Daseins, 
durch mehr als ein halbes Jahrhundert, seinen Lebenszweck in der 
Erfüllung seiner Pflicht im Dienste seines Allerhöchsten Kriegs- 
herm suchte und fand. Mögen diese »Erinnerungen« jjfotreu wieder- 
j^-eben was er war: ein j^uter Oeslerreicher, begeisterter Seemann, 
der /ärtlichi' Sohn einer innitf Vfirlirli-ii Mutter, ein \\ ariTifühleiidrr 
Mensch und Frt;und, und an seinem Lt bcnsalirnd mein lieb* voller 
Gatte; mögen sie dazu beitragen, sein Andenken in der Familie, 
deren Namen er mit Lorbeeren schmückte, auch für kommende 
Geschlechter hochzuhatten. 

Schloss Krastowitz. October 1900. 

Lydia Sterneck-Griswold. 
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Genealogisch-biographische Skizze 

als Einleitung« 

Zu den vornehmsten Familien "Rohmens zahlte schon im XIV. Jahr- 
hunderte jene der Herren Daudiebsky v. Üaudleb; das ist das Geschlecht, 
welchem der am 5. December 1897 ventoibene Maria Ilieresiea-Ritter, wirkliche 
Geheime Rath und Admiral, Max Freiherr v. Sterneck, am 14. Februar 1829 
als jüngstes Glied der älteren Linie entsprossen ist. 

Dieses Geschlecht nennt sich jetzt mit seinem vollen Namen: Daub- 
Icbsky V. öterneck, und zwei freiherriiche Linien desselben führen noch 
ausserdem das PricUcat »su Ehrenstein«, während jenes >v. Daubleb« 
in Wegfall gekommen ist Der mittlere der erwähnten drei Namen, Sterneck, 
ist jener, welchen die Daublebsky's im Jahre 1620 als Prädicat erhielten, und 
seit 1713, in welchem Jahre das bezügliche Diplom in die Landtafel ein- 
getragen wurde, als Familiennamen führen.*) 

Mit EMplom vom 1. Juni 1620 eriiielt Caspar Daudiebsky, Bib^ger- 
meister von Budweis, mit dem Prftdicate v. Sterneck auch die öster- 
reichische Adels würde. Seinem Wirken war es nämlich gelungen, Stadt 
und Umpjcbunfj von Budweis der kaiserlichen Sache treu zu erhalten. Seit 
Jahrhunderten hatte die Familie ihren adeligen Grundbesitz in der Nähe von 
Budweis in Böhmen, zu welchem, ausser Daubleby, von <tem sie den Namen 
führte, Strasskowitz, Borowitz und Stemek gehörten. Daubleby (Daudleby) 
ist das heutige Te in dies bei Budweis; und Stemek wird bereits in einer 
Privilegiumsnrknnde für die Stadt Hof vom Jahre 1410 genannt, in einer 
späteren Urkunde des Herzogs von Münsterberg vom Jahre 1577 aber schon 
als zerstörte Ortschaft erwähnt. 

Mit oben erwähntem Caspar Daudiebsky beginnt die ununterbrochene 
Stammreihe des Geschlechtes. 

Auf ihn folgten in gerader Linie: 

David Daudiebsky, geboren S. Jänner lOOOj 

Johann Geori^ I., geborLMi 7. I'cbriiar 1028; 

Johann (icori^ ]]., t;ebnrcn ti. April 1G78 /u Hudwcis. 

Dieser letztere erhielt von Kaiser Carl Vi, laut Diplom ddo. Wien, 9. April 
1 735, eine Wappenverbesserung, imd die, auch in das Wappen aufgenommene 
goldene Gnadenkette mit dem Bildniss des Souverains. 

*} Ans dem Familieoarckiv. Etgeohändiges Carricalnin vitae des Freihemi 
J<wcf Steroeck, des Vaters des Adaindi. 

1* 
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Sein Sohn, 

Jakob Igna/ Dominik Daudlebsky, hatte zwei Söhne: 
Jakob Ignaz Eusebius, welcher der Stammvater der beiden älteren, 
freiherrlichen Linien geworden ist; und 

Franz, nachmaligen Primator und Bürgermeister von Budweis. 

Der zweitgenannte Jakob (Ignaz Eusebius), geboren 18. Juli 174s, 
gestorben 3. Mai 1H2H, k. k. Kammerprocurator und Ciubernialrath in Mähren, 
erhielt vom Kaiser Josef, mit Diplom ddo. Wien vom 22. Mai l78t>, die 
österreichische Ritterwürde, und im Reichsvicariate des Kurfürsten 
Carl Theotlor von Bayern ward derselbe mit dem Prädicate »zu Ehren- 
stein« in den Reichsfreihermstand erhoben. 

Nach Erwerbung des Lehensgutes Aujezd in Mähren wurde diesem 
Jakob Daudlebsky durch Hofdecret vom 24. April 180.') das böhmische 
Incolat ertheilt, und Kaiser Franz I. nahm ih«) am 7. December 1807 in 
den österreichischen Freiherrnstand auf. 

Jakobs ältester Sohn Josef wurde der Vater des Admirals, dessen 
Schriftennachlass uns hier beschäftigen wird. 

Josef, ein Mann von den hervorragendsten 
Eigenschaften des (Geistes und Gemüthes, stand 
volle fünfzig Jahre im Dienste des Staates, in 
welchem er tlic Stelle des Appellationsgcrichts- 
Prasidenten für ilas innerösterreichisch -küsten- 
ländische (jebiet, das .Amt des Landeshauptmannes 
in Kärnten sowie die Würde eines wirklichen 
(iehcimcn Rathcs erreichte. Josef Sterneck 
brachte die freiherrlich Kaiser st ei n'schen Herr- 
schaften Liemberg Wasai, Gössehof und Krastowitz 
in Kärnten an sich, und erhielt das Incolat in 
Kärnten und Krain für sich und seine Nachkommen. 

Im Jahre 177;') am 2. Mai zu Prag geboren, 
wurde Josef v. .Stern eck durch seine .Anlagen 
und Neigungen den philosophischen Studien im weiteren Sinne zugeführt; 
auch in seinen juridischen Fachstudien bevorzugte er sein Lebelang die 
j)hil()sophische, rein wissenschaftliche Richtung. In einem eigenhändig ge- 
schriebenen ('urriculum vitae, dem hier gefolgt wird, heisst es: 

>. . . widmete sich mit eben.so regem Kifer der Philo.sf »phie, 
als er mit .schnöder (xleichj^iltiijfkeit jedes mathematische \Vis.»ien 
verschmähte' . Im Jahre 17V'0, also im Alter von fünfzehn Jahren, 
waren die philo.sophischen Studien bepfonnen worden, drei Jahre 
darauf --musste «*r j^anz gej^on seinr Xeijruiig- in die juri.stischen 
•Studien treten - . 

Der widerwillige Jurist oder Jurist wider Willen brachte es gleichwohl, 
wie schon bemerkt, zum Appellationsgerichts-Präsidcnten, in pHichttreu zurück 
gelegter Beamtenlaut bahn. Aber der Beschäftigung mit philosojthischen Gegen- 
ständen, wenn auch vielfach mit solchen, die in das Rechtsfach einschlugen, 
blieb seine unge.schwachte Neigung bis ins hohe .Aller geweiht. Ein ausser- 




v-oogle 



Einleitong. 



ordentlich umfangreicher, oft weitläufiger schriftlicher Nachlass gibt hievon 
<ias sprechendste Zeugniss.''') 

Von der Richtung des Geistes, welche josef v. Sternei k ci^cu war, 
mögen einige wenige Proben ftus seinen Aphorismen einen Hegriflf geben. 
Bei der Auswahl sollen jene bevorzugt werden, welche Josef v. Sterneck's 
Principien als Familienhaupt z\i charakterisiren geeignet sind. 

-Jede iamilie h.tt einen g-ewissen Familieiicharaktcr. Warum 
erben die Fehler häutiger als die Tugenden?« — 

»Die Geschichte der meisten Familien: wie alt eine Familie 
steh dünken mag, so hat sie sich doch einst aus dem Stande der 
Gemeinen hervorgehoben. Ein Einzelner hat sich Verdienste — 
gleichviel welche — erworben» und seine Achtung und seine Reich- 
thüm. r auf s< ine Kinder vererbt. Noch hat der Zweite und Dritte 
vielleicht seinen Xamen mit Ehren getragen, und den Rang der 
l^amilie unter den Grossen des Reiches festgestellt. VV'as sind nun 
ihre Xachkömmlinge? Die Blödigkeit der Augen verräth gleichsam 
die Blödigkeit des Verstandes, und die Impotenz des Geistes zu 
allen Staatsämtr-rn ist dor X'orhote der Tmpotmz des Körpers, 
(rlürkiirh ilrr Staat, wenn nur bald auf ilt-iu (iralx' des letzten 
Weirliliugs Schild und Wappt;n /.crbrr/cht'u werden. 

Oder ist dif» Geschichte trüstliclicr, wenn ein Xac]ik("imniliiig 
in seinem Uebermuth das Verniög< ii verprass«H und die Kwidcr 
vernachlässigt; wenn dessen Kiudi r den Mangel an Bildung gar 
nicht spüren, mit dem Rest des \'ermügcus auf das Land flüchten, 
einige Zeit als Dorfjunker hausen, bis ihre Nachkömmlinge sich 
wieder im Bauernstande verlieren . . .« — 

»Ks hat keine Bedeutung, seine Familie zu erhalten, wenn 
man darunter seine Kindeskinder und seine Nachkommen versteht. 

Ich habe nur getrachtet, dass meine Kinder sich auf der 
Stufe der ( ultur und des Wohlstandes ctlKiltm, auf die ich durch 
meinen Vater gesetzet worden. Wenn meine Kinder nur dieselbe 
Sorge auch für die ihrigen tragen, und so fort, so wird sich die- 
Familie schon erhalten.« — 

•Ich wünsche nicht, dass meine Kinder Hofamter annehmen 
oder Handelschaft treiben. Sie werden also nie vornehm und nie reich 
werden. Sie können sich begnügen, wenn sie Generale. Bischöfe, 
Präsidenten werden; vorausgesetzt, dass sie auch Krieger, Gottes- 
getehrte und Staatsmänner sind.« — 

*) Josef V. Sterneck's »Collectaneeo« allein füllon im Faroilieüarcbiv fießcn 
40 cnggeüchrieliene Octavbrintle. Vgt. auch Wursbacb's hi(>gr.i|ihischos Lexikon, 2)8. 2^5. 
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>Ich habe eine Familienj^fruft irostiftet. Auf den Denksteinen 
sollen nicht die Titel, Würden und Herrschaften verzeichnet werden, 
sondern die Tui^'-iidru. 

Aber ebenso i^ut sei es den Xachkommt-ii erlaubt. »Faineant« 
auf den Grabstein eines Unwürdigi^n zu schreiben.» — 

»Ich wünsche, dass die Dienstleute etwas mehr als bei anderen 

Familien erhalten, und d'm Pächter etwas weniger bezahlen als bei 
Alwinen. F's wird dies ein }^e\viss(»s Zeichen sein, dass die Bedürf- • 
nisse des Hausos nicht auf das Höchste gesteigert sind, um jede 
Hilfsquelle bis auf den letzten Tropfen auszupumpen.« — < 

»Wollt Ihr zufrieden leben, so verzichtet darauf, Reichthümer 
zu sammeln, und lasst Euch an Eurem Auskommen g^enügen. 

Wie viele Sorgen liegen dann nicht hinter Euch! und wie 
sehr werdet Ihr Euch die Pflichten der Rechtschaffenheit erleich> 
temU — 

»Die erste Bnlin^un^ eines fröhlichen heiteren Lebens ist: 
ausser dem Dienst und Beruf, niemals zu zürnen . . .« — 

Im Alter von 27 Jahren verehelichte sieh Josef v. Sterneck zum 
ersten, und nach fünfjähriger VVitwerschaft, im Jahre 1>^17, /um zweifenmale. 
Er hatte bciUcmale seiner innigen Neigung gefolgt, und aich die glücklichsten 
ehelichen und Familienverhältnisse geschaffen. 

Josef Sterneck's zweite Gemahlin (Franziska, geboren 25. Octo- 
ber 1T*.H)^ ctitspross der freiherrlichen Familie Kaiserstein v. Innerstein. 
Auch diese F.unilif l>lirkte mit Stolz auf Voreltern, welche sich durch acht 
Generationen hindurch in hohen Staatsamtern und miUläri!>chen Chargen aus- 
gezeichnet hatten. Diese Familie zahlte zu ihren Vorfahren auch das Haas 
Malentheim. Martin und Leonhardt v. Malentheim hatten im Jahre 1529 
bei der Vertheidigun^; des Wiener Kärnthnerthores liegen die Truppen 
Solimans den Heldentod gefunden; Hans Kaisersteiti, der sich ebenfalls 
im (zweiten) Turkcnkriege des XV'I. Jalirhundcrls ausgezeichnet hatte, wurde 
als Bürgermeister von Wiener-Neustadt zugleich mit seinem Vater im Jahre 
1608 in den österreichischen Adelsstand erhoben; endlich erhielt Tobias 
Helfried v. Kaiserstein, zugleich mit seinen Brüdern, im Jahre 1668 das 
Diplom des »jsterrpirhischen Freiherrn.'Ttandes. 

Der Ehe Joseis v. Sterneck mit seiner zweiten Gemahlin F"ran- 
ziska, geborne Freiin v. Kaiserstein, von welchem Bunde Josef v. Sterneck 
schreibt: »diese Khe sei womöglich noch glücklicher gewesen als seine erste«, 
entsprossen zahlreiche Kimier. Zwei Tue hter und ilrei Siihne aus tlieser Khe 
überlebten die Eltern;^; Max« dem jüngsten unter diesen Geschwisteni, war 

♦) Otto. ^;il.<,r.-n 1. Ktluii ir 1*^21. -^^ s,t,.tl..ri ICj. Dm< ml» r l^I 0. 

Miithildc. j^cIhui II l,**.'. Juni \>^-J, vcKlicliolilc li.irotiiti Schluga, gestorben 
3. Februar is>:t, 

Bcrtli.i, ;^L-!H>r( n Ii'. April IS-Jl. v( rvhcltchtc Baronin Dickmann. 

Mi)ri/.. ;;( lKJicn .'5. Jitccmbcr l>'2l. 

Max, geboren 14. Februar iHäH, gestorben 5. December 1897. 
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es beschieden, seinen Namen während einer mehr als 50jährigen miunter- 
brochenen Dienstzeit in der Kriegsmarine zu hohen Ehren zu bringen. 

Der Familiensinn war im elterlichen Hause ein sehr reger; derselbe 
kann nicht ohne Einfluss auf die Entwicklung von Max v. Sterneck's 
Charakter und n.imentlich auf das Heranwachsen lebhaften Ehrgeizes 
geblieben sein. Das Bewusstsein eines höheren, eines erweiterten Pflichten- 
kreises bestimmte das I^ben des jüngsten Sprösslings, schuf seine Ambitionen, 
leitete seinen Thatendrang. 

Gar manche der Aeusserungen, welchen der Leser der nachfolgenden 
Jugendbriefe begegnen wird, spiegeln das Lebensprogramm des Jünglings und 
jungen Mannes. 

Ucber das Verhältniss des Vaters zum Sohne kann gesagt werden, 
dass es an Liebe, Fürsorge und ernster Leitung seitens des Vaters gewiss 
nicht fehlte;*) aber ein grosser Altersunterschied machte sich immerhin 
fühlbar, und der Tod des Vaters fiel eben 
in jene kritische Lebensphase des Sohnes, 
in welcher der väterliche F^influss sich in eine 
wohlthätige, mehr freundschaftliche Bevor- 
mundung zu verwandeln beginnt. — 

Ganz anders fügte es das günstige Ge- 
schick mit der Mutter. Sie blieb Max durch 
nahe an If) Jahre seiner jungen Manneszeit 
erhalten, als zärtliche, besorgte Mutter, als 
Führerin und treue, verständige Beratherin 
und — last not least - als seine verschwiegene, 
theilnahms- und verständnissvolle V'ertraute 
für alle seine vielfachen Herzensangelegen- 
heiten und — nicht zu seltenen — finan- 
ziellen Verdriesslichkeiten, 

Max Sterneck lässt .seine Mutter sein 
ganzes inneres und äusseres Leben mit- 
leben. Er sagt ihr Alles, er vertraut ihr 
Alles an. Von wirklichen Herzensangelegen- 
heiten bis zu den unbedeutendsten Liebeleien, von den Plänen und Gedanken, 
die seiner Ambition entspringen, bis zu den kleinsten Sorgen seines materiellen 
Lebens — Alles wird brieflich mit der Mutter besprochen. 

Welch bedeutende Frau muss diese Mutter gewesen sein I Man bedenke, 
dass sie, in keineswegs glänzenden materiellen Verhältnissen lebend, im 
Gegentheil nicht .selten von allerlei derartigen Sorgen bedrückt, ihre mütter- 

♦) Als typisch in dieser Hinsicht kann folgendes Dricffragniint Josefs v. St e rn e c k 
an seinen eiicn in d.is {gefährliche Jün(;lingsaltcr tretenden Sohn aD|;esehen werden: 

»Ueberhaupt musst Du jetzt, bei eintretender Mannb.irkeit, Dich auch täglich 
prüfen, für welche Wissenschaft Du am meisten NeigunK und Kähigkcit hast. Diese 
Wahl der Geliebten muss der Standeswahl lange vorausgehen, und diese Geliebte musst 
Du festhalten. Ehedem, da es für Studirende nur drei, vier Treppclwege gab, war es 
natürlich, dass man sich mit einem Knsemblc von Mittelmässigkciten begnügte; heut- 
zutage, da ein Sludircnder unter so viel Laufbahnen die Wahl hat, und sich noch immer 
mehrere eroffnen, ist es natürlich, dass man Ausieichnung in dem gcwiililten Fache 
fordert. € 




Franziska Frriin v. Sterneck, 
«rli. Freiin v. Kaiscrstein. 
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liehe, c-in^'t'hi'iule Fürsorj^'c nirht an Max allein, snrflcrii noch an zahlreiche 
ajidere Kinder, worunter drei Tochier, vergeben halte 1 Man erwäge, dass 
dieser Sohn Max, der noch im Mannesalter in kindlidister Offenheit jedes 
Detail seines Lebens mit der Mutter bespricht, schon m Knahenjahren das 
elterlirhe Hnns verlassen hat — und dass von d.i an die mütterliche Kin- 
wirkuiiK U'(!iL;lich auf den Kriefwechsel und nur sehr seltene mündliche Aus- 
sprache ajigcwiesen bleiben niusstc. 

Ein guter Theil des reichhaltigen Briefwechsels zwischen Mutter und 
Sohn hat sich erhalten ; recht sehr ist zu bedauern, dass es aus Rücksichten 
«les statthaften Fmfanges dieser V'cräffeiitlirhimj^ uiithunlich erscheint, auch 
ilie 15riefe der Mutter an ihren Jüngsten in grosserer Zahl den nachfolgenden 
»Erinnerungen« einzureihen. 

Jedes, auch das kleinste Vorkommniss in der Familie, in) grossen 
Freundeskreise, in der Heimat überhaupt, berichtet die Mutter gewissenhaft, 
oft weitläufic:, vlcin Sohne; er erfahrt Alles - und wird auf diese Weise 
vor Entfremdung bewahrt. Dazwischen prächtige mütterliche Bemer- 
kungen, kurze Sermons, oft nicht frei von köstlichem Spott, immer Alles 
wohlwollend, echt mütterlich: 

18.'>7. »Als(j. i^u bist wieder Pflastertreter ; wäre das nic ht « ine 
so kostspieliji;^e Aiistcllung", ich hätte riii hts (i;ii>-eg^en. Ich turchte 
immer, mein leichtsinniges Maxel begibt sich abermals in kost- 
spielige Bande; man sagt, dass die Leute durch Erfahrung 
klug werden; möchtest Du mich doch von der Wahrheit 
dieser Behauptung überzeugen, mein liebes, gute^i Kind! 
Du hast schon Manches erfahren . . .« 

1857. »Wenn ich Deine Briefe lese, so habe ich immer ein 
ansrenehmes Gefühl — mit jedem Worte sprichst Du Deine Zu- 
friedenheit aus, und das ist die Aufgabe des Lebens: »sich ge 
nügen lassen«, sich in sein Schicksal fügen. Wenn Du in Deiner 
jetzigen Lage, statt mit Deinem Plausch, Whist, und Deinen 
Büchern zufrieden zu sein, Dich nach Unmöglichem sehntest, 
würdest Du ein unglücklicher Mensch sein . . .< 

•Das Geld spielt eben immer eine Rolle im Leben! Jedes 
von den Verheirateten, Otto, Mani, Albert, Schluga, bis auf 
Carl, hat mehr als öOOO fl. jährlich, Mani gar 7(KM) und man hört 
nichts als Jammrr, Xoth xiiul .Schulden, dass ich immer ärgerlich 
\vt rd.Mi könnte, l^as kömmt Alles von der schlechtiMi AN : rtlischaft 
und dummen Bedürfnissen (folgen Kin/elheiten) , . . Ich hab«' l'^mma 
(leld geschickt, das Otto mir für Dich gegeben, und sie gebeten, 
sie möge zuselnMi, ilass es nicht für ( "ham]jagner verwendet wird, 
sie soll Dich erinnern zu sparen, vielleicht gelingt ihr. was un- 
möglich scheinet . , .< 

1857. »Ich schicke morgen 17ti fl. an Edwin für Deine An- 
scliaffungen. Ich sah aus Deinem Briefe, dass ich mir meine Vor- 
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Stellungen hätte ersparen können, aber Du schriebst mir, dass I)u 
keinen K reu/er erspart» nicht, dass Du eine Schuld bezahlt hast! 
Das ist ein Anderes, und ich freue mich, dass ich Dir Unrecht 
gethan habe; in seinen Finanzen Ordnung zu halten, ist endlich 
nothwendiß- — einem Officier in unterem Kan^ verzeiht man 
Schulden, aber ein Commandant darf keine mehr haben, ohne von 
der Aclitunjr zu verlieren.^ 

l«"^;)?, .")! . Mai. . Ich bin troh, dass Wüllerstorf Dich nicht 
auf Sfiiip W'fitreise mitgenommm hat. alx-r es hat mich t^rwundtTt. 
ich habt- mir gedacht, als (.'ommandant bist Du nocli zu neuge- 
backen, und einen anderen Posten konnte man Dir nicht geben.' 

»Soeben lese ich in der Zeitungr. dass der Erzherzog Max*^ 
nach Triest kömmt. Putz' Dich sauber zusammen, vielleicht nimmt 
er Dich doch mit. Vielleicht kannst Du ihn selber um Urlaub 
bitten, aber von Herzen würde ich mich freuen, wenn Du die 
Reise mit ihm machen würdest . . .« 

•Deine Briefe machen mir immer die grosste Freude, weil 
aus jedem Worte die Zufriedenheit spricht. Du erscheinst als Gott 
auf Deinem Schiffe, sei auch so barmherzig, was freilich die strenge 
Handhabung nicht ausschliesst . . .c 

W eüilen wir uns nun von den KUern zu ihrcni jihii^vtcn — aber be- 
deutendsten Sohne, zu Max Sterneck, auf dessen reichem, über ein halbes 
Jahrhundert umfassendem privatem schrifdichem Nachlasse die vorliegende 
Veröifentlichung aufgebaut ist 

Wenn schon die Worte, mit welchen die Ileraus^jcbcrin d:e<;cr Er- 
innerungcn< sich an den i>c^er wendet, betonen; dass keineswegs der 
Anspruch erhoben wird, eine erschöpfende Lebensbeschreibung des 
dahingeschiedenen Admirals zu bieten, so kann umsoweniger von einer ein- 
Icitemlen biographischen Ski/.^c die Lösung einer solchen Aufgabe er- 
wartet wertien. .\bcr es sollen hier chronologisch die wichtigeren l>atcn, 
welche die Etappen auf Max Sterneck's Lebenswege bilden, vorgetuhrt 
werden, um dem Leser der nachfolgenden Briefe zur Orientiriuig die nöthigen 
Anhaltspunkte zu bieten. 

Der sorgßlltigen häuslichen Erziehung stand tüchtiger Schulunterricht 
znr Seite, von dessen Ergebnissen einige schulämtliche Zenp^nisse. in der 
schwerlalligen l'orni der damahgcn Zeil verfassl, sich noch criiaUen lialjen 
Max wurde von den Eltern zu dem Dienste in der Kriegsmarine bestimmt; 
eine Wahl, welche mit einer gewissen Verwunderung aufgenommen werden 
darf, wenn man die engen, beinahi armlichen Verhältnisse in Betracht zieht, 
nnter welchen no' h im fünften Decennium des vorigen Jahrhunflerts tlic 
venetianisch-östcrreichische Kriegsmarine ein kümmerliches Dasein fristete, 
ihren Adepten weder seemännische Abenteuer und Erlebnisse, noch beson- 
deren kriegerischen Ruhm verheissend. Alle Mühen, Enthehrungen und Ge- 

*) Enhersog Max war im BegiiA'e, die üchöne Landreise aozutrcten, zu welcher 
seiae bevontehendc Vcrmäblnn^ den Anlas» bot. 
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fnhren des Schiebens — ohne die crieichzeiiigc Aussicht auf ik'sscn glänzende 
volockeiule Seilen — standen denen bevor, die sich m jener Zeit in unserem 
Vaterlande für den Seekriegsberuf entschieden. 

Immerhin erklärt sich ilie Wahl des Berufes, welche die Eltern für 
Max tiafcii, ciiiciscits aus der Thatsache, dass 7wei Söhne bereits in der 
k. k. Arniee dienten, andererseits daraus, »lass eben /u jener Zeit das Be- 
streben sichtbar war, junge Leute au» ticin Binnen lande lur den Dienst 
der Kriegsmarine zu gewinnen; ein Icaiserlicher Prins hatte sidi dem S«^ 
dienst gewidmet, und eben etwa ein Jahr auvor hatte er schon sic h und die 
kaiserliciie FlaL:i;e im syrisi heji Kriegszuf^c mit unverganj^lichem Kuhm be- 
deckt. *i Man durfte somit cme schönere Entwicklung der vaterlandischen See- 
macht erhoffen. 

Im k. k. Marine^CoHegium zu Venedig absolvirte Max Sterneck 
die Studien, welche ihn Ijefahißten, am 20. Septeml>cr 1847 die Ernennung 

zum prnvi<;nrif;r]ien ^farinccadcttcn zu crlani^'cn. Er gelierte im Collei^ium 
während der letzten Jahre zu den be^ieii Scliuieni seines (ahi ganges ; anfangs 
behinderte ilui die im CoUegiuin herrschende, ihm fremde italienische 
Unterrichtssprache. Die Studienxeugnisse des Collegiums haben sich 
nicht erhalten. Für das (besagte bürgen aber die Erinnerungen von Kameraden, 
und der Ranur, nv elchcr Max unter denselben bei der Ernennung xum Marine- 
cadetten zuerkannt wurde. 

Nach einer kurzen Ucbungsreise an Bord der Fregatte Bell o na zum 
wirklichen Marinecadetten vorgerückt, diente M. St noch einige Zeit auf 
diesem Schiffe, dann, wahrend der Sturmjahre 1848 und 1849 auf der 
Canonierc Costanza, der Goelette Sfinge, der Bripj; Venezia (Tricst), 
tlann neuenlings an Bord der Sfinge, endlich vom 24. December 1848 an 
auf der Fregatte Venere (Venus), auf welcher er die strenge Blockade 
Venedigs von Anfang bis zu deren Ende mitmachte. Am 1. Mai 1848 war 
er zum officiersdiciistthuenden Marinecadetten, am 2">. October desselben 
Jahres zum Fregattenfähnrich, am 20. September lS4i> zum Liniensrhiffs- 
fähnrich ernannt worden. In erstgenannter Charge hatte er an Bord der 
Brigg Venezia (Triest) die Begegnung mit den feindlichen, von .\lbini com- 
mandirten Seestreitkräften miterlebt; seine und seines SchifTsgenossen Fre* 
gatienfähnrichs Wilhelm v. T« l « t tlioffs Eintragungen in das SchilTstage» 
bucii bilden werthvoUc hisiori.sehe I )ociuncnte **) zur Beurthcilung jener recht 
unrühnilit h verlaufenen militärischen Hegebenheit, welche liei M. St. einen 
nachhaltigen bitteren Eindruck hinterliess. In weit geringerem Masse scheint 
ihn die lässige Haltung der Venus berührt zu hatten (am 26. April 1849), 
welche vom conunandirendcn Admiral sehr streng genommen wurde;***) der 
juiiL'«' nft'n irr scheint ein seltener Fall seinen Commandanten durch 
die l mstande für gereciitlerligt gehalten zu haben. .\n Bord der N'enus war 
es ihm vergönnt, den Branderangriff in der Nacht vom 11. auf den 12. August 
vor Qiio;;gia und die Expedition gegen Ancona mitzumachen; er fand in 
den Berichten über diese Affairen U)bemle lüwahnung. 

Als die Blockade von N'enedig ihrem Knde entgeuenging, verbreitete 
si( h d.is (jerücht, die Venus sei für eine oceanische Campagne in Aussicht 
genommen; mit Enthusiasmus sah Max Sterneck der Theilnahme an dieser 

*) Kriher/o;; Fri< dricli, bei S;ii<l,i nii<l St. J( nn li'Acrc 

*-''t Vgl. Gcächicltte der k. k. Kricgsmariuc. JH. L Kd., S. --»U fl. 
Ebcndort, S. 5«!. 
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Campa£,'nc entgegen. Doch erhielt er unerwarteterweise am 29. SejjteinLer 
das Commando des Lagunenbootes Messagiere, eine Auszeichnnnc:, welche 
bis zum 7. December anhielt, und Max Sterneck in unmittelbaren Contact 
mit alt den hohen WUrdenträgero brachte, welche zur Befahning des wieder- 
gewonnenen Lagunei\t;cbietes sich des Messagiere bedienten — unter diesen 
auch Marschall R a d e t /. k )■ . 

Einer sehr kurzen dienstlichen Verwendung an Bord des Brisrcjs l'ylades 
folgte Ausschiffung in Triest, dann am 1. April lÖÖO eine Kinschititung an 
Bord der Corvette Diana, welche bb in die ersten Julitage dauerte. Nun 
aber erhielt Max Sterneck eine Dienstesbestimmung, welche ihn mit Freuden 
erfüllte, und welche als zup;cdachter Ersatz für die ihm entgangene oceanische 
Venus- Cum jiagiie antjeseheu werden darf. 

Es war dies die Einschiffung an Bord der Corvette Carolina, welches 
SchiflT zu einer Campagne nach der Ostsee bestimmt war. 

Leider gestaltete sich dieser Abschnitt im Dienstesleben Max Sterneck's 
gänzlich anders, als er in ju<;endiiclicni Feuereifer, voll seemännischer Passion, 
sich erhotit und erträumt habcii ukil;. Ein uberstren<;er, ja harter Com- 
mandant inachte das Schilt lur Stab uuil Mannschaft zur Hölle. — Heute 
noch, nach einem halben Jahrhundert, sind die Traditionen noch nicht sehr 
verblasst, welche sich in der Kriegsmarine an die »Ostsee - Carolina« knüpfen. 
— Sie finden leider vielfach Bestätigung - und nicht allein in Max Sterneck's 
Tagebuehe; seine Briefe aus jener Zeit haben sich leider nicht erhalten, 
oder es wurden keine geschrieben. 

Am 10. Juli 1850 verHess die Carolina Triest; bertthrte kurz Deal und 
Kopenhagen und war am 5 September in Kronstadt; hier erhielt Max 
Sterneck einen achttägigen l'rlaub nach Petersbnrcr; am 27. Senteniber wurde 
Kronstadt verlassen, dann Carlscrona und Kopenhagen besucht; nacli kurzen 
Aufenthalten in Deal und Spithe^d segelte die Corvette ohne Berixhrung 
eines Zwischenhafens nach Corfu und Triest, wo am 3., beziehungsweise 
12. Jänner geankert wurde. 

Zu den schwer genug zu ertragenden dienstlichen Verhältnissen an Bord 
hatte sich während der Rückreise empfnullicher Mangel an Lebensmitteln und 
Wasser gesellt, so dass die Rationen, auci» die ^\'asserrationen, wesentlich 
gekürzt werden mussten. 

Es wird Niemand Wunder nehmen, dass Max St erneck nicht eben 
zu Jenen !;'ehörte, welche die - unfjerechtfertiirten — Beschwernisse, und 
die gewiss ebenfalls mindestens unnothige — besondere Härte des Dienstes 
an Bord der Carolina in ergebener Geduld ertragen hatten. Die Eintragungen 
in sein Tagebuch, meist in der Erregung des Augenblicks geschrieben, eignen 
sich wohl nicht für die Oeffentlichkeit; jedenfalls müssten sie vorerst kritisch 
erwogen und nuf zulfissri^es Mass rcducirt werden: aber typisch für den Ver- 
lauf der Camjjagnc ersclicint uns die Stinnnung, in der sich der junge, streb- 
same und eifrige Sceofticier am Schlüsse der Reise, sozusagen angesichts der 
heimischen Küste befand: 

>4. Jänner 1851. Unser Leben 2U schildern, wenn e.s für 
Andere sein sollte, konnte ich mich nicht entschliessen ; ... so 
aber ist es nur für mich — zu meiner eigenen Belehrung- 
für die Zukunft, zu meiner Erinnerung. — . . . O! wo sind 
meine Ideale, vom Schiffe der Eintracht, des gemeinsamen Wirkens, 
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der Achtung" und Liebe j^pjren Vorq-psot^te wo ist das if* träumte 
(ilück des patriarchalischen Lelu iis ani Schiffe — des Aj)|>elles an 
die Kraft in Gefahren, in missHchen l.a^^en fies Seelebens! wo 
sind all diese Schätze tj'eträumte Glückseligkeit, derer ich noch 
nicht würdicf zu sein si licint- . . .« 

Die liispiciruiiL'. wi-lclier SchitV nach \ oUciidetor Cimpagne unter- 
zogen ward, verlief ausserlicli glimpflich; hciet^luigie Beschwerden, welche 
Max Sterneck erwartet zu haben scheint, wurden nicht vorgebracht, und 
er klagt: 

»so ist denn Jedem der Mund geschlossen; er*) hat seinen 
Zweck erreicht, und es endet die Reise zur Zufriedenheit »von 
oben bis unten« (Max St erneck drückt dies viel schärfer aus) — 
und ich habe das Bad aus^^ossenl — Schone Reflexionen könnte 
man hier vorbringen «. 

Die bitteren Eindrücke, welche Max Sterneck von dieser seiner ersten 

^Tösseren Seccampagne mitbrachte, sind gewiss zu beklagen — aber sie 
mögen sich in seinem CJeistt* in der nutzbringeiulvtcn Weise verar1>eitet haben. 
Wenige Jahre später war er selbst schon Schiitscommandant, und da mag er 
wohl manche Lehre Air sein eigenes Verhalten aus den Erinnerungen an die 
Carolina «Reise geschöpft haben. 

Die ernsten Zerwürfnisse während dieser Campagne hatten ul rii^eiis 
keine schluniacii Foli^^en für ^Trlx Sterneck's tum hste diciistürhc /nkuiift 
Schon am 18. Februar, drei Wochen nach der Aussciuliung \ou der Carolina, 
finden wir ihn an Bord der Goelette Arethusa. und zwar, trotz seines sub- 
alternen Rangfs, als ersten Lieutenant (Gesammt-Detailofficter) dieses 
Schiffes. 

V'icllci»'ht ircht man nicht fehl, wenn man in dieser auszeichnenden 
Dienste-sbcstitiunung eine ausgleichende Genugthuung für die Unbill erblickt, 
welche Max Stern eck an Bord der Carolina mehrfach erfahren hatte. 

An Bord der Arethusa diente Max Stern eck unter dem Commando 
des l.inieir^rhifTs-l-icutenants v. Klint,**) eines vorzuglichen Seemannes, welcher 
unter fleti .\u>picien des .Marine - Obercoinmandantcn \. Dahlcrup aus der 
schwedischen Kriegsmarine in k. k. Dienste übergetreten war. Diese Ein 
schiffung dauerte, mit einer auf Urlaub im Kltemhause zugebrachten Unter- 
l)rechung von vier Wochen, nahe/n zwei Jahre, nämlich bis zum .*». l-'ebruar 1 S.'iS. 
Die (iocletle mac hte wahrend dieses Zeitramnes Kreu/.un^sdienst im Aclriatisehcn 
Meere nni\ in der I.evante und liesuchle, mitunter zu wiederholtenmalen, 
die Halen und Rheden von: N'enedig i^wo die tioclelle in Dienst gestellt 
worden war), Triest, Rovigno, Lissa, Kiek; <lann heinahe alle bedeutenderen 
Häfen der Levante, des Aegaischcn und Jonischen Meeres. 

*) L>as hcissl der (Juinntand.iiii. 

Erik af Klint, aU k. k. Linienschifls-r.ipiian und r(immand,int Scin<T Majestät 
Frcj;;«ttr Xov.ira, ;^efall< ii ir. «i< r Sihl.i. ht hei 'JO. Juli l^* '». — Auch II. l'..iron 

Mdll, welcher am jjK itlu-n Si hl ichii i'^-r- ;iN < '<>ti)iij.u;ii.ua lU > 1' i'i/"-r>-i tati- s IitMclu- «ieii 
HfMi ntod finden sollte, l)ci.iiui -ich (l.nn ds iäni^re Avil untT .1. m s. lu:V>s-.il)'- .l^r 
Art-(hui$a. — Khenso (vum 1. jul» \>'i- .uii Herroanr» (irTillttr, <ier im Krieg*' d<*» 
Jalir<'s IHtiiJ «inen trayischon J\>d fand. iDcr jut>};< r<- Bru<i< r von M.»x Su-rncck'« 
Freunde und ClasscnkAm^riulm Gustav v. Grollcr.» 
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Man kann ^lax Sterneck's Einschiffung an Bord der Carolina als 
die harte mil itärisch-disciplin äre, jene auf der Arethusa als die" ttichtige» 
erfolgreiche seemännische Schule des jungen Seeofficiers ansehen. 

Nach Beendigung der langen Arethusa -Campagnc erhielt Max Sterneck 
einen mehrwöchentlichen Urbiab, den er in Krastowitz bei der zärtlich 
geliebten Mutter und den Geschwistern verbrachte; nach Triest eingerückt, 
wurde er bald zum ersten Lieutenant an Bord der Hri^ii: Triest bestimmt, 
welche zu Kiek stationirte. Am Mai 1853 ging er nach dieser Station 
ab, und zwar bis Ragusa an Bord des kleinen Dampfers Taurus, welcher 
dem Vladika von Montenegro zur Heimrdse zur VerlÜgung gestellt worden 
war. Am 2.*i. übernahm ^T^lx Sterneck das Detail des Triest und blieb ni 
dieser Stellung bis zum (>. Juli^ an welchem Tage das Schiff in Pola in See» 
bereitschaft versetzt wurde. 

Interessantere Fahrten machte Triest während dieses kurzen Zeitraumes 
wohl nidit — die Kreuzungen beschränkten sich auf die nähere Umgebung 
des Stationsortes. Die Thätigkcit des Dciailofficicrs war vom inneren Dienst, 
der Instandhaltung des Schiffes, der Disrij>linirung der Mannschaft in Anspruch 
genommen. Der Commandant, kein besonderer Seemann, liess Max Sterneck 
gerne walten. — Geliebt hat Max Stern eck den Triest nicht ~ Briefe 
und Tagebuch bezeugen dies. Brigg Triest galt als das hässlichste Schiff der 
Flotte, zudem hatte Slax St er neck das SchitT »in sehr verwahrlostem Zu- 
staiu!«' übernommen. Die Krinneninp: an die Erlebnisse an Bord desselben 
Schuics im Mai 1848 spielten wohl auch mit, um bei dem ersten Lieutenant 
Sympathie und Anhänglichkeit für sein Schiff nicht aufkommen zu lassen. 

— Wer wollte dies dem jungen ehi^geizigen Ofiicier verübeln! 

In s Seebereitschaft« versetzt, kam Triest unter das selbständige Com- 
inaiido Sterneck's - — un<l der zufriedene Ton seiner Briefe beweist, dass 
er nun, frei schaltend, sich doch auch mit dem Leben auf ungeliebtem Schiflfc 
zu befreunden verstand. 

Im folgenden Jahre — 1854 — traf Max Stern eck eine sehr er- 
wünschte Be.stimrnunp: : er erhielt das Detail der schönen, starken Dampf- 
corvette, welche in Mnuland für die k. k. Kriegsmarine erworben worden 
war, und den Namen der jungen Kai.serin — Elisabeth — erhalten hatte. 

Ueber Paris reiste Max Sterneck nach London, leitete die Ausrüstung 
des Dampfers, auf welchem er unter Commando des Fregattcncapitäns Alfons 
Wissiak nm II*. Sejttcinbcr die Indienststellung bewirkte, und nach Berührung 
von ('»recnhiie, Piynioulh, (.»ibraltar und Messina, am 14 Ortohcr Iriest 
erreichte. Am lü. übergab Max Sterneck die Elisabeth dem Arsenal 
in Venedig. 

Weder Briefe noch Journaleintragungcn über diese Reise liegen vor 

— - deren erster Theil. die Reise über Land nach Paris und London, gewiss 
reich an Erlebnissen und Eindrücken i;eweseii sein muss. Im folgenden Jahre 

— Iö55 — machte M. St. neuerdmgs eine kurze, nur lü läge dauenidc 
Dienstesperiode an Bord der Elisabeth mit. Comroandant des Dampfers war 
diesm.-.l der Corvettencapitän Anton v. Petz,*) und das Schiff war der 
grossen l eliunr^seseadre einjrereiht, welche vom M.nrine • r^berrnmmnndantcn 
Erzherzog Ferdinand Max pcräöalicb commaudirt wurde. Wahrend dieser 

*l Im Jahrr lK<)»i als Commodorc, Commandatil dt-s Liuifnsthifles Kaiser und der 
'2. Flottcndivi^iun. Er^> irb h> i Lissa 20. Juli l.s«>C) das Maria Thcresien- Kreuz. Ge- 

slorbca als Viccadmiral d. K. /.u Triest, aiu 7. Mai iN'^ü. 
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Escadre führte M. Si. unmittelbar hintereinander drei grosse Schiffsdetails: 
zuerst, wie erwaluit, jenes der Elisabeth ; hierauf jenes der Corvette Carolina, 
unter Conmando des Fregattencapitäi» Grafen Hadik« weldicr am 7. Juli 
das Conunaiido an Corvettcncapitäa v. Pets abgab, und sich zur Dienst- 

leistiini^ beim Er/hcr/.oi,'- Olicrrommanflantcn ai» Bord des FlaggensrhittVs 
Fregatte Schwarzenlicr übcrschitlle, wohin ihm Itald darauf M. St. als 
erster I..ieutenant dieser Fregatte nachfolgte. Vom lö. August bis zur Aut- 
lösung der Escadre verblieb er in dieser Diensteseigenschaft — Mit der 
»Erzherzogs-Escadrc« hatte M • (He Häfen \oii Ancona, Salamis, Phaleron, 
Suda auf Candieii, Alexandrien, ' ' ssina und Neapel besucht. — - Nun foliitcn 
zwei Kins( hitt'un<;cii. jede in der Dauer von etwa ö'/j Ntunateu : ilie erste, 
an Bord der ersten Schrauben Dampffregatte der L k. Kricg-suianue, der 
»Radetzky«,*) ftihrte M. St nach Alexandrien; die zweite, wieder an 
Bord der Schwarzenberg, Hess ihn an der Lcvanteescadre des Commodores 
Baron Bourgouignon**} thcihiehinen. deren Flaeij;enschifT, die Schwarzen- 
berg, damals das stärkste Schift der k. k. Flotte, war. Der I'haleron und 
Smyma wurden wahrend dieser Sommer • Uebungscscaiire besucht. 

Nach Absolvirung so zahhrekher und wichtiger Details war M. St nun 
an die Tour zum SchifTscommando gerückt, und erhielt jenes der Goelette 
Elisabeth (wo T. in iensrhiffs-Lieutcnant Tenet th off einer seiner Vor^.nnger 
gewesen war), d.is er am !*>. Nosember auf tier Rhede von Ti)|>la ul>ern;dinr 
Dieses Schifl halle die wenig erfreuUche Bestimmung — • ähnlich wie Brigg 

Triest bei Kkk — hier den unter türkischer Landeshoheit stehenden, das 
<toterreichische Küstengebiet durchbrechenden Streifen Landes (die Snttorina) 
7.U überwachen. Diese Anftjabe gestaltete das Commando der Klisalieth zu 
empfmdlieher Kint(MUL,'keit ; die ThatenUist des jungen Schiflscommandanten 
lag in Fesseln; ohne auch nur einen lag lang .seinen Ankerplau verlassen 
zu haben, durfte er endlich am 22. April 1857 die Station an die, zu seiner 
und seines Schiffes Ablösung — vielleicht richtiger Erlösung — eingetroffene 
rioelettc Artemisia ali^eben, nnd der Einberufunc: narh Venedig narh- 
kommeTi. — Das einzige Krleluiis, das M. St. wahrend der Dauer seiner 
Commanilofuhrung an Bord der Goelette Elisabeth einer Eintragung in sein 
Journal für werth hält, ist das Abenteuer: dass er nach dem üblichen Diner 
in der Olficiersmesse am Weihnachtstage bei stürmischem Wetter mit seinem 
Boote an T.and fuhr, und dabei sehr kna])p mit dem Leben davon kam. Bei 
der Heinireisc nach Venedig berührte Elisabeth Gravosa, Zara und Lussin, 
und überstanil im Curzolacanal ein emstliches schweres Wetter, ohne an 
einem Ankerplatz Zuflucht zu suchen. 

Vom 30. Augu.st bis 8. September vertrat M. St. Heinrich v. Littrow 
im Commando des Dampfers (Raddampffregattc) Santa Lucia, mit welchem 
SchitTe er eine Reise von Triest nach Cattaro und zurück machte. 

Am 1. November 1857 übernahm M. St. das Commando des Dampfers 
Vulcan — ein Commando, das er ohne Unterbrechung durch nahezu zwei 
Jahre führen sollte, und %vahrend dessen Dauer es ihm auch verg(.)nnt war, 
an den Krietr'^ereignisscn des Jahres isr)9 bei der k. k. Escadre in den 
Gewässern Dalmatiens sehr thaugeu Authcil zu nehmen. 

•) In Kngland gcb.iutc Pr()(>cHcrfrep.nttc von 31 Kanont-n und 3iH) tMcrdekriitten. 
Am 20. Februar l'^t>9 vcrunjjlücktc dit *cs SfhitV io de n (ie\v.'i>s<'r n von I-i^^•a liurch Ex- 
plosion d< r Pulverkammer. 

**) Als der «rste Admiral der k. k. Kriegsmaruae gcslorbea .im 2^. Mai 
als Hafenadmiral zu Pola. 
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Zunächst führte Max Sterneck den Vulcan nach Pola, im Anschlüsse 
an die zur Auflösung bestimmte Kscadre des Commodorcs A. Wissiak,*) 
seines ehemaligen Gimmandanten an Bord des Dampfers Elisabeth während 
der Reise dieses Schiffes von England nach Triest und Voiedig. Von Fola 
wurde dne Fahrt nach Venedig sur Ueberfühning von Material für das 
dortige Arsenal pjemacht, und am 17. erreichte Vulcan seinen Stationsort 
— Zarn. Der Dienst des Vulcan bestand hauptsächlich in der Vollführung 
von nicht eben häutigen Fahrten zwischen den einzelnen dalmatinischen 
Gamisonsplätsen zum Zwecke des Transportes von Truppen und Kriegs- 
material Von einzelnen interessanten Begegnungen al^esehen — so zum 
Beispiel am f). Juni zu Gravosa mit dem schon damals als Marineschrift- 
steller ruhmlicii bekannten iianzösisrhen tontreadmiral Jurien de la 
Graviere — verlief dai. Jahr lb58 an Bord des Vulcan recht eintönig. 
Willkommene Abwechslung brachte die Ankunft (in Topla) der reizenden 
kleinen Dampfyacht Phantasie, welche der Erzherzog-Marine-Obercomtnandant 
aus EuL^land hatte kommen lassen und mit welcher er in Begleitung seiner 
jungen (lemahlin der uachmaliL' so iL-f unudiicklirh t^ewordenen, bcklagens- 
werthen Kaiserin Charluiic — Daliiiatitn besuchte; auch der Besuch der 
Corvette Friedrich in Megline unter Commando des Liniensdiifj^-Lteutenants 
Baron Bruck mit den Zos^lingen der Marineakademie war ein kleines Ereigniss. 
Max Sterneck führte mit seinem N ulcan Personal und Zöglinge der Akademie 
am 16. Auf^ust nach Cattaru und zurück. - Als Dampfer Elisabeth auf einer 
Missionsrcise nach Corfu an der albanischen Küste schwer havarirt in den 
Bocche Zuflucht suchen musste, fiel die hiedurch vereitelte Reise dem Vulcan 
zu, der nach beinahe dreimonatlichem Aufenthalte in den recht unbeliebten 
Kinfahrtsstationen der Bocche (Topla, Megline, Combur) nun am 2(V ( Vtoher 
durch Dampfer Lucia abc^elöst wurde und Valona und Corfu besuchen durlte. 
Das Intermezzo war nur ein kurzes; am ö. November war Vulcan vor Combur 
zurück« 

Am 27. findet sich in Max Stern eck's tagebuchartigen sehr kurzen 
Notizen eine Art ßa/er peccavi: swie sehr er und sein Stab sich nach 
Zara, ihrem ciqentlichcn Stationsort, zurücksehnen, (!en sie früher gar nicht 
besonders geschätzt hatten I« Nur drei i agc später wird das Schicksal dieser 
bescheidenen Sehnsucht gerecht: Vulcan wurde nach Zara einberufen und 
machte dann noch im Laufe des December eine Fahrt bis an die äusserste 
Südgrenze der dalmatinischen Küste mit Berührung sämmtl ichcr riarnisons- 
orte ; er hatte als Passagiere die zahlreichen Mitijliedcr iler C'onunission an 
Bord, welche die Jahrcsmustcrung der Garnisonstruppen vorzunehmen hatten. 

Die vergleicjisweise Müsse, welche Max Sterneck als Commandant 
des Vulcan während der Dauer des Jahres 1858 genoss, benützte er, um 
sich mannigfachen Studien zu widmen; die Leser rler nachfoli^cndcn Erinne- 
Hingen^ werden in Auszügen aus Max Sterneck's pcrsotilichem. 'l'a^ebuche 
(das er damals neben seinem knappen, mehr dienstlich gefärbten Journal 
anlegte und »Souvenirc taufte) Bdege hiefür finden — nebst Spuren ernst- 
licher Selbstprttfung und Selbsterkenntmss. — 



*) Es war dies die Sommerescadre de« Jahre« lb57, zur Einübung von dampf- 
taktlMlien Manövern und Fahrten bestimmt, urelche Neapel, Livonio nnd Alexandrien 

besucht h.ittc. Die ju^'t niniche vox populi hatte s:<- .( r a \ a tto ncsca d r e« jjet.iutt, 
weil der Commodore strcugc auf Einhaltung der vorguücbrtcbenen Toilette j>ab, zu 
wekker damals anek vn. campagnt ein steife Halsbinde — Crn^atte — gehörte. 
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ein iiiitz luhr bekanntlich Kaiser Napoleons Neujahrsgnis?; ISf»'.) 
in die gemächliche, friedliche Ruhe, unter welcher das Jahr 18ü8 Linie 
gegangen war. Von den vielen Vorwürfen, welche der österreichischen Regie* 
rung nach dem unglücklichen Verlaufe des Krieges dieses Jahres gemacht 
wnriK-n sciti mögen, wäre gewiss keiner uTigcrcchtfertiL;ter als jener, man 
hatte die drtjlionde Kriei^sL^elaiir nicht sofort erkannt uml hatte nnt den 
\'oi bereitungen irgemiwie gezögert. Schon im Laufe des Monates Jänner 
sehen wir selbst in dem unmittelbar kaum als bedroht anzusehenden Dal- 
matien die lebhafteste Rührii^keit : üV)erall werden Verstärkungen und Kriegs- 
material hingebracht; zugleich werden bewährte Grenztruppen nach Italien 
überschifft - der Vulean ist überall und nircrcnds, fortwährend in Thätig- 
keit, bis ihn seine alte, schadhalle Maschine und wohl auch andere Schäden 
Über den ganzen Monat Februar zur Reparatur in Venedig festhalten. Im 
März und April setzt er seine angestrengte Thätigkeit fort; SO anstrengend 
und verantwortungsvoll sie ist lohnend, dankbar kann man sie nicht 
finden - ■ und am 3. Mai verzeichnet M. St. mit Jubel, dass durch 
Zuthuii des Commaudantcn der k. k. Flottctuibdieilung in Dalmaiicn, 
welche aus alten Segelschiffen und nur sehr wenigen Recognoscirungs- 
dampfem bestand, auch sein Vulcan dieser in erster Linie vor dem Feinde 
stehenden, allerdings äusserst schwarheii Kscadre ziii^ewiesen worden ist. 

Der antretende, K«ir]>er und Geist gleich anstrengende Voriiostendienst 
Irin nun für den Vulean an Stelle der bisherigen 1' rachitahrten , sein junger 
Commandant gibt sich ihm mit voller Seele hin — aber in rascher Folge 
kommen die Unglücksbotschaftcn, welche auch den regsten Eifer zu lähmen 
geeignet waren. Max Stern eck cmjifindet nicht allein das Unglück des 
Vaterlandes; seine Reflexionen wenden sich auch tieni biiieren Gefiilile zu, 
welches aus der aulgezwungenen Unthätigkeit der Marine seinen Ursprung 
nahm — und der Hoffnungslosigkeit, in welcher ihm seine eigene, persön> 
liehe Zukunft ersdieinen musste. — Am 17. Juni — also noch eine Woche 
vor SoUerino, heisst es schon: 

»Was hat unsere Marine für eine Zukunft! — Keine — I Alle 
meine brillanten Hoffnungen sind zu nichts geworden. Ich werde 
wahrscheinlich nie mehr als ich bin; der erträumte Corvetten- 
capitän ist hin! « 

Angenehm berührt es, dass der Commandant bei mehreren Gelegen- 
heiten, als die geringen Eigenschaften seines Schiffes, das er nun schon 
recht lange Zeit commandirt, ihm glänzendere Leistungen auf seinen Re- 

coi,'nosciruri},'cn unmtiglich machen, sich zu Aeusserungen des Unmuthes 
gegen den braven alten Kasten nicht hinreissen lässt: 

»5. Juni. Wir spähen und spähen, und erspähen doch immer 
nichts! — — — Guter, alter Vulcan, bist halt alt und die 
Landwehr — — — «*) 

Nirgends wird der »gute, alte Vulcan« ob seiner geringen Leistungsfähigkeit 
ärger oder schärfer angelassen. 

') Aukl.uig aij d.ts ö.-.icriciLlnsi.lic Sjioiilud auü tlcr /.til der riarudscukricge 
»Nnr immer lau};.sani voran {^ü) damit Hie (»tcrrcicbische I^n<lwebT DachkomnieD kann !« 
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Der Krieg ging zu Ende; am 14. August Qbergab M. St. in Venedig 

das Commando des Vulcan und trat einen längeren Urlaub an; das ersehntp 
Avancement zum Stabsotticier wurde ihm während der Dauer dieses bei- 
nahe ausschliesslich im mütterlichen Hause zu Krastowitz verbrachten 
Urlaubes endtich zutheil (24b November 1859 mit dem Range vom 
17. October 1859). Wenige Monate später wird in der Kriegsmarine 
dif Corvettencapitäns - Charire aufqclujlicn , wodurch M. St. Fret>ntten- 
capitän wird — ein nur nüminelles /Avancement, welches ihm kenne 
Freude bereitet (Tagebuch 1. Mai 1861). Hingegen legte er Werth aul die 
Erlangung der Wttrde eines k. k. Kämmerers; schon Jahre zuvor hatte er 
sich mit den einschlägigen RecherchDi utid vorbereitenden Schritten befasst, 
und erhielt nun diese Würde am 21. Februar 1860; ;irn 29. Jänner in Wien 
angekommen, legte er am 22. Februar dea Eid als Kämmerer m die Häude 
Seiner Majestät ab. 

Eine mehrmonatliche Stationirung in Triest, in angenehmen dienst- 
lichen und gesellschaftlichen Lebensverhältnissen, durch kurze Urlaube unter- 
brochen, scheint nicht allein durch einen erschütternden Todesfall in der 
Familie — sondern auch noch anderweitig Trübung erhtlen zu haben : 

'Mir ^nht es mit den Finanzen schlecht, diese verbittern mir 

manche Stunde, <• 

beisst es im Tagebuche '24 Juni). 

Doch bald rief neueniiii^r'^' der Seedienst Am 2. September berief ein 
Telegramm den in Krastowitz weilenden Fregatiencapitan zur Leitung der 
Ausrüstung der Corvette Carolina, deren Commando er am 16. October 
übernahm. 

»Endlich von Pola befreit; ich fühle mich heiter, beinahe 
glückliche 

vermerkt er am 21* bei Antritt einer Kreuzung an der Kttste Istriens. — 
Doch schon am 13. November muss er das Commando der Corvette (in 
Rovigno, an Fregattencaj)itän ties Tombes) abgeben, da er für jenes des 
Dampfers T tiria liestimnit \vir<i. Am 27. übernimmt er dieses Commando 
in Lissa. Dieses Schiff musste zuerst nach Venedig, um im Arsenal Repara- 
turen unterzogen zu werden; während dieser Zeit fiel M. St temporär die 
Führung des dortigen Seebezirks-Commandos zu ; auch erfolgte damals seine 
Berufung nach Triest, wo der Erzherzog Marine-Übercommand.int an der 
Spitze eines von ihm zusammenbcnifcncn Rnthes auserlesener Afjinirale \uid 
Stabsofticiere */ sehr ernste Angelegenheiten des Dienstes in Krwagung 
ziehen Hess. — Am 18. December konnte M. St. mit Lucia Venedig ver* 
lassen und fuhr über Pola nach Lissa, wo der I)ami)fer Station nahm und 
eine Reihe ausgedehnter Kreuzungen an der dahnatinischen Küste zu unter- 
nehmen hei^ann. Die l,andun? bei Marsala mit ilirett Folgen haffc zu er- 
höhter .Vutmerksamkeit in der lic wachung unserer Küsten die Veranlassung 
gegeben — in welcher Thätigkeit während des ganzen Quincjuenniums 
1B60 — 1865 nur zeitweise für kurze Perioden eine Min<lerung eintrat. Auch 
gab es da hin und wieder an den türkischen Küstenstreifen etwas zu ihun. 
Denn es war dies — wie ' sich der k. und k. Statthalter von Dalmatien, 

*) Nach M. Journal: Contrcadtnir al.- Baron Bourguignon uod Fatttl, Oberst 

Uijesky, CapitÜD« 'regctthoiT, Ebcrao, K. Barry, Mull. 

2 

I 
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Feldmarschall-Lieutenant v. Blaiekovics, in seinen hinterlassenen Schriften 
ausdrückt. <!ie Blüthczcit des Aufstandrs in der Herzegowina, speciell in 
der Suttorina, der Uebcrgntie seitens der Insurgenten, der Türken und. 
Montenegriner in Süddalnuitien, endlich der beabsichtigten garibaldintschen 
Putsche nach Dalmatien oder dem LUorale«. 

M. St. hatte mit der Lucia gelegentlich eines solchen türkischen 
»UebcrgritTcs« sehr cnert^isch und peschirkt die Rechte der k. k. Flagge 
durch that-sachliches Eingreitcn zu wahren gewusst. Sein Tagebuch fertigl 
die AfTaire (auf die zurückgekommeu werden soll) mit sehr kurzen Worten 
ab; doch erwähnt er (13. April 1861), dass ihm vom Escadrecommando 
(Contrcadmiral Baron Bourguignon) die vollste Anerkennung für sein er- 
folgreiches, energisches Verhalten ausgesprochen wurde.*) 

Nur ungern verliess M. St. die Lucia, als ihm am 1. Mai der Befehl 
zukam, das Commando der gedeckten Schraubencorvette Erzherzog 
Friedrich zu ttbemehmen; er vermerkt über ersteres Schiff: 

tSehr gfute Mannschaft, ausgezeichneter Stab.« 
Doch findet er rbensolche befriedigende Verhältnisse an Hord der Corvette 
Erzherzog Friedrich, die er von seinem Freunde G. Gröller Übernimmt: 

»Schönes Schift, in Ordnungf, gute Mannschaft.« 

Friedrich ist im selben Escadrevcrbaiide, in dem l.nrh st.iT»d — die »lienst- 
licheu Aufgaben sind dieselben - - aber es ist das erste Hoehljordsi hin « 
— Schlachtschiff nach damaligem liestande der k. k. 1 ioiic — das unter 
M. St 's Commando steht. Mit ganzem Herzen betheiligt er sich mit seinem 
Stabe an der Sympathie-Demonstration, welche die Escadre am 27. Mai dem 
])lötzlich von seinem Posten abberufenen l'>r;idie< ommantlanten, Viceadniiral 
Baron Bourgouignon, bereitet. Doch schon atn 17. Juli tritt Friedrich ia 
Abrüstung, und der frei gewordene Commandant begibt sich mit Urlaub in 
die Heimat, von wo er am 2. November nach Triest einrückt, aber bald» 
auf seinen Wunsch *in Dispoiiibilität'; versetzt, wieder nach Kraslowitz heim- 
kehrt. Zur neuerlir i cn Verwendung im Scciü ii : ti u l;! - i l isch am 2. März 1862 
einberufen, erhalt M. St. am IC. desselben Mua.ius das Commando des 
Flaggenschiffcs des Commodores Frciherrn v. Pöck, der Fregatte Donau. 
Es war immer noch dieselbe Kscadre, aus welcher M. St. mit der Friedrich 
aasi;eschiedeii war. iDer C'ommodore war jener Ciij)itaii, welcher unter 
W ullersto rf s ( )l)erlcituii:,' ibe Fregatte Novara wahrend ihrer Weltreise 
^1057 — iSöOj commaiidirt und sich den Ruf eines unubertrcinieh geschickten 
Seemannes erworben halte. iNach Tegetihüti s luilc [April lö71j an die 
Spitze der Marine gestellt, zeigte Pöck trotz seiner vorzüglichen seemännischen 
und militärischen F.ii^eii^rli.iftt ii nirht die crfurderliehe Th-itkratt im Kampfe 
iregcn die tausendfallii^en Sehu iei i^U iten. weK he der Fnt wie k luni^ des Kriegs- 
seewesens in der Monarchie hemmend eiilu'e^enwirken. Im I.due 1S??3 verfiel 
er in Schwachsinn, und sein einstiger Fla-gencapit.m an Kord der Donau 
im Jahre 1802, Max Sterneck, wurde sein Nachfolger als Marine- 
commandant.) 

Das Commando der Donau führte M. Sl. bis nun 31. Octobcr 1802, 
an welchem l'aj^e die Fiegatte ausser Dienst gestellt wurde j er wurde nach 

♦i Nalirrcs siebe: " Ilrinnerungcn«, ri;iit' l »Schiffscoainiitidant«, 
*♦) Geiitorben zu Schladmin^' am L'.'>. s- jitt-miier lütii, begraben so Grmt am 
St. I«eon1iard-Fri«<lhof, wo auch Ttgctihoff rulu. 



^kj-.i^uo uy Google 



EinleitUDg. 



19 



Pola sugetbeilt und erhielt die Oberaufsicht Über die ncugcbauten ersten 
Panzerschiffe der k. k. Flotte. 

Während der Campagne an Bord der Donnu wurde M. St. Ende Mai 
nach Hause bcrulen — die geliebte Mutter sah ihrem nahen Ende ent- 
gegen. Am 4. Juni kam er in Krastowitz an, fand die Mutter besser als er 
xa hoffen gewagt — aber am 12. drückten die utn das Sterbebett ver- 
sammelten Geschwister die treuen, liebevollen und wachsamen Augen ihrer 
Mutter zu — die ihnen stets auch kluge Beratherin und theilnehmende 
Vertraute gewesen war. — 

Am 29. Juni kehrte M. St in sehr gedrückter ^Stimmung an Bord der 
Donau (nach Castelnuovo) zurück; ein Monat darnach erfloss der Befehl 
zur Abrüstung der Donau ; obwohl sehr bald contremandirt, hatte dieser * 
Befehl doch die Folge, dass der Coinmodorc sich auf die (wieder aus- 
gerüstete) Friedrich überschiffte. M. St. war hiedurch für den Rest der 
Dauer seines Commandos der Donau ton der — selbst bei besten persön- 
lichen und dienstlichen Beziehungen — ■ immer schwierigen» unangenehmen 
und mit lästigen Unbequemlidikeiten verbundenen Stelle des Flaggen- 
capitäns überhoben. 

»Ich athme frei auf«« verzeichnet das Tagebuch. 

Es folgt nun eine Zeit, in welcher M. St ^ in Pola wenig beschäftigt 

— II I !i unter dem Mangel eines ihm zusagenden Umganges zu leiden 
S( heuit. Das Gerücht von einer sich vorbereitenden Expedition nach Süd- 
amerika zeitigt den glühenden Wunsch, an derticlbet» thcihiehmen zu können: 

»Die Brasilianer Station fasst Wurzel in meinen Gedanken, 
ich wäre damit glücklich !« 

Wann er nur immer kann, macht er einen Abstecher nach Triest, wo 
er sich im Gespräch mit seinem treuen Freunde Fregattencapitun Baron 
Moll geistig zu erholen trachtet: 

• er ist ein jfuter, j^escheiter und g^cistrcicher lichter Freund.« 

— »Mit Moll und immer Moll — könnte ich nur in Triest .sein, 
wenigstens wäre da Nahrung und Stoff für Geist und Ausbildung 
vorhanden!« 

Mit grosser Freude musste somit M. St. die üestimmung zum Com- 
mandanten des Schwesterschiffes der Friedrich, Corvette Dandolo, erfüllen, 
welche ihm am 24. Juli zukam; am 15. August trat dieses Schiff in Pola in 

Ausrüstung. Die erträumte Expedition nach Brasilien war allerdings ein 
Phanta.«;iei:ebilde geblieben, aber dem Dandolo war immerhin eine schöne 
selbstsiandige Mission, wenn avich nur im Mitteimeere, zugedacht. Ja, es 
streifte M. St mit diesem Commando sehr nahe die EHiillung seines Lebens- 
wunsches — die Vollführung einer transoceanischen Expetlitionl Dandolo war 
nämlich ursprünglich , :;r Stationinni'j: in Ostindien liestinimt gewesen. Mit 
Dandolo besuchte M. St. zunächst ( Ortu nnd zahlreiche Halen der Levante, 
unter Anderen Pyräeus, Syra, Rhodus, Beyruth, von wo er einen Ausilug 
nach Damascus unternahm, dann Suda und ankerte am 14. Jänner 1864 
im Hafen Von Malta. Hier wurde er mit seinem Schiffsstabe ganz ausser- 
ordentlich gefeiert, und als das Schiff am 10. Februar den Hafen verliess, 
verzeichnet der Commandant in seinem Tagebuche: 

2* 



^ kj .1^ uy Google 



20 



Kinleilung. 



•Ofiiciere alle voll Katzenjammer — ich bin recht froh, 

endlich beim Tempel draussen zu sein . . .< 

Nun wurde Tunis besucht, bei meist recht schlechten Wetterverbält- 
nisscn Port Mahon inni Algier angelaufen. \vu M. St. die interessnntc He- 
kanntschatt <!es M:irs< hal1s Peüs'-irr — damaliuni ( iouvcrmmr«; — wud des 
2U Besuch anwesenden I^nnzen Luclwig von Bayern ujachie. Am 27. Februar 
1864 berief ein Telegramm Dandolo nach Malta;* bei seiner Ankunft dort, 
am 6. März, fand der Commandant seine Vermuthung bestätigt, dass die 
Krit,'i;sverhältnissc l^rsachc seiner Abhenifuni: seien, l'i hiulei Sc hwarzcn- 
bcrg mit Seelnin«!, Iteidr nnter e l ih d 1 1 s Clonitnando. in Malta, nuf 
dem Wege nach tlcr Nordsee, ticui i einde entgegeneilend, Dandolo darf 
sich ihnen nicht anschliessen, muss sich begnügen, unter Tegetthoffs Ober^ 
befehl zu treten und auf Dänenkreuzung in die Gewässer vor Gibraltar ge* 
sendet zu werden. 

»Lebt wohl, Jhr ' »lücklichenl« 
rnft er Tcirctthoft' und den Seinigen nach, als diese am 9. den Dandolo in 
See uberholen. Am 15. berührte Dandolo Cartagena, kam am 17. in Gibraltar 
an ; man nimmt die Kreuzungen in der Strasse auf, vielfach behindert durch 
die Dienstuniähigkeit des halben Kesselcomplexes, welcher Schaden bald 
nach Anfang der Kreuzung fUhlbar geworden; schon am 7. September 1863 
heisst CS im Tagebuch: 

j> Steuerbordkessel versag't - - meino schöne Campajrnc pfutsch!« 
Dies wird Ursache, dass Dandnlo am ^r>. Mar/ m die heimisrhen (Icwasser 
einberufen werden muss. Aut der Heimreise wird nociitnals das gastliche 
Malta angelaufen, und am 15. April Ubergibt "Sl. St. in Pola das Commando 
des Dandolo. Er koimte nur die widrigen, zufälligen Umstände dessen an- 
klagen, dass er sich plötzlich ohne zusagende Dienstverwendung sah — zu 
einer Zeit, in <ler eine starke k. k. Flottcnalitheilung unter Wüllerstorf 
und iegeiihoff in der Nordsee vor dem Feinde thatig warl Wie stets, 
suchte und fand er Beruhigung seines Gemüthes durch Besuche bei Freunden 
in Tricst und Venedig, und endlich im .Stammhause zu Kraslowitz. 

Wie mag Sierneck gejubelt haben, als die Nat'hricht Vf>n Tegett- 
hoffs heldenmassiif aufgesuchtem und am [). Mai bi-standenem leiiiiÜK tum 
Zusaininenstüsse bei Helgoland zu ihm drang! Den Schmerz, »nicht mit 
dabei gewesen zu sein«, musste er mit dem überwiegend weitaus grössten 
Theilc der Marine tragen; waren ja nur zwei FrcLratten an dem ehrenvollen 
Gefechte In iin iaLt '^'cwesen ; aber <iie grosse Freude, tlen geliebten, hoch- 
verehrten lugciulireund, den SchifVs- und \\ atfengetiossen von 1848, mit 
einem Schlage noch mehr als bisher in den Vordergrund einer ruhmreichen 
Zukunft gerückt zu sehen, diese edle Freude konnte kaum Einer in der 
Kriegsmarine so voll empfinden, wie eben Max Sterneck. 

Und mitten in diesem Ireudeiigofuhl traf ihn der grosstc (Jlücksfall 
seines Diensteslebcns : am 18. Mai telei^raphisdi zum NLirineeoinmando nach 
Triest berufen, wurde ihm dort eröffnet, dass er zum Commandanten 
der Schwarzenberg, zum Flaggencapitän Tegetthoffs ernannt 
worden seil 

AI*-?) neuerdings FlaL;genca j»ilan : aber unter welchen Vcrhaltni'^scn I 
An «he .■^»eile des ver<."'fteifr!i, jun,'en. f hatkralligen Achnirals g«-stel!t, dem 
oücnkundigcrweise die Zukunil der Manne gehurte: «.liescr Adiniral, sein 
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intimer Freund, zu dem er seit jeher bewundenul cmjjorblickt, und dessen 
täglichen, stündlichen Umgang er nun geniesäen wird, in die Lage gesetzt, 
nahezu mühelos in des genialen Seehelden wei^eifende Ideen und Pläne 
einzudringen ! 

rieiii.ihe zu viel des Glücks. — Aber Ma\ Sterneck zcifrte sieh dessellicn 
würdig. Er eilte über Wien, Breslau. Berlin nach Cuxhaven, iibeinahin am 
28. Mai das Coraraando der arg zugerichteten Fregatte, die grundUch, aber 
auch schnell wieder in kampffähigem Zustand zu bringen war, während es 
zugleich galt, die sehr gelichtete, durch jungen Nachschub ergänzte Beman- 
nung nahezu cran/lich neu für den Gefeclusdienst zu organtsiren. M, St, 
zeigte sieh diesen schwierit^eti Aufc;.itien uewachsen. 

Der weitere Verlaut des danischen Krieges, nach Ablauf des VVattenstill- 
standes, stellte an die Schwarzenberg bekanntlich keine besonderen Anforderungen 
mehr. Am 19. September beehrten der KÖntg und der Kronprinz von Han* 
novcr die Srhwar/cnl lerg mit t-inem Kesnrhc. N'aeh Friedenssehluss wurde 
die k. k. Flotte nach und luu h in die heimischen Gewässer einberufen; die 
Schwarzenberg ging am 1. Ociober von Bremerhaven in See — l'cgcuhoti 
war nach Wien berufen worden — und legte die Heimreise über Plymouth, 
Ferrol und Cadix, zum grössten Theil in Gemeinschaft mit der Panzer fregatte 
Don Tnnn d'Austria znrürk. Von Cadix aus gönnte sich M. St. den inter- 
essanten Besuch von Sevilla und Cordova. Am 20. November ankerte Schwarzen- 
berg in Fola. 

Fregatte Schwarzenberg blieb während des ganzen Jahres 1 865, und 
auch weiter noch, unter M. St's Commando das Flaggenschiff TegetthofTs, 

dessen F.sradre in der LevantC und im Adrialiselien Meere kreuzte, und 
sich der Frprühuni' von maneherlei Kinfuhntncren und Kinriehtungen widmete, 
welche auf den Im i.uirun.£,'en des Nordscc-Kricg.szugcs ba.sirten. 

Zu Beginn des Jahres IböO — dessen kriegeri.sche Verwicklungen sich 
weder so bestimmt und durchaus nicht so frühzeitig ankündigten wie jene 
des Jahres 1859 — schien es endlich mit der schon seit langer Zeit pro- 

jeet 1 I handclspoHtischen Expedition nach Slam, China, Japan und den 
südamerikanischen Staaten endlich Frnst wertlen zu wollen. Admiral Tegett- 
hoff sollte diese schone, in ihrem Frogramm einzig dastehende Expedition 
führen, Fregatte Schwarzenberg und Corvette Friedrich waren für • 
sie ausersehen. 

Max Sterneck zitterte geradezu für sein Commando! Er führte es nun 
schon nahezu durch zwei Jahre — diu Expedition sollte weitere drei Jahre 
währen — die Gefahr, seine geliebte Schwarzenberg, und seinen noch viel 
inniger geliebten Admiral und Freund verlassen zu müssen, war mehr als 
augenscheinlich. Wie sehr ihn diese Sorge drückte, bezeugen seine Briefe 
aus jener Zeil. 

Doch die Kreignisse sollten alldem eine ganz andere Wendunfr q^eben. 

Immer ernster und ernster drohte der Krieg. An Bord der Schwarzen- 
berg wurden zweimal die schon getroffenen materiellen Vorbereitungen für 
die Aufnahme des Personal» der Expedition nach Ostasien wieder rückgängig 
gemacht, die in die Batterie eingebauten Wohnräume wieder demolirt, Vor- 
rathe wieder ausgeschifft u. s. w. ; an M. St., der zu «einer grossen Freude 
und Genugthuung endlich die Zusicherung erhalten hatte, das Commando 
der Fregatte auch für die Expeditionsreise behalten zu sollen, trat nun bald 
eine andere, viel wichtigere Aufgabe heran, Admiral Tegetthoff hatte — 
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unter sehr erheblichen Schwierigketten — es zu erreichen gewusst, dass 
Alles, was von der Flotte stt Kriegszwecken irgend tauglich erschien* «och 
wirklich für diese in Anspruch genommen werden durfte. £g ist bduuint, 

dass er zu seinem F'Iag^enschiffe eine der liiidcn neuesten grossen, aber 
noch sehr unfertigen Pan/erfregatten wählte — den Erzherzog Ferdinand 
Max — das Commando dieses Schiffes aber liess er seinem bewährten 
Flaggencapitftn von der Schwarzenberg Ubertragen. Diesem gelang es onn 
auch, Schiff und Bemannung in kürzester Frist derart auszurüsten und ein- 
zuüben ■ — hiehci auf das Heste unterstützt iiui< h die ThSttErkeit seines ersten 
Lieutenants, Linienschiffs-Lieutenants Hart)n Spaun,*) — dass es ihm am ewig 
denkwürdigen Schlachttage vom 20. JuU 18CÜ möglich wurde, den Gefechts ' 
Werth seines Schiffes voll zur Geltung zu bringen, und den Intentionen des 
Admirals entsprechend, eines der stärksten feindlichen PanzerschiffCi den 
d'ItaHa, in den Grund zu bohren. 
Damit hat M. St. (mittlerweile am 4. Mai zum Linienschitis-Capitän 
befördert) nicht allein zum Siegeserfolg der Schlacht entscheidend beigetragen, 
sondern auch seinen Namen ruhmvoll in die Geschichte Oesterreichs und des 
Seekrieges eingezeichnet. 

nie h(>rhste militärisrhe Auszeichnung, der NLiria Th eres ien-Orden, 
lohnte die kühne, mit äusserstcr llravour und seemännischer Geschicklichkeit 
vollführte That; und nach einer noch nicht swei Jahrzehnte umfassenden 
Dienstzeit konnte nun Max Stemeck's Jugendtraum als erfüllt gelten: durch 
hervorragende berufliche Leistungen seinem Namen hohe Ehre gemacht 
zu haben. — 

Welch innige Waffenbrüderschaft der Tag von Lissa zwischen Tegett- 
hoff und Max Stemeck begründete, bezeugen unter Anderem die Briefe, 
mit welchen TegetthoflT den letzteren an seine Seite berief, als er selbst an 

die Spitze der Kriegsmarine gestellt wnrrlen war. 

Freundschaftsbaude von so hoher und edler Art berechtigen aber auch, 
Opfer zu fordern, und verpflichten, Opfer zu bringen. 

Zweimal war TegetthofiT in dem Falle, dem Freunde, dem Vertrauten 
seiner Arbeitspläne schwere Selbstverleugnung zuzumuthen. Das erstemal, 
als im Jahre 1868 die Kxpcdttinn nach Ostasicii endlich doch zustande kam, 
und Tegetthoff es dem Lreunde vcrsai;ei» musste, ihm das Commando eines 
der ExpediticmssdiifTe zu übertragen, und damit dessen Lieblingswunsdi zu 
erfüllen; das zweitemal, als er den LinienschifiTs-Capitän und Marine- 
commando-Adjutanten M. St. von seiner Seite weu, aus den ange- 
nehmsten dienstli( hen und privaten Verhältnissen heraus, nach l'ola bestimmte, 
wo es galt, die umlassenden Neuorganisationen durchzutuhren, welche sich aus 
der Einführung der allgemeinen VVehrpflicht und gleichzeitigen einsclmetdenden 
Herabsetzung der Präsenzzeit (von acht auf drei Jahre) mit Nothwendigkeit 
aufdrängten, und alle Diensteseinrichtungen in ihren sämmtlichen Zweigen 
berührten und durchsetzten. 

Diesen wi< htigcn und weittragenden Aufgaben war M. St.'s Thätigkeit 
während des mehrjährigen Zeitraumes gewidmet, den er vom 1. November 1868 
an zuerst als Commodore sämmtlicher Schulschiffe, vom 17. De> 
ccmbcr I8ß9 an aber mit dem noch erweiterten Wirkungskreise als Militär« 
Hafencommandant zu Pola verbrachte. 

*) Gege&wSrtig M. St's Nachfolger nls Admiral und MariDecommaodant. 
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Wer diese Periode von M. St. 's dienstlicher Thätigkeit miterlebt und 
mit Verständniss beobachtet hat, wird nicht fürchten müssen, dem späteren 
Hjährigen Wirkea des Adinirals, als Chef der ganzen Kriegsmarine, nahe- 
zuireten, wenn er seine Thätigkeit als Militär-Hafencommandant 

als die cinj^reifendste und folgenreichste seiner ganzen Dienstes 
laut bahn iie/.eichnet. In vielfacher Richtung stehen seine Schöpfungen 
wahrend dieser ^wei Perioden in bedingendem Zusammenhange, derart, dass 
M. St als Marineconunandant Manches nicht auf die thatsächlich erreichte 
Stufe hätte bringen kötuR n, wenn er nicht vor Jahren schon, als Militär-Hafen- 
commandant, dazu den (irinui gelegt, die Keime entwickelt, und — unter 
sehr wesentlu hen Schwiengkeuen — stets unculwcgt an den ihm wie keinem 
Zweiten bekaiuiicu Klten und Plänen seines Vorbildes und Meisters — Tegett- 
hoff — zäh festgehalten hatte. 

Der Verlust Venedigs hatte den gan/.en Betrieb des kriegsmaritimen 
Lebens — mit natiiraemasscr Ausnahnu* des activen T Dienstes zur See — ■ 
nach Pola concentrirt, die schon früher angcdcuteteti ncutu Wehlgesetze 
revolutionirten geradezu alle eingelebtcn Dienstverhältnisse und Gewohnheiten. 
Alles musste von Grund aus neu aufgebaut werden. Die Aufgaben, welche 
dem MiIitär>Hafcncommandanten Xttfielen, waren demnach von ungeheurem 
Umfange — und jede für sieh von Wichtigkeit, Nur allein der technische 
Dienst — das, was die Erzeugung und Erhaltung des lodten Flottenmaterials 
betrifft, war anderen Organen anvertraut; was aber irgendwie das lebende 
Material betraf, Ergänzung, Auswahl, Schulung, Verwendung des Personals, 
die Sorge für die Schaffung der mannigfachen VVohlfahrtseinrichtungen, deren 
ein zahlreiches und sehr versrhieckn abgestuftes IVrsc nnl ])edarf — das war 
Alles M. St.'s Händen anvertraut. Wer vermochte es heute, das anmuthige 
Marinecasino in Pola als ständigen Erholungsort zu geniessen, wer sich an 
der humanen Thätigkeit des Marine-Kindergartens zu erfreuen, die Woh* 
nungen des höheren und des niederen Marinepersonals /u ]»esuchcn, den 
.schönen Kai.serwald, die Anlagen am Schiessplatz und die vielen kleineren 
Plantagen und Gärten zu bewun<iern - - wer köniiic überhaujjt sich des 
gegenwärtigen civilisatorischcn Gepräges Polas bewusst werden - - ohne dank- 
bar an das grundlegende Wirken Stemeck's als einstigen Militär • Hafen* 
comninndanten gemahnt zu sein. Aber nicht allein bewundern, i^eradezu 
ungläubig staunen wird Jeder, der Pola vor lb66 oder gar vor 1859 gekannt 
hat und diesen Platz nun wiedersieht. — 

Mitten im thätigen, freudigen Arbeiten und Schaffen als Militär-Hafen- 
commandant traf M. St. ein schweres, vielleicht das schwerste, jedenfalls 
das von ihm am schwersten ertragene Unglück: der frOhzeitige. plötzliche 
Tod Tegetthoffs Wir sehen von da an M. St pflichteifrig weiter wirken, 
trachten, das verheissungsvoll Begonnene auszugestalten, und — so viel an 
ihm gelegen — sich bemühen, dem geistigen Vermärhtniss des dahingeschiedenen 
I cuergcistcs zur Geltung zu verhelfen; aber mit der Freudigkeit, der Lust an 
der Arbeit ist es vorbei. RuhebedOrfniss stellt sich ein, und er stellt nicht 
selten Calcüls über seinen Rücktritt an. Missmudt wird zur Signatur seines 
Da.seins und erreidit den CJipfel, als von zwei gleichzeitig frei gewordenen 
Admiralsposten ihm keiner verliehen wird. 

Von Allerhöchster Stelle waren nicht lange zuvor Befehle ertlossen, 
das« für die fieförderungsvorschläge zu und in den Generals- (Admirals-) 
Chargen fortan der Rang nur in zweiter Linie massgebend sein solle. 
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Nun, M. St. hatte ün Jahre 1866 das Maria Theresieii*Kreuz erkämpft, und 
seine Thatigkcit seither war eine hervorragend erspriesslichep durch zahl- 
reiche aintlirlu' llelol Hingen anerkannte irewesen. Niemand wird seinem ernsten 
Missmuth aur Zeit jener ernsten Knitauschung die Berechtigung versagen können. 

Gewiss war die k. u. k. Krie^<?marine flamals in Gefahr, einen ihrer 
tüchtigsten, sicherUch für den Scekriegsdienst enthusiasisch^ten höheren 
Offider in M. St. zu verlieren. Aber auch ihm selbst drobte eine weit höhere 
Gefahr. Obwohl schon seit Jahren körperlich leidend — zum Uebertritt in 
den Ruhestand berechtigt — wäre er doch durch freiwillige Verurtheilung 
zur Unthätigkcit ganz zweifellos für (!en Rt-st seines Lebens tief uiiLrUicklich 
geworden; Tbätigkeit war sein Lebenselement, je aiii>irt uzender sie sich ge- 
staltete, desto wohler ward ihm. Niemand war ungeeigneter als er, das 
on'um cum dignitaU zu ertragen. 

Im kritischen Momente kam Rettung von einer Seite, welcher die 
Kriegsmarine auch in der Folge noch mehr als einmal zu hohem Danke 

verpflichtet wurde. Graf Hans Wilrzek veranlasste nämlich seinen persön- 
lichen Freund M, St., an der arktischen Vorex|)editi(ni thi il/uiiehmen. welche 
er zu (iuusten der (bekanntlich durch Graf Wilrzck s Tluiu inoL^lu h gewor- 
denen) damals eben bevorstehenden Weyprccht-l'ay er scheu arktischen 
Forschungsreise zu unternehmen beabsichtigte. 

Commodore Sterneck sagte freudig zu; ihm sollte die i-uhrung des 
kleinen ExpeditionssdiifTes Isbjörn zufallen, ihm allein, ohne navigatorische 
Hilfskraft. Fachmänner werden ohne Weiteres erfassen, welchen Aufwand an 

vorbereitenden Mühen diese selbst übernommene Aufgabe an den Commudorc 
stellte, welcher vor mehr als 20 Jaluen seinen letzten subalternen Schitl's- 
dienst gethan hatte; für Nichtfachmanner mag dies dadurch charakterisirt 
werden, dass der Commodore jetzt monatelang, bei Tag und Nacht, jede 
Stunde, die er sich vom Dienste absparen koimte, als fleissiger Schüler an 
der Marine-Sternwarte /.nbrachte, emsiger in nauti-^i h astronomischen Formeln, 
trigonometrischen T.OLaruhmen und ähnlichem Kram wuhlcnil, als trq^end ein 
Seecadet auf dem Wege gegen das Schreckgespenst, die Üfhciersjjrulung; 
und namentlich bemüht, die so lange Jahre hindurch nicht mehr ausgeübte 
Fertigkeit des Auges und der Hand in der Benützung der nautisch^astro- 
nomischen Präcisionsinstrumente neu zu erwerben. 

Der Erfolg entsprach aber auch der aufgewendeten Afühe. M. St. ver- 
brachte nicht nur auf dem IsVjnni, wie er es Neli st ausdruekte. -die schönste 
Zeit seines Lebens«, er kehrte gekrattigt, erlrischt. voll der schönsten Fin- 
drucke aus dem hohen Norden heim ; und gewiss schadete es seiner morali- 
schen Wiederaufrichtung nicht, dass eine der ersten Nachrichten, die ihn er- 
reichte, als er den Bereich der civilisirten Welt wieder betrat, die Kunde von 
sdner erfolgten Ernennung zum Contreadmiral war (31. October 1872). 

Zu seiner grossen Freude erfuhr der nunmehrige Contreadmiral auch 
bald darauf die .\l)sicht der Marinelettung, ihn ehethunlichst mit einem 
Commandn im activen Seedienst zu betrauen. Es dauerte aber noch etwas 
über ein Jahr, bis er (12. December 1873) zum Commandanten der stän- 
digen k. k. Escadre ernannt, seine Commandoflagge an Bord der sdiönen, 
neuen Fregatte Radetzky hissen konnte. Zwei Jahre lang dauerte diese, 
den Neigungen M. St.'s so sehr congeniale Dienstesbestimmung ; vom 12. Fe- 
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hrtiar bis 3. August 1874 war das CasemattenschilT Kaiser, die ^nze 
übrige Zeit die schöne Radctzky Max Sterneck's FlaggenschilT. 

Er hatte mit dieser seiner ersten und \^als unmittelbarer Escadre- 
commandant) letzten Escadre^ nabesa alle RegioneQ des Mittelmeeres und 
der Adria besucht, als seine Commandofühning (2. Jänner 1876) zu Ende 
ginrr und er zu einem neuen Wirkungskreise^ nämlich dem Commando 
des iS er- Arsenals zu Pnln. beordert wurde. 

Beinahe acht Jaiire hindurch blieb Coutrcadiniral Stern eck auf 
diesem Posten, auf welchem er sich — kurz gesagt recht beengt 
fühlen musste. Die höhere Leitung der für jede Kriegsmarine so wichtigen 
technischen Angelegenheiten wurde in der Marinesection des Reichs-Kriegs- 
ministeriums ausgeübt unter Mitwirkuiic; der technischen Comites in Triest 
(für Schiffbau und Maschinenwesen) und in Pola (für Waftenwesen) ; das 
Arsenal hatte einfach die erhaltenen Aufträge auszuführen. Von einer frucht- 
baren Initiative, wie sie M. St. als Mtlitär-Hafencommandant zugestanden 
war, konnte hier nur in sehr gerinj^em Maasse die Rede sein. Wo es aber 
zu bessern und neu zu gestalten galt, war M, St. auch als Arsenalcomman- 
dant der Mann dazu; und so sehen wir ihn seine hauptsachlichste Fürsorge 
der Arbeiterfrage, die im Arsenale hohe Bedeutung erlangt hatte, und der 
Materialadministration zuwenden. 

Politische Constcllationcn sehr emster Natur brachten im Sommer 1881 
die Reit hsre<jierunjx der Krkenntniss etwas naher, welche (iefahren aus der 
relativen Schwache der vaterländischen SeewehiKrait üiren Ursprung nehmen. 
Ein Marschallsrati), aus den höchsten militärischen Würdenträgem bestehend, 
wurde von^ Allerliöchsten Kriegsherrn eingesetzt» um die plötzlich actuell 
gewordene Flottenfra£::c zu studiren und mit geeigneten Vorschlagen hervor- 
zutreten. Aus der Kriegsmarine wurden ui diesen hohen Rath der Marine- 
Commandant und sein Präsidialchel, und ausser diesen nur noch ein einziger 
Flaggenofficier, der fünfte im Range unter den Admiralen, mit Sitz und 
Stimme berufen. Dieser Admiral war Max Sterneck. 

Der tapfere und umsichtige Schiffscommandant von 180G, der ver- 
traute Adjutant 'regetthofT's, der mehrjährige Militar-Hafen-, Escadre- und 
damalige Arsenalcununauüani, vereinigte nun allerdings in seinen stets her- 
vorragenden und vielfach belobten Antecedentien alle Gewähr, in dem ernsten 
Aieopag eine gewichtige, auf umfassende Erfahrung basirende .Stimme führen 
zu k()nnen ; alier in der Kriegsmarine und so auch ausserhalb derselben, 
unstreitig aber dort, wo man die Vorgänge im Marschallsrathe verfolgen 
konnte, .sah man m Sternecks Berufung auch noch mehr, als einlach die 
Heranziehung eines tüchtigen Rathgebers und Votanteo. Man glaubte die 
Wahl zu erkennen, welche der Oberste Kriegsherr für die künftige Leitung 
seiner Kriegsmarine zu treffen im Begriffe stand. — Und man irrte damit nicht. — 

Am 17. No\eniber lbs;3 erkor .Seine Majestät der Kaiser den C'on t re- 
ad mir al Max St er neck, um ihn als Viceadmiral und Marinecommandanten 
an die Spitze des gesammten Seekriegswesens der Monarchie zu st^en, und als 
diese Ernennung erfolgt war, wusste Niemand den Marinecommandanten so 
her/licii luid eingehend zu l beglück wünschen, als der ruhnigekrünte Erz- 
herzog-Feldmarschall, welcher den oben erwähnten Berathungen präsidirt hatte. 

*) LiDiensdiifT" K .\ i s er. wrlchr?; sich h»*i Lissa narlist Ferf^iiiand M;ix nm 
meisten hcrvorgtihdn hatlc, war seither zu t incm »Casematt*- (Panztr-i .Schitlc umgebaut 
worden. 

**) Siebe den Brief des Enhencogs Albrecht, ddo. Arco 26. November 1883. 
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Durch mehr als 14 Jahre — ununterbrochen bis zu seinem am 5. De- 
eembcr 1897 unerwartet eingetretenen Tode — stand der Admirai diesem 
schwierigen Amte vor. 

In welchem Maasse der vom AUerhödisten Kriegsherrn gewählte Marine- 
chef dem Vertrauen zu entsprechen wusste, welches die Wahl begründete, 
ist in sprerhcnder Weise durch die Allerhöchsten Handschreiben und Flotten- 
bck-hlc documentirt, welchen die Leser der nachfolgenden Erinnerungen am 
geeigneten Orte begegnen werden. Die höhten Auftsächnmigen wurden ihm, 
in entspredienden ZeitabstKnden, dnrdi des Monarchen Gnade zu Thefl: 
die Würde eines Geheimen Rathes, während der von Seiner Majestät 
mit dreitägigem Besuche beehrten Sommerescadre 18^4, der ersten jener 
von Sterneck eingeführten Uebungsescadren von bahnbrechendem Plane, 
welcher nadi imd nach in aUen Flotten Nachahmitt^f imd entsprechende 
Ausgestaltung gefunden hat; im darauffolgenden Jahre, aus ähnlichem Anlasse, 
die Allerhöchste Anerkennung; im Jahre 1887, bei Anlass des Stapel- 
lanfes des Thurmschiffes Erzherzog Kronprinz Rudolf, welches unter 
der stolzen Devise; »AW plurtbus impar% seinem Elemente übergeben 
wurde, den Orden der Eisernen Krone L Classe; tm Jahre 1888, am 
]. November, die Beförderung aum Admirai, welche Beförderung in ganz 
aussergcwöhnlich gnädiger Form erfolgte;*) am 15. November 1893, nach 
zehnjähriger Fühnni? dc^ Marinecommandos, das Grosskreuz des Leopold- 
Ordens, dessen Ritterkreuz mit der Kriegsdecoration M. St. als Comman- 
dant des Ferdinand Max bereits im Jahre 1866 «halten hatte; endlich am 
20. September 1897, dem 50. Jahrestage des Eintrittes des Admirals in den 
activen Dienst der Kriegsmarine, mittelst eines in besonders gnädiger Weise 
abgefassten Handschreibens das Gross kreuz des St. Stephans-Ordens. 
Auch Gnadenbezeigungen anderer Art waren schon früher dem Admirai von 
seinem Obersten Kriegsherrn zu Theil geworden. Als im Jahre 1886 der 
emstlich erschütterte Gesundheitszustand M. St.'s einen längeren Aufenthalt 
im Süden räthlich machte, stellte ihm der Kaiser aus eigenster Initiative für 
die Reise nach Corfu und den Aufenthalt daselbst den Dampfer Greif zur 
persönlichen Verfügung; im Jahre 1888 ernannte er ihn zu seinem ausser- 
ordentlichen Botschafter anlässHch des Regieningsjubiläums des Königs der 
Hellenen. Einen wehmüthigen Abschluss fanden diese zahlreichen Aeusse* 
Tungen der Allerhöchsten Huld in den mannigfachen Beweisen trauernder 
Theilnahme tles Kaisers nach tlcm Ableben des Admirals. — 

Wahrlich, der gütige Kaiser hat es an Kundgebungen seiner Zufrieden- 
heit, an Gnadenbeweisen gegen seinen treuen und dfngen Diener nicht 
fehlen lassen; ebenso konnte aber der Mariiierommandant der dankbar an- 
erkennenden Gefühle sich versichert halten, welche das i^rossc, seiner Fuhrung 
unterstellte Personal beseelten. Mit stolzer Freude duriien ihn die denk- 
würdigen Aeusserungen dieser Gefühle, bei Gelegenheit seines 50jährigen 
Dienstjubtläums, mit Recht erfüllen. — 

Auf welch inhaltsvolles, thätiges und an Erfolgen reiches Leben durfte 

der Mnrinccommandant am Tage dieses Juliilaums zurückblicken ! Und 
dennoch wenn wir sein Wesen richtiL' erfassen — drängt sieh t^eraile in 
diesem Zeiipunkle hciuer Wirksaaikcit uut Nuthwendigkeit die Frage aut ; 



«} Siehe NSheies im Briefe vom 21. Oetober 1888 an M. St's. Schwester 3Iattu1dc. 
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Wie liat der Adnüral, ül)er-rhitt(et mit Beweisen der Gnade und des 
Dankes seines Monarchen, erfreut dun li die Aeusserunfien der dankbaren 
Anhänglichkeit seiner Waflfengelährien, Untergebenen und Schutzbefohlenen, 
im Besitze der Sympathien der Landboteo, welchen die SchDttre des Staats* 
Säckels anvertraut sind — w ie und inwieferne hat er sich selbst genügt? 

Hat er die Ziele erreicht, die er seiner rastlosen Thätigkeit gesteckt 
hat — oder hat er sich ihnen doch so weit ije nähert, dass er mit sich selbst 
— nach seinem eigenen, strengen Masse in der Beurtheilung — zufrieden 
sein durfte? 

So unabweislich diese Frage ist ~ so schwierig ist es, dieselbe mit 

einiger Annäherung,' an Positivit.it zu beantworten. Als gewiss tlarf scheinen, 
dass Niemantlem zu dieser Beantwortung volle Competenz zu- 
steht; — und so sicherlich auch nicht dem Verfasser dieser Zeilen. 

Aber für jeden einzelnen Leser der folgenden »Erinnerungenc wird 
ach, aus den Correspondenzen des Adtnirals während seiner letzten 15 Lebens» 
jähre, eine genütjcnd klare — wenn auch nicht einfache ■ Antwort von 
selbst ergeben. Der Leser wird vorerst hndcn, dass der Admiral die Erfolge, 
die er für die materielle, äussere Kratt der ihm anveitrauten Flotte — 
in unablttssigem Ringen mit schier unüberwindlichen Schwi^igkeiten — bis ra 
einem gewissen Grade dennoch errang, vor clem Areopag sebes eigenen 
Urtlieiles zu trennen bercchtif^t war vf-n jenen Erfolgen, deren er — freier 
in der .\ttion für die i iinere Krstarkung, für das Gedeihen und \\ ohl- 
ergehen seiner nach Tausenden zählenden Schutzbefohlenen, als Basis ihres 
erspriessUchen Wirkens, unstreitig sich erfreuen durfte 

In ersterer Beziehung mögen Jene, die vor Zahlen und Ziffern kein allzu* 
grosses Grauen empfinden, die knapp ^jefn- st;-!! Flnttenstand - Tahellen des 
Ma ri n e - A Im anac hs (Jahrgänge 1884 un(i IhiKS) zu vergleichender Ansicht 
zur Hand nehmen. Um aber diese kurzen tabellarischen Aufstellungen voll 
würdigen zu kdnnen, müsste eine viel umfangreichere Leetüre gleichzeitig 
Platz greifen: Die Protokolle der österreichischen Reichsraths- und der ungari- 
schen Reichstags- Dele;,^ationen 1884 — 1897. l'nd damit wäre das nothwendip:c 
Studium noch immer nicht erschöpft. Denn dasjenisje, was der Chef 
der österreichisch - ungarischen Kriegsmarine von den verfassungsmässig be- 
willigenden Factoren ttbeihaupt beanspruchen, erbitten darf — wird zuerst 
in dreierlei MinistercoUegien festgestellt Die Protokolle der Ministerraths- 
Sitzungen des hier in Betracht kommenden Zeitraumes werden aber wohl 
noch durch mehrere Decennien stumm bleiben müssen. 

Der Leser von M. St. s Correspondenzen wird immerhin auch bemerken, 
dass in den ersten Jahren seiner Amtsführung ihn die erzielten, wenn 
auch nur relativen Erfolge ziemlich befiriedigen; später aber, wohl auch in 
Folge des l)eis[)iell<)s rase.hen .\ufsrhwunc:cs der Krie^sllotten der verlniiidelen 
Nachbarrciche, ist oft die Bitterkeit unverkennbar, in welche ihn seine (durch 
die tinanziellen Verhältnisse bedingte» Ohnmacht, Schritt zu haken, nach- 
gerade versetzt Doch wollte ihm ein günstiges Geschick den tröstenden Blick 
ins gelobte Land nicht versagen: wenige Tage vor seinem Tode durfte 
M. St. endlich auch die Ccldmittel für das erste jener machu^eu Schlaclil- 
schiffe*) als u'oichert anseilen, welche nach seinem Flottenplane den Kern 
der Seewehrn)iiiel der M (Anarchie bilden sollen. 

*) Dieses l'anzersi Lift, v- itlu r vollendet, wurde unter dem Btolzen 2iianien »Habs- 
bürg« am 9. September liMA) seinem Element übergeben. 
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Dort aber, wo des Admirals Hand freier und unbehinderter walten 
kann — s])riesst auch füe Otielle seiner Kreude an dem (lesrhatYeneii. Alle 
geistigen l'actoren des gcsaninitcu Personales /u beleben, zu lordern, zu heben, 
damit die grösste Leistungsfaihigkeit und Leistungswittigkett zu begründen, 
ist sein unausgesetztes Bestreben. Es lebt gleichsam der Militär-Hafen- 
rnmmandant IHC)'.^ — ^1873 vor unseren Augen neu auf — aber mit 
erweiterten Befugnissen, mit L'rosserem Wirkunp<;kreise, mit viel mehr PVci- 
heit der Bewegung. Er kann dem Seedienst höhere Geltung verschatien, dafür 
sorgen, dass die Flagge der Monarchie aufhöre, ein gar so seltener Gast 
an überseeischen KUsten su sein, und er sorgt augleich dafür, dass die mühe- 
vnll zustande kommenden Berichte der ansj^esendeten SchifTsrommandanten 
und Stabe auch Nutzen ])rinL:en, statt einfach in den Archiven zu modern; 
er gibt Jenen, die Höheres in einem der vielfältigen Zweige des Seekriegs- 
wesens zu leisten versprechen, Gelegenheit zu «eiterer Ausbildung; er ver- 
vollkommnet alle Diensteinrichtungen — verlangt von Jedem viel — 
aber er weiss au( h jede Leistung ihrem T.ohne zuzuführen — und ist von steter 
Fürsorge erfüllt für das materielle Wohlergehen des l'ersonals, und da — 
zu seinem Ruhme muss es hervorgehoben werden — in erster Linie für jenes 
des unteren Personals. Unter diesem sind es zunächst die Arbeiter des See- 
Arsenals, für welche der einstige Militär -Hafencommandant nichts, später 
auch der Arscnalcommandant nur wcnir:: hatte thun können, deren I-ebens- 
verhältnisse der Marinecomniandant nun eingreifend zu saniren begann. Selbst 
für den flüchtigsten Besucher von Pola geben die mächtigen, reinlichen 
Arbeiter -Wohnhäuser Zeugniss von dem Verständniss, das M. St für die 
von ihm so emsig studirte »Arbeiterfrage < besass. Der Marine-Kinder- 
garten, eine Hinrichtung von ausserordentlichem Segen gerade für das unterste, 
zumal das Arbeiterpersonal, war unter des Militär-Hafencomman- 

danten Sterneck Initiative auf einen, zu diesem Zwecke constituirten, recht 
ärmlich sein Dasein fristenden Wohlthätigkeitsveretn basirt worden; der 
Marinecommandant verstand es, ciuc Donation hervorzurufen, welche diese 
Anstalt für alle Zeiten auf eiirene Füsse stellte. Leitung, Warttmcf und Unter- 
richt in dieser Aii.>>talt ubertrug im Jahre 1892 der Admiral sechs Schwestern 
der »Congregation des göttlichen Heilandes < ; vier Jahre früher schon hatte 
er es erreicht, dass fünf Schwestern dieses Ordens zur Krankenpflege ins 
Marinespital delegirt worden waren, wo sie sich alsbald als wahrer Segen 
für die W artung von Frauen und Kindern und auch bei schwerkranken Männern 
erwiesen hatten. 

Wo der Admiral einen Vorlhcil für die Kriegsmarine zu erkennea 
glaubte, war ihm keine Bemühung zu viel, kein Opfer zu schwer. Vielleicht 
wird mancher Leser der folgenden »Erinnerungen« erkennen, wie zielbewusst 

er in seinem gesellschaftlichen Auftreten, in der Heranziehung der vornehm- 
sten und einflussreichsten Kreise zu eigens hervorgerufenen maritimen Festen, 
ja selbst zu kriegs massigen Uebungen der Flotte vorzugehen verstand, ohne 
Rücksicht auf die ernsten Beschwerden, welche ihm persönlich hiedurch 
erwuchsen, und unbekümmert um etwaige falsche Deutungen dieses Vor* 
gehens. An 1 i 'i ti Kreisen wollte er Sympathien und Verständniss 
fitr unsere Seewelii kiiill spricssen lassen — und afich die lugend ati«; die«;en 
Kreisen wollte er — mehr als bishin der Fall gewesen — für den Nach- 
wuchs des See-Officierscorps gewinnen. 
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Vieles und Wichtiges muss aber hier übergangen werden, was der 
Admiral thcils neu schuf, theils kräftig weiter cntwickehe — seinen Schutz- 
befohlenen zu Nutz und Frommen — sich selbst zu vielfältigem unvergäng- 
lichem Andenken. 

Nur ICines darf nicht ohne Erwähnung bleiben ; eine Schöpfung, gross- 
artig in der Anlage und berechnet auf die Dauer von Jahrhunderten — die 
Erbauung eines eigenen monumentalen Gotteshauses für die Marinegemeinde 
in Pola, dessen Votivkapelle zugleich eine Ruhmes- und Ehrenhallc der 
k. und k. Kriegsmarine werden soll. Mit diesem schonen Werke, das seiner 
eigensten Initiative entsprang, hatte Max Sterneck eine Reihe schwerer 
Sorgen auf sich genommen; er trug sie willig und gerne. F^-s war ihm aber 
nicht gegönnt, die Vollendung und Einweihung des hehren Baues zu er- 
leben, welcher jetzt — Madonna dal Marc benannt — in freier, schöner 
Lage den grossen Hafen von Pola beherrscht und beredtes Zeugniss gibt 
von der allumfassenden Fürsorge des Dahingeschiedenen. 

In dieser Kirche hat man Max Stemeck zu Grabe bestattet; sein 
Herz aber, das zeitlebens dem Eltcrnhause so warm entgegengeschlagen, 
ruht in <ler Gruft der kleinen Kirche zu Krastowitz. — 



Neben seinen berechtigten Ambitionen, neben seiner beruflichen Thätig- 
keit, hat von Jugend auf nur Eines noch Max Sterneck's Dichten und 
Trachten erfüllt: die Frauenwelt. 

Er hat oft geliebt: vermeintlich jedesmal am glühendsten. Seine 
Tagebücher sind hierüber reich an spalten-, Seiten und bogenlangen Er- 
güssen. — Aber: sobald das leiseste Gerücht einer bevorstehenden inter- 
essanten Seecampagne oder möglicher Kriegsnähe ihn erreicht, hat's damit 
ein gründliches Ende! Zuerst die See, der Krieg; dann, wenn Müsse dazu 
ist — das Weib. — 

Männer von dieser Anlage sind selten dazu 
bestimmt, das Höchste zu erreichen, was das Weib 
dem Manne bieten kann: eine glückliche, reine, 
innige Ehe auf Grundlage vollkommenen gegen- 
seitigen Verständnisses. 

Und doch: 

Max Sterneck, der immer auf sein Glück 
baute - - in vertrauterem Kreise auch scherzhaft 
auf dieses zu pochen liebte — erfuhr auch da die 
volle Ciunst des Schicksals. 

Sein reiches Leben klingt in eine kurze, 
aber gänzlich ungetrübte Periode glücklichsten 
Ehestandes aus ; diese unstreitig schönste Zeit 
seines Daseins voll zu würdigen, werden dem 
Leser die letzten Parlicen der »Eriimerungen« 

ermöglichen. Lydi.-» Fr«*ün v. Stpmrck-Oriswitld. 





Erinnerungen 1847 — 1897. 
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Alt-Krattowitz. 



Von der Mutter: 

Den 12. October 1843 (r). 

Mein lieber Max! 
Nun wie j^efällt es Dir in Deinem Colle^ium, wahrscheinlich 
nicht so g-ut als in Triest, aber viel vortheilhafter ist es gewiss, 
Du würdest Dich in Triest in kurzer Zeit zum vollkommenen Spitz- 
buben ausgebildet haben. Moriz lässt sich schon in Wien in Uniform 
sehen, die Tante schreibt, sie stehe ihm recht gut. Es scheint, 
dass er sich im Theresianum ganz wohl befindet. Den 11. ist Otto 
ganz wohlbehalten hier angekommen; er erzählte uns noch viel 
von Dir. 

Schreibe mir, wie viele Zögling-e in Deiner ("lasse sind, wie 
es Dir mit der italienischen Sprache geht, wie es mit der Rt'i^t:l 
de tri geht. Bei uns ist es sehr kalt, wir waren mit den Attem's 
aus Görz in Rossegg, wo sich die Mädchen sehr gut unterhielten. 

Die Mädchen wollen Dir Alle selbst schreiben, Otto hat der 
Mina einen Stieglitz mitgebracht. Kerschbaumer hat einen Hund 
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vom Eck bekommen, der sehr pfiffijf ist — nun Adieu/ mein Herz- 
binkerl, schreibe bald und ausführlich, was Du vom Morgen bis 
zum Abend machst. 

Deine Dich liebende Mutter. 
Nun folgen einige Neckereien von einer der älteren Schwestern: 
Lieber Max! 

Nun, Du .s<vLr<*n ;i n II t er Herr Admiral. was ist denn das, 
dass Du mit Diüiiru Brieten so präcios bist, wir liörcn ja last jrar 
nichts von Dir und Deinen Geniestreichen, wie viel Havaimaci^arren 
Du schon den Herren verraucht hast, und wie vielen Frauen und 
Fräuleins Du schon die Cour gemacht hast. Nicht wahr, es ist 
Schade, dass Du keinen Frack bei Dir hattest, es wäre so ange- 
nehm gewesen, auf dem Corso in Triest im Frack herumzu- 
spazieren?*) Hast Du Deine Freunde alle schon vergessen oder 

erinnerst Du Dich noch an sie, nun lieber Max, was 

brauchst Du? Vielleicht eine Cigarrentasche, oder einen Tabaks- 
beutel, oder eine Kappe? Schreibe mir bald und sage, was Du 
brauchst, dann werde ich Dir gleich etwas sticken. Adieu, sei fleissig, 
brav, und mache allen**) . . . 

Von den Eltern: 

Mein lieber Max! 

Alle wollten Dir /utn Nam< nsla^ Wünsche sa^'^en; nun bleibt 
es mir allein über, aber ubsclmn Du von Allen jy'eliebt wirst, liebe 
irh Dich doch mehr als Alle, und so ist es recht, dass ich die 
Wünschende bin, mein iielH s, s^uies Kind, 

Der Mensch macht sich sein Schicksal selbst, bist Du brav 
und cfut, so wcrdt-n alle meine Wünsche in l.rtüllunj;;- jrelien, Du 
wirst glucklich sein und zufrieden leben; sunst, mein Herz, mag" 
ich Dir alles Gute vom Himmel wünschen, ma^- ich meine Bitten 
für Dich noch so innig dem Allmächtigen senden vergebens — 
Du musst Dich bestreben gut zu sein — auch, mein liebes Kind» 
musst Du nie vergessen, dass Du Schwestern hast, für die Du 
einst vielleicht sorgen musst; obschon Du der Jüngste bist, baue 
ich auf Dich. 

Forlgchclzt von der Hand des Vaters: 

*> Wahrscheinlicli «ine AaapteluDg auf einen anerfüllt gebliebenen Wnnsdi des 
eitlen jungen Herrn! 

■^"t Hier bricht der Brief ab. dessen Forlsel/un^' leider telih. — Soll es schwester- 
lich spotltnd Itci&üen; luaclie allen I>aiuen recht lebhat t die Cuur? — oder vielleicht, 
mehr m&tterlicb . . . »mache allen Verwandten und Freunden Ehre und Freude« P 
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Hier musste die Mutter abbrechen, und ich beende- in ihrem 
und meinem Namen mit dem lu- r/1 ichsten Segen ! Muth und Frömmig'- 
keit ist das Losungswort eines Seemannes, in den Stürmen des 
Lebens, wie in den Stürmen der Meere» es wird auch das Deinige 
■werden. 

Hast Du Rfibrik's Sccfahrtkunde 2. und 8. Rand erhalten? 
Ich habe sie im August schon geschickt, aber da w arst Du schon 
abj^ereist, und ich erwarte daher noch die BestätiiL,'"unj^-. lun kleiner 
PxMtrav,'- (10 fl.), welchen die Mutter und ich zusammeng-<'le|Tt haben, 
folgt noch zumi Namenstai^c, nebst den herzlichsten Küssen von 

Deinen Dich liebenden, Vater und Mutter. 

KlagenfarU U. JnU IMS. 

Lieber Max! 

Soeben erhalte ich einen Brief von Deinem Admiral, der mir 
verspricht, für Dich die Erlaubniss zu einer Lustreise nach Klagen- 
furt zu erwirken. 

Also erst noch gute Prüfungen, dann glückliche Reise, und 
dann tausend Küsse von Deiner Mutter, Brüdern, Schwestern 
und von 

Deinem Dich liebenden Vater. 
Schreibe gleich, wann Du fertig wirst, an uns und an Lutteroth 
damit er weiss, wann er Dich abholen soll. 

30. August 1818. 

Lieber Maxi 

Wenn ich einen Brief an Deinen Commandanten einschliesse, 
so muss ich ja auch ein paar Worte an meinen Max beilegen. 

Vor Allem freut es mich, dass Du schon grösser bist als 
Dein Papa. Strecke Dich und wachse. Die Jugend in Unschuld 
verlebt, wirst Du gesund und stark in das Alter hineinwachsen. 
Für die Entbehrung aber, dass wir Dich heuer nicht p-osehen 
haben, trcistet mich der Gedanke, dass es Dir gut geht, und dass 
Du mit Deiner Bestimmung zufrieden bist. 

Sa^e doch, ob Du für Dein Fach Büclu r brauchst, die Du 
in der Anstalt Dir nicht so leicht verschatien kannst, oder ob Dich 
Reisebeschreiliungen interessiren würden, zumal in deutscher 
Sprache, damit Du Deine Muttersprache nicht voririsst. 
Ich habe ein»; kleine Samnilung in Octav, ein Dui/end Bandchen, 
sie stehen Dir zur Verfügung, i. B. Geschichte der 1-rdumseglungen, 
Reisen der Seefahrer, Humboldt etc. 

Ich werde die Bücher küssen, wenn ich sie einpacke, und 
Du wirst den Kuss aufnehmen von 

Deinem Dich liebenden Vater. 

3» 
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Venedig, dea 5. (?) Iö44. 

Liebster Vater! 

Deine mir in Deinem letzten Briefe ausßfedrückten Wünsche 
suche ich aufs Genaueste zu erfüllen und studire deshalb, um j^ute 
Prüfung-en zu mm hen. Den 15. d. M. habe ich die erste, und /w ar 
jene der Mathematik, und diese lässt mir sehr vvenij^ Zeit übrig"» 
um Briefe tu schreiben, weshalb Du nicht zürnen darfst, dass ich 
Dich so lau;<* auf eine Antwort habe warten lassen, ^s'elche Pflicht 
ich schon längst habe erfalten wollen, wenn ich Zeit gefunden 
hätte. 

Sei sicher, dass ich die oothigen Bücher mir mitbringen 
werde, der Herr Director wird die Güte haben, mir sie mitzu- 
geben; ausserdem hoffe ich, wird mir Deine Bibliothek offen stehen^ 
denn ich mochte gerne die deutsche Sprache, welche ich 
während meines dreijährigen Aufenthaltes in Italien halb 
vergessen habe, wieder erlernen. Die Zeit flieht schnell, die 
Studien verlangen viel, folglich schliesse ich meinen Brief. Alle 
herstichst umarmend, Dein aufrichtiger Sohn 

Max. 

Die Bemerkung über das Vergessen der Muttersprache erfordert einige 
Erläuterangen: 

Gewiss noch mehr als bloss der lAufent halte in Italien, mag die 

italienische U tn n n tr und rnterrichtsspraehe im MarinerollctnnTn, 
und die gänzliche Vemachla-ssigung der Pflege oder des ünierriehies des 
Deutschen in dieser Anstalt bewirkt haben, dass obiger Ausspruch völlig 
begpründet erscheint 

Das Venetiancr k. k. MarinecoUegium war bis zur letzten Stunde seines 
Bestehens, sowie die k. k. K rieiismarine überh.nipt, eine nahezu ganz lieh 
venetianischc Institution; Dienst-, Commando- und Uuterrrichtssprache war 
die italienische. 

Seit einer Reihe von Jahren waren allerdings schwache Anläufe gemacht 

worden, auch Jünglinge von nicht venetianischer Nationalitat (zu welch letzterer, 
aus hi«vtorischen Gründen, im weiteren Sinne au« h der italienische Theil der 
Bewohner Istricns und Dalmatiens gezählt werden durfte), also Angehörige 
der dsterreichiscb-ungariüchen Binnenländer, in den Nachwuchs der Marine- 
OfficierscoTps einzureihen. Im CoUegium befanden sich demnach audi, wenn 
auch nur wenige, Zöglinge mit deutscher Muttersprache. 

Flrfahrungsgemäss erlieft aber die deutsche Spraciie in fremder Um- 
gebung ebenso schnell als sicher der fremden Sprache. Selbst jetzt noch, 
nach mehr als vierteljahrhundertjalu-igem Bestehen des inzwischen grossartig 
erstarkten Deutschen Reiches drängt sich (z. B in Uberseeischen Ländern) 
diese Beobachtum,' dem Unbefancienen geradezu auf. Im Vcnetianer Marine- 
coUegium haben die /.ögliiige deutscher Zuijf,'e gewiss bald das Italienische 
erlernt, wozu sie ja auch tlie llii^enschaft dieser Sprache als Unicrnchts- 
sprache förmlich zwang; aber die dem Deutschen fremden Zöglinge, die 
Majorität, haben von ihren deutschen Kameraden sicherlich kaum ein Wort 
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der voD Urnen gering geschätzten nnd fttr sie besonders schwierigen Sprache 
erlernt. 

Für die deutschen Zöglinge blieb eisrentÜrh nur der Briefwechsel mit 
ihren Angehörigen ein Uebungsfeld zur Pflege der Muttersprache; unter- 
einander mögen sie wohl recht bald italienisch convcrsirt haben — so 
wie ja noch während der Fünfsiger^ und za Anfang der Sechzigerjahre in 
der Kriegsmarine, unter gänzlich geänderten Verhältnissen, Angehörige der 
verschiedensten Nationalitäten tmseres polyglotten Viitirlandes mit einer p^e- 
wissen Vorliebe sich auch gegenseitig im privaten Verkehre der sympathischen 
Sprache Dante's — allerdings in ihrer venetianischen Entartung — bedienten. 

Venedig, 4. December 1844. 

Liebster Vaterl 

Vorgestern erhielt ich Deine Heben Zeilen und die verlangten 
Bücher. Tausend Bank für Deine Güte und allsogleich beobachtete 
ich Deinen guten Rath, nämlich fing Gerhart's Lieder zu lesen 
an, und zwar jene, die Du bezeichnet hast. Doch unter den Büchern 
fanc! ii !i keinen Atlas, welchen ich so ziemlich nöthig- habe. 

Liebster Vater! Meinen kitidlichen Dank für Deine Güte, 
glaub' ich, werde ich Dir am besten zeigen, wenn ich meine 
Pflichten genau erfüllen und fleissig studiren werde, und mit der 
grössten Freude künde ich Dir an, dass meine Professoren und 
Vorgesetzten jetzt viel zufriedener sind als im vorigen Jahre. 

<1846.} 

Mein lieber Max! 

fjröller war gestern liier und sag"te mir, dass Du so cfross 
als der Vater bist und gut aussiehst, auch fleissig bist, auch 

R . . . . ? hat geschrieben und Dich sehr gelobt. Du bist ja 

ein wahrer Schatz, unser Schatz, fahre nur so fort, uns Freude 
zu machen. Dir kommt es am besten zu statten, einen braven, 
jungen Menschen hat man überall gern. Du wirst geliebt werden 
und Dein Glück machen. 

Hier gibt es mehrere Heiraten: Paulinens Hochzeit wird 
Mitte Jänner gefeiert. KaroHne Rainer wird Ende Fasching ihre 
Hochzeit mit Max Moro halten. Pauline wird in unserer Burg- 
kapelle getraut werden. 

Bei uns ist Alles wohl, der Vater sieht sehr gut aus, geht 
fleissig ins Theater, oder macht seine Partie su Hause; die Mädchen 
haben einigemale getanzt, allein es w ill nicht lustig werden, die 
Tänzer sind zu bequem, sie wollen nur Fran9aisen tanzen, wobei 
sie sich nicht anstrengen ; wenn ein Walzer getanzt wird, so sehen 
sie lieber zu, wie die Mädchen sitzen. Hermine Spinette, über die 
Du und Moriz so erbost wart, weil sie Euch keine Audienz gegeben 
hat, ist recht hübsch geworden, doch die ganz kleine Maus scheint 
sich nicht herausmausen zu wollen. 
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Nun, leb* wohl, mein liebstes Kind, sei nur immer fleissigf, 
nächsten Sommer wenigrstens werden wir Dich sehen und uns über 
Dich freuen. Alle gjussen Dich, der Vater küsst Dich tausendmal 
und ich noch öfter. 

Deine Dich liebende Mutter. 

VenediK, 16. Juni 1847. 

Liebste Mutter! 

Die Zeit zu meinen letzten Prüfung-en naht mit Riesenschritten, 
es sind endlich die letzten, die herankommen, hab' also viel zu 
Studiren, da sie besonders nothwendig- g-ut ausfallen müssen; ich 
hoifc jedoch, dass es auch geschehen wird. Leider weiss ich noch 
nichts Bestimmtes von dem, was mit mir und meinen Kameraden 
sein wird. Dass wir die Monate August und Se])tf mber eingeschifft 
werden, ist ifowiss. Also noch drei und einen lialhen Monat, bis ich 
zu Euch komme. — Unsere Fahrt wird vielleicht bis Corfu geheiif 
so werde ich wenii>"^tens etwas \eues gesehen haben. 

Mit meiner J.tjuipirung- jCfeht es mir reclit gut, und ich bin 
recht zufrieden, da ich dabei sehr viel ersparen werde. 

Ich befinde mich wohl, das Wetter allein ärgert mich und 
uns Alle, da es so schlecht ist, dass wir bis jet/.l nucli nicht baden 
können, und dies i.st auch ein g^rosses Unglück für uns. 

Deine letzten Zeilen im letzten Briefe sind sehr schmeichelnd, 
aber wenn sich Alles freut, mich zu sehen, wer freut sich, wer 
sehnt sich^mehr als ich. Euch, meine besten Eltern und Geschwtstefr 
zu umarmen. Ja, ein heiterer Tag naht heran. Einstweilen adieu. 

Euer Max. 

Venedig, 1». jaoi IUI. 

Liebster, th euer st er Vater! 

Wie freuten mich 1 )eiiie letiiien Zeilen, wie jubelte ich, mit 
Deinem Briefchen in der llumi, über Deine tngcnhändige Bestäti- 
g"ung Deiner vollkommenf^n (ienesung. Die pute Mutter wollte mir 
nie von Deiner Krankh< it schreiben und nur mit erzwungfener 
Lustbarkeit küiuligte sie mir ein unbedeuitMules Unwohlsein an, 
ich zweifelte also über Deinen Zustand, bis endlieh Dein theurer 
Brief mich Deiner wieder erlangieu Gesundheit versicherte. Wenn 
ich mich nicht irre, so hofft Ihr mich bald zu sehen, leider kann 
es erst später geschehen; jedoch, liebster Vater, es ist wohl 
etwas spater, aber ich werde dann als reifer Marineur nach einer 
Einschiffung- in Deine Arme Alegen. 

Ich danke Dir, bester Vater, für die Anlaf^fe für zufällige 
Ausgaben, welche Du mir in Deinem letzten Briefe mitgeschickt 
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hattest, jedoch glaube ich, dass sie zu oft kommen,*) da ich mich 
ans »Haben« zu sehr g-ewohnen konnte. In einem der nächsten 
Briefe werd^ ich Dich um ein paar Bücher recht schön bitten, 
übriq^oifs von Bobrik's Schiffahrtskunde fehlt mir noch 

ein Bat)d. 

Doch nun auf baldiges frühliches Wiedersehen, adieu 1 Es 
küsät Dich Dein Dich aufrichtig liebender 

Sohn Max. 
Venedig, den 24. Jani 1847. 

Liebste Mutter! 

rrpstcrn erhielt ich Deinen zärtlichen Brief, der mich über- 
raschte, da ich Dir eben vor wenigen Tapfen pfcschrieben. und 
zwar adressirf'' ich den Brief an den Vater mit einem für Dich 
eingeschlübyenen Schreiben; der l^riet kann nicht verlorengegangen 
sein, und vielleicht hajst Du ihn auch sclion erlialten. 

Folgt eine genaue Angabe der bishiii gemachten Ankaufe und Bestel- 
lungen tür die Equipirung, da eben das letzte CoUegiunisjahr sich dem Knde 
nähert; dann heisst es weiter: 

Im nächsten Brief will ich Dir noch den weiteren kleineren 
Theil der Auslagen schicken — — — (soll wohl heißen angeben). 

Anfangs October hoffe ich, beste Mutter, auf Urlaub zu kommen, 
und zwar nach einer kleinen Seereise; Alles schwätzt schon über 
die Reise, will auch schon wissen, wohin sie gehen wird, es heisst 
nach Neapel oder Corfu oder nach Malta und Sicilien — aber wir, 
die wir schon so oft in dieser Hinsicht getauscht wurden,**) glauben 
keiner dieser Aussagen und bedauern schon im Voraus unsere 
lang^veilige Reise nach Dalmatien; übrigens werden wir auf einer 
Fregatte eingeschifft, welche uns. grossere Bequemlichkeiten dar- 
bietet. 

Wenn Moriz Zara verlässt, hoffe ich, wird er wohl auch auf 

Urlaub kommen — 

Mit dem 12. nächsten Monats fangen meine letzten Examina 
an, und da diese auch nicht allzu leicht sind, heisst es studiren! 

*) Nämlich die als »Anlagen« bercichneten Geldsendungen. 
**) Die Marincleituui: dürfte- wlilirctui der J.ihrr, die Max Stern eck als Zri;;linfr 
im Vonetianer Collegium zubrachte, entweder aus sachlirlicn ; w.ihr'irheiidirli h u <i ;^ c l ä r en) 
Gründen behindert gewesca sein, die jährlichen Uebungstcisen der CoüegtumüzögliDge 
wdter s« eratKckcn und interciMiiter sa gemlten, oder es fehlte «n Vefstindniss fax 
den nldit hoch genug zu vcradschlagenden Werth solcher Reisen för die Erweckang 
und Förderung nicht allein des seemännischen Geistes und GeschirVc-, vnrid< rn auch 
der Jit riilsl'rcudi^Ucit im jungen Nachwuch« des Sfcofficiercorps. l>itter diese Ju;^('nd 

die LiuschränkuDg der üebungsrciscn aul die heimischen KüsteiiplaUc empfaud, 2^eigl 

die obige, schon im Voraus resigoirte Betrachtung. 
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Adieu, tausend Küsse und Grüsse an den Vater und die Ver- 
wandten von 

Deinem Dich herzlich liebenden Sohne. 

Venedig, 10. Juli 1847. 

Bester Vater! 

Sehr zu meinem Vortheile g-ereicht mir das Porträt, um mich 
in Dein Herz einzuschmeicheln, so lanß-e aber nur meine Abwesen- 
heit dauern soll, jedoch desto schlimmer wird es für mich sein, wenn 
meine Gejjenwart alle diese Hoffnungen enttäuschen wird. 

Das Porträt zeigt 
Dir nur die äussere 
Hülle Deines pfeliebten 
Sohnes, und nur körper- 
liche Fehler sind darin 
wahrzunehmen, die die 
höfliche Malerin mit ge- 
übter Hatul verminderte 
otler vielleicht gar zu 
meinem Vortheile aus- 
arbeitete, wo hingegen 
die geistigen unter dieser 
1-arve verborgen liegen, 
um dann die Enttäu- 
schung desto schmerz- 
hafter zu machen. 

In einem letzten 
Briefe versprichst Du 
mir so liebreich die er- 
]>etenen Bücher, dass 
ich Dir heute schon dar- 
über schreibe und Dich 
also (nach Deiner Wahl) 
um eine Weltgeschichte bitte, wie auch um eine Geographie, 
welche aber, wenn ich bitten darf, mehr physisch und politisch sei 
als topographisch. Ich kenne die Geographie von Balbi, diese ist 
zu sehr ausgedehnt und hat auch nicht die beste Ordnung; es gibt 
gute deutsche (ieographien, die beste eigentlich, Richter, ist 
eine deutsche; Deine Wahl wird mir die liebste sein. Dann bitte 
ich Dich um die Anfangsgründe der gesammten Mathematik von 
Littrow, ^Un viillion di' faiisn., einen (h-utschen Classiker und end- 
lich einen grossen deutsch-italienischen und italienisch-deutschen, 
dann deutsch-französischen Dictionnaire. 
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In Hinsicht von Bobrik's Schiffahrtskunde fehlt mir noch 
die Schiffsg(?bäudekunde, Zurichtungfskunde, Manövrirkunde, Anker- 

künde — Fragen tind Antworten zur Schi£ferkunde und das 

Worterbuch der nautischen Kunstausdrücke in den verschiedenen 
europäischen Seesprachen. 

Verzeih', mein boster Vater, wenn ich indiscret bin und Deine 
Güte missbrauchtn aber ich könnte sie (die Bücher) mir selbst nicht 
leicht ankaufen, folg'lich nniss ich wohl Deine (lüte in Anspruch 
nehmen. Bald, hoffe ich. werde ich Dir selbst für diese Güte danken 
können; einstweilen küsst und umarmt Dich 

Dein Dich aufrichtig liebender Sohn 

^^ a X . 

Mit diesem Briefe übersandte M. St. den Eltern sein Porträt, welches 
die Tochter des Generals Baron Culoz gemalt hatte. 

Juli 1847. 

Theuerste Muttert 

Deine Ermahnung, Euch so lange ohne Nachricht gelassen 
2u haben, kam mir ganz billig vor, doch bitte ich Dich, auch 
diesmal etwas Nachsicht zu haben, denn wenn ich Euch auch auf 
eine Antwort warten liess, so geschah es ganz gegen meinen 
Willen. Uebermorgen habe ich meine Examen und muss mit Eifer 
Studiren, um sie recht gut zu überstehen. 

Die besten Aussichten sind für mich vorhanden; einstweilen 
muss das Joch noch zwei Monate länger geduldig getragen werden. 
Im letzten Briefe schreibst Du mir etwas von der Zulage. In der 
Marine ist es fast unmöglich, Einem eine monatliche Zulage zu 
geben, da wir nicht immer wissen können, wo wir sein werden 
und oft monatelang- auf einen Brief harren; übrig"ens ist die Dal- 
matiner Post allzu unsicher, und endlich brauche ich keine — und 
ich mochte^ sn^-ar satjcn, dass sie überHüssii^ ist. so lant^*^ wir keinen 
fremden Hafen ])erühren und auf Dalmatien Ijeschränkt sind; ich 
habe aucli in dii scm Pinikte keine Erfahrung. Lassen wir diesen 
(iedankeu tulglich ruhen, und wenn ich auf Urlaub komme, so 
werde ich mit Dir darüber sprechen; ich hoffe, dass mir diese Zu- 
lacfe nicht vonnüthen ist. In Venediß- allein wird sie mir unent- 
behrlich sein, da mir hii-r, wo ich für Wohnunq" und Unterhalt 
sorgen muss, 21 fl. nicht hinreichend sind, um meinem Cha- 
rakter getreu zu bleiben und ihn aufrecht zu erhalten ; Aspirant 
. werde ich aber nie oder höchstens nur fiir einige Tage sein. 

Adieu, liebste, beste Mutter, in 15 Tagen bin ich mit den 
Examen fertig, und dann will ich Dir einen ordentlichen Brief 
schreiben. Die Eile, mit der ich schreibe, lässt mir zum Nachdenken 
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keine Zeit; verzeih' mir also mit Deiner gewohnten Güte diese mir 
nicht unverzeihliche Eile. 

Venedig (10. JiiU.>) 1847. 

Meine Examen sind glücklich vorüber, und heute trete ich 
aus!! — Ich bin endlich am Zitlo meiner Wünsche (frei zu sein). 

Wir verdanken jedoch dem Erzherzog- diese Freiheit, da wir 
noch zwei Monate als Zöglinge eingeschifft werden sollt« -tr, da er 
aber selbst bei unseren Examen zugeg-en war und völlig" zufrieden 
gestellt worden ist, erlaubte er uns die CadfUeminiform und auch 
dir Freiheit. Also bis Donnerstacf in Venoflii,'^ lusti;^', an welcht-m 
Tage wir uns einschiffen, um nach Triest /u fahren und auf die 
Fre^-atte zu kommen, mit welcher man die lanj^\veilij:fo Reise nach 
Dalmatien fortzusetzen gedenkt. Glück zu! Im Uctober bin ich in 
Deinen theueron Armen. 

Diese Woche war ich mit Ohren.>chmerzen ans Bett g-ebunden, 
welche mich fast toll machten, jetzt bin ich gesund, ^» sund im 
höchsten Grad: morgen bin ich ja frei, schüttle meine durch sechs 
Jahre g( tragenen Fesseln ab, nun was kann mir dann noch fehlen? 
Uebrigens bin ich bis auf ein klein w^enig Taubsein am . rechten 
Ohre ganz völlig hergestellt. 

Auf morgen bin ich zu Culoz geladen, Ida will mich noch- 
mals in ihrem Atelier porträtiren. 

Ich nehme mir die Erlaubniss, in diesen Tagen nach Vicenza 
den lieben Max Rainer besuchen zu gehen, er hat mich darum 
gebeten, und ich, in der Hoffnung, dass Du nichts dagegen hast, 
habe es versprochen. Nun Adieu, liebste Mutter, einen herzlichen 
Kuss an den besten der Väter und die Geschwister. Adieu, es 
umarmt Dich Dein glücklicher Sohn 

Max. 
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Marinecadet. 

Unter Segel, den G. August 1847. 

Theuerste Eltern! 
Donnerstag den 21). v. M. sind wir von Venedig mit einem 
Dampfboot vom Lloyd nach Triest abgefahren. Vor der Abreise 
hatten wir einen kleinen Urlaub. Diese Zeit brachte ich in Vicenza 




Triwt. 



recht angenehm zu; ich fand nämlich dort Rainer sammt allen 
anderen Officiercn, die mich sehr charmant aufnahmen. Uebrigens 
machte ich auch die Bekanntschaft der Gräfin Xievo, welche eine 
der liebenswürdigsten Damen ist, die ich je gekannt habe. Abends 
ging ich in die Oper, und zwar in die Loge der Gräfin Nievo. 
Am nächsten Tage war ich zu ihr zum Speisen eingeladen, lernte 
näher ihre Tochter kennen, die ausserdem, dass sie recht hübsch 
ist, Sprachen kennt und recht angenehm ist. 

Die Reise mit dem Dampfboot war mir recht lustig, es war 
schönes und ruhiges Wetter, .und die Damen waren alle am Ver- 
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deck. Wir ankerten j;j"0}2fen 8 Uhr vor dem Molo S. Carlo und 
übprschifften uns j^leich auf die Fre^^atte. und geg^en 9 Vhr schon 
trat ich zum erstonmale auf die '\\'-irbe; ich konnte j!\var gar nicht 
aufs Land gehen,' jedoch fehlte es mir nicht an Unterhaltung und 
Gesellschaft, da den ganzen Tag hiiuhirch Freunde und Bekannte 
an Bord kamen, um das ScliitT zu besuchen. Samstag um i* Uhr 
übergab ich die Wache und landete um ^Lll Uhr am lieben 
^b)lo S. Carlo, steuerte zur Tante hinaus, niusste aber umluven, 
da ich von dorn Wohnungsw eclisel nicdits wusstc; als ich in ihrer 
neuen Wohnung ankam, iand icli Niemand als den Cassier, welcher 
mir Deinen theuren Brief übergab. 

Ich traf mehrere Bekannte, worunter auch Wimpffen, welcher 
sich den Schwestern empfehlen ISsst. Ich ging dann zu Mani,*) 
fand ihn aber nicht, jedoch sagte man mir, er solle die Nacht an- 
kommen; er kam aber weder diese Nacht, noch die kommende 
an, und da ich Montag Früh um 4 Uhr schon von Triest segelte, 
so hatte ich nicht das Vergnügen, ihn zu sehen ; wir werden aber 
noch einmal während der Reise Triest berühren, und da hoffe ich. 
einen Tag bei ihm zu verleben. Ich sah übrigens noch dieB. . . .'s, 
welche immerfort älter werden. Sonntag hatte ich auch die Er« 
laubniss, aufs Land zu gehen und unterhielt mich gottlich. Den 
Nachmittag machte ein Vapor des Lloyd eine Lustfahrt, zu der 
waren sämmtliche Marineofficiere geladen; wir tanzten auch am 
Dampfboot, da sehr viele schöne Damen die Lustfahrt mitmachten. 
Triest haben alle meine Kameraden und folglich auch ich sehr 
ungern verlassen, nun sind wir immer im Meere und kreuzen mit 
regnerischem Wetter und stürmischem Meer^ zwischen Rovignn, 
Pola und (\ip Promontore; leider kommen wir heuer in keinen 
schönen Hafen. 

Nun will ich Euch etwas über meinen Dienst, mein J huii 
und Lassen, überhaupt meines »Ichs« an Bord, am Meere, wissen 
lassen. 

Wir sind in acht Cadetten,**) die den J dienst der Fregatte ver- 
richten, er ist also nicht sehr beschwerlich, da wir nämlich drei 
W'achen bilden; wir sind als^j vier Stunden aut der Wache und 
acht Stunden frei, und dies geht Tag und Nacht, bei Sturm und 
Wetter, so lange man in See ist, fort; wenn commandirt wird, so 
wiederholt er***) das Commando am Vordercastell und besorgt die 
Pünktlichkeit des Manövers hier, wo im Gegentheile der wach> 

*) Bruder Hermann, Sohn aus der ersieo Ehe des Vaters. 
•*) •Siamo in oUoI* 
***) NSwlIcli der vadihabende Cftdet. 
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habende Officier am Hmtercastell es thut; übrigens muss er die 
Reinlichkeit, die Ordnung' etc. am Schiffe beaufsichtigen und er- 
halten; dann muss or rndüch alle nautischen und astronomischen 
Berechnungen tätlich machen. Dies ist in Kurzem mein Dienst; 
ich hefindo mich dabei reclit glücklich und zufrieden, besonders 
aber, wenn ich nach der Wache in der Batterie in Gesellschaft .... 

(Fortsetzung und Schluss fehlen.) 

Uatcr Segel, 25. August 1847. 

Theuerste Mutter! 

Letzten SoTiniasjf ward ich zum (M:)nimnndanten zum Essen 
geladen, der Dircclur war ebentalls iiier und unter Anderem fragte 
er mich, ob ich um den Urlaub schon eingekommeii sei; nein, 
war meine Antwort; er sagte mir alsdann, dass Ihr beim Marine- 
Obercommando in Venedig einkommen sollt, und zwar so schleunig 
als möglich. In diesem Aug^enblick erzählt mir ein Kamerad, dass 
eine Brigg der Escadre nach Pola detachirt wird, um Depeschen 
abzugeben und wieder welche zurückzubringen; ich beeilte mich, 
diesen Augenblick für diese Angelegenheit zu benützen und so 
den wohlmeinenden Rath meines Directors so bald als möglich 
auszufuhren. Die Bittschrift wird, deutsch aufgesetzt, am besten 
aufgenommen; übrigens ist sie ganz kurz, die Gründe können 
meine zwei Jahre lange Abwesenheit und Familienangelegenheiten 
u. dgl. sein. 

Letzthin erhielt ich Deinen Brief, welcher mir wieder grosse 
Freude brachte; ich bin im besten Zustande, die See schlägt mir 
recht gut an, es sind schon zehn Tage, dass wir vor Pola herum- 
kreuzen. Ich habe sehr gute Kameraden und Freunde hier ge- 
funden, und die Officierc sind sehr höflich und freundlich. Meine 
Nachtwachen vergehen in Schwärmerei und lustiger Gesellschaft 
sehr schnell. Der junge Fürst Windisch grätz ist auch an Bord 
als Marinecadet. wir spielen hie und da eine Whistpartie zu- 
sammen, er ist ein guter I»urüclie, nur etwas hochgelehrt und kein 
guter -Set'tuss«, es wird sich aber schon geben mit der Zeit. Ich 
danke Dir, theuerster Vater, für Deine Güte, mir den Littruw 
schon angeschatlt zu haben, jedoch bevor ich niclit auf Urlaub 
komme, bitte ich, ihn mir nicht zu schicken, da wir mit dem Director 
noch Vieles machen und praktischer Unterricht und der Dienst 
unsere Zeit einstweilen ganz ausfüllen. Es ist die höchste Zeit, 
theuerste Eltern, verzeiht mir meine Eile, und wenn ich bitten darf, 
beglückt mich recht bald mit ein paar Zeilen (nach Pola) und seid 
versichert der innigsten Liebe Eures Sohnes Max. 
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Tri est, 17. September 1847. 

Liebste Mutter! 
Gestern in der Früh kamen wir in Triest an, nach einer nicht 
besonders angenehmen Fahrt, wir hatten fast immer Regen und 
Sturm; doch jetzt sind wir endlich mit diesen langweiligen Manövern 
am Ende und morgen Abend reisen wir auch schon mit einem 
Transportschiffe nach Venedig und in acht Tagen hoffe ich den 
Eid gethan zu haben und die angenehmste Landreise zu unter* 
nehmen. 

Ich fand Mani, Jenny*) und den Kleinen recht gesund und 
wohlauf; morgen werde ich bei ihnen speisen und den Tag am 
Land zubringen, da mich h( uto dir Wache traf und ich nur für 
wenige Augenblicke ans Liand geben konnte. 

In Venedig erwarten uns grosse Festlichkeiten, die wir den 
Gelehrten verdanken, über li^OO sind jetzt si h ri dnrt versammelt; 
ihnen zu Khren wird die R*>^'-ntta, Beleuchtung am Markusplatz, 
ein maskirter Kevelllnn und und wer weiss was für andere 

Erquickungen für die schweren Jit rallumgcu, die sie hatten, ge- 
geben werden. Wenn G roll er's**) auch nach Klagenfurt kommen, 
so hallen w ir vor w enii^stens etwas ZU erzählen, denn von unseren 
Kreuz- un^l yuerzügeu i^^t rein nichts zu sagen. Es ist Zeit, das^ 
ich schliesse, ich bin furchtbar müdi- \ on der heutigen AWu he 
und es ist schon Mitternacht längst vorüber und um 4 Uhr Erüh 
muss ich wieder auf das Verdeck, die Wache bis 9 Uhr fortsetzen, 
um welche Zeit mein Kamerad mich ablosen wird; also adieu! 
Auf recht baldiges Wiedersehen 

Dein aufrichtigster Max. 

Nach Ahlegung der hin sprutungcn im Marinecollegium waren 
M. V. St. und seine Classenkamcradca iu proviüorischcr Dienstescigenschaft 
an Bord der Fregatte Bellona eingeschifft worden, wo sie Dienst als Marine- 
cadetten leisteten, ohne vorerst noch zu solchen ernannt, assentirt und be- 
eidet worden zu sein. Dieser Act erfoli:te erst nach Hecndsgunp: der Uehnni^s- 
Tcise zu Venedig am 2ü. Scptemher 1847, von wrlchem Tage an M. v. St. 's 
Dienstzeit zu zahlen begann, welche sich über mehr als ein halbes Jahrhundert 
erstrecken sollte. 

Die Festlichkeiten, welche ii» Venedig im September 1847 stattlanden, 
galten den aus allen Staaten Italiens zur Abhaltung eines >Congresses< ver- 

*) Eugenie, f(eh. Freiin v. Diekmann, Gattin des Halhbnidors Hermann (Mani). 

*•) Das ist die K.'uuilic des <iustav Ritter v. (i ri) 1 1 1" r, C'l i'^^ci'kamenideil M. v. St.'s. 
Gustav V. (iniller crrt-iihie i'ne Ch.irj^c eines I.itjieusihhVs-C.ipitLins, commanflirte im 
Jahre 1^(17 den Dampfer F.lis.i!>t th in tJen nKxikanisciu.n tiewasseni und im Jabrc 18bti, 
bei Lissa die Panzerfregatte Kaiser Max; wurde mit der Kriei^bdecoratiou des Ritter- 
kreuzes des OcslerreichischeD Leopold-Ordens ausgezeichnet, f im Ruhestände s« 
Baldramsdorf in Kärnten am 10. Jänner 1894. 
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sammelten Gelehrten. Am 13. September war der Conjjress, der neunte in 
der Reihe dieser seit 1838 abwechselnd in Italiens grossen Städten statt- 
gehabten Versammlungen, eröffnet worden. 

Feldmarschall-Lieutenant Graf Zichy, der unglückliche Militärgouvemeur 
Venedigs zu jener Zeit, glaubte diesem Congresse den Hauptantheil an dem 
Uebergreifen der nationalen Bewegung nach Venedig und an dem endlichen 
Abfall dieser Stadt und Provinz vom Kaiserstaate zuschreiben zu sollen. 
(Vergleiche: Geschichte der k. k. Kriegsmarine, III. Theil, Hand 1, 1848 und 
1849, S. 45 — 49; auch Anatole de la Forge, Histoire de la Ripublique 
de Venise sous Ä fanin. 

Venedig, den (?) September 1847. 

Liebste Eltern! 

Seit dem 20. 1. M. bin ich zum Marinecadetten ernannt worden 
und gestern habe ich zur Fahne geschworen, und ausser dem, dass 
ich endlich mein Ziel er- 
reicht habe, ist mir das 
grosse Glück eines Ur- 
laubes von zwei Monaten 
zu Theil geworden, also 
bald werde ich Kuch um- 
armen können und nach 
zweijähriger Abwe.senheit 
in mein so theures Klagen- 
furt als Sclbstständiger 
zurückkehren. 

Ich bin seit vor- 
gestern Nachmittag in 
Venedig, meine Reise war nicht schön, nicht amüsant, aber den- 
noch ist mir mein Fach immer lieber geworden. Ich wollte Euch 
gleich nach meiner Ankunft Nachricht geben, jedoch kamen wir spät 
an, .und gestern war's mir nicht gegönnt, denn von früh Morgens bis 
Abends war ich mit den Visiten bei den Stabsofficieren beschäftigt. 
Dennoch versichere ich, dass ich Euch schon sehr früh schreibe, 
nämlich es ist '/»^ Uhr und (5 Minuten, eben bin ich vom Fenice 
Veglione gekommen, und da ich meiner Schuld halber au.sgesperrt 
bin, schreibe ich Euch noch von mir und von dem brillanten V^enedig. 
Ich wohne bei einem anderen Kameraden, was mir sehr lieb ist, denn die 
Quartiere sind sehr, sehr theuer, und den Pass habe ich noch nicht 
erhalten, und ich befinde mich bei einer sehr charmanten l''amilie. 
Da ich erst vorgestern angekommen bin, so verlor ich zwar einige 
Unterhaltungen, deren bleiben mir aber noch manche; am Abend 
meiner Ankunft ging ich ins Theater Fenice. wo die Oper Giovanna 
d'Arco recht gut aufgeführt wurde, den verflossenen Abend ging ich. 
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wie ich schon erzahlte, zum Vejjflionc und j,»"enoss eines dergTossartig"sten 
Spectakel. Heute Nacht wird am Canal Grande Fresco Fahrt mit 
Musik und grossem Getümmel sein, also fehlen uns nicht im min- 
desten die Unterhaltung-en, deren wir als Zöjjflinge und besonders 
während unserer Finschiflfung" g-änzlich entbehrten. 

Theuerste Eltern, nun umarme ich und küsse Euch sowie die 
lieben Schwestern. Euer aufrichtiger Max. 

Venedig, den 26. November 1847. 

Liebste Eltern! 
Ich bin glücklich gestern nach Mitternacht hier angekommen. 
Ich machte meine Dienstvisiten, und ich bin auf die Fregatte 
Bellona bestimmt, Montag werde ich mit dem Dampfboot nach 
Triest abfahren, werde mich dort einige Tage aufhalten, um mit 

dem Lloyd nach Pola zu 
kommen, welcher nur ein- 
mal in der Woche diese 
Fahrt in dieser Saison 
macht, vielleicht bleibe 
ich .sogar bis den künfti- 
gen Sonntag in Triest, 
immer besser als Venedig, 
denn hier muss ich im 
Gasthaus wohnen und dort 
nicht. Das viele Herum- 
laufen des heutigen Tages 
hat mich sehr ermüdet, 
ich habe aber heute auch 
meine erste Gage bezogen, und zwar 4y fl. 56 '/g kr. für die zwei 
Monate October und November. Ich freue mich .schon recht sehr, 
Venedig im Rücken zu haben. 

Morgen werde ich noch ins Arsenal gehen, wegen mehrerer 
Visiten und Reisegeschäfte, und dann werde ich meine Auf- 
wartung bei Culoz, Haan etc. machen, wieder ein penibler Tag; 
ich besuchte heute Petrich allein, der mich mit seiner angeborenen 
Höflichkeit und Freundlichkeit emj)riiig und auf Sonntag zum 
Spei.sen einlud; er versprach mir übrigens ein Empfehlungsschreiben 
an Huratovich, meinen Commandanten; er lässt Dir und dem 
Vater .seine Empfehlungen au.^richten. wie auch an Mina, die bei 
ihm und in Venedig überhaupt, so sagte er, grossen Heifall ge- 
funden hat. Ebenfalls Ivmpfehlung an Tante Herberth. 

Während der Reise hatten wir gutes Wetter, jedoch .schlechte 
Wege, kamen folglich sehr spät, gogen 4 Uhr, in Udine an, wo 




Marinecadet. 



49 



wir übernachteten; bis dahin hatte ich einen Hauptmann von Hang- 
witz zum Compagnon» seinen Namen kenne ich nicht, jedoch schlecht 
und schnell ausgesprochen lautet er wie »Gewehraus«,*) ein char- 
manter Officier. Jedoch von Udine bis Venedig hatte ich recht 
dumme Italiener zu Gefährten, welchen ich aus Lang^veile und 
Bosheit rechte Bären anhängte, so dass sie mich für einen Welt- 
bereisten und weiss Gott für was alles noch hielten. 

Von Tarvis und noch etwas frühel* an bis zur Grenze war 
alles in Schnee gehüllt, kaum aber im Venezianischen Boden an- 
gelangt, schien schon die Sonne, und zwar noch sehr warm; das 
Wetter ist hier noch sehr schon und warm. Pa heute Freitag ist, 
so war kein Theater, anstatt dessen sitze ich an einem Tischrhen 
und erhole mich von den Strapazen des heutigen Tages, indem 
ich Euch, meine Theuersten, einige Zeilen schreibe. Oper ist gegen- 
wärtig keine, folglich die Fenice geschlossen, jedoch sagt man mir, 
dass sehr gute Komödie ist, dies werden wir morgen sehen. Be- 
sondere Bekanntschaften habe ich keine, also ist mir Venedig etwas 
langweilig und folglich sind Pepi und ein gewisses Fräulein vom 
Casiiioball die Einzigen, die mich bezaubern, und den Vater werde 
ich bitten, einen rechten, ordentlichen Kuss meiner lieben Pepi zu 
geben, ei! was sag ich! Meiner Pepi!**) Sie wird wolil jetzt den 
abwesenden Max durch den anwesenden Carl***) sich ersetzen, ja 
sü geht's auf der Welt, alles verkehrt, doch was raachen, ci vuol 
pazienza in (jucsio mondo . . 

Es wird schon sehr spät für mich, denn ich bin sehr müde, 
11 Uhr hat es bereits geschhigen, darum adieu, eine recht gute 
Nacht. Tausend Küsse an (He liebe Mathilde und Mina, an Carl und 
Otto, an Carolinef) meinen Handkuss und dem lieben Güntherft) 
ein leises Zwickbusserl. 

Es umarmt und küsst Euch, meine theuersten und liebsten 
Eltern, Euer Euch mit ganzem Herzen liebender Sohn 

Max. 

PS/ Liebste Mutter 1 Ich bitte Dich recht innig, vergiss den 
«Steierischen« nicht und sende ihn an Lutteroth 1 Adieu. 

*) Wahrscheinlich UAaptnuum RudoU Severus, ConmandaDt der CadcUcn-Cooi- 
pagnie zu Mailand. 

**) Joseime von Flmdang, Fieondin der SdiwesCeni St. 
Bnider Carl, aus des Valera erster Ehe. 
t) Caroline, geborene Freüa v. Dickmann, Gattin des Bruders Otto, 
tt) Sohn Ottos und Carolinen«. 

4 



oiy ii^uo uy Google 



Marinccadct. 



Venedig, den 28. November 1H»7. 

Liebste Mutter! 

Vor meiner Abreise nach Pola muss ich Euch doch etwas 
von meinem Leben in V^cnedip schreiben, da ich auch erst dort 
mich wieder zum Schreibtisch werde setzen können. 

Ich befinde mich recht wohl, aber auch schon recht ennuvirt 
und wünsche mich schon recht sehr auf die Be Ilona, es j^fibt 
jedoch keine besondere Hoffnung" für mich, diesen Fasching in 

Athen oder überhaupt 
in der Levante mitzu- 
machen; auch gut, die 
Unterhaltung wird mir 
auch in Pola unter g^uten 
Kameraden und Freun- 
den nicht fehlen, ich 
werde also auch mehr 
Studiren und wenig^er 
ausgeben. 

Martini wird mit 
grosser Spannung er- 
wartet und gewünscht, 
da mit seiner Ankunft 
Marino vidi, der einst- 
weilen seine Stelle ver- 
tritt, walirscheinlich und 
hoffentlich untergehen 
wird, und zwar zum 
Hesirn für die Marine 
und uns Alle; man sag^t, 
dass die Freg-atte Bel- 
l(^na ihn alsdann zum 
('hef bekömmt; zum 
Glück ist er kein echter 
Marineur (wie auch Andere!), da er sich vor Sturm und Wind 
fürchtet, und so wird er am Schiff ein anderer Mensch. 

Meine Kameraden erwarten mich mit Scliiisucht und ich werde 
mich in ihrer Mitte recht erfreuen; ein Linziger g"eht mir nicht 
recht zu Gesicht, sonst könnte ich mir krine bessere Kinschiffung- 
wählen (ausser in <lie Levante). Vom vortrefflichen Petrich er- 
halte icli noch ein Kmpfehlungssohreiben ati ßuratovich. meinen 
Commanilanlcn, und hoffe icli durch gute Auffülirung und Dienst 
micli späterhin selbst, empfehlen zu könnrn. Heute speiste ich bei 
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ihm recht angenehm und lustig, später ging ich zu Culoz, wo ich 
Alles reconvalescent antraf, besonders aber ihn; ich blieb längere 
Zeit und verplauschte bei ihm die Theaterstunde. Jetzt geht es 
ihnen schon leidlich gut, Ida sieht auch nicht schlecht aus. Carletto 
ist zum Regimente einberufen worden, was alle recht sehr schmerzt, 
obwohl er, unter uns gesagt, auch hier im Rufe eines Lumpazi' 
vagabundits steht. Alle lassen Euch schönstens grüssen, und Ida 
sagt mir, dass Mathildchen ihr schon lange ein Briefchen schuldet; 
ich entschuldigte sie, und sagte, mein Spigizchen wäre allzu sehr 
mit mir beschäftigt gewesen, worauf sie »der gute Max« antwortete, 
was mich ausserordentlich schmeicheln würde, wäre es nicht ihr 
Sprichwort. Als ich wieder fort war von ihnen, ging ich auf den 
Markusplatz, fand einon guten Kameradrn nach meinem Sinn, und da 
e*^ schon \3lO Ulir war, so gingen wir anstatt ins Theater zu mir 
nach Hause, nämlich alla Luna. wo wir riM-ht lierzlich von Morrz 
sprachen und dazu rauclitt'n. Der Gute heisst Sornütz und ist in 
Zara zu Hause, wo er jetzt auf Urlaub war und den Moriz kennen 
lernte, da er in Sernütz' Haus sclir bekannt ist. ^i^A Uhr schlug es 
und er verliess micli, worauf ich mich noch zum Tisch setzte, um 
üuch noch ein paar Z(Mlen zu schreiben. Gestern war ich im Theater» 
wo die Oper Ildegonda aufgeführt wurde; ich unterhielt mich hier 
recht leidlich, ging nachher noch mit guten Freunden soupiren und 
dann zu Bette. Heute Vormittag bat ich den kleinen GröUer zu 
mir aus, der Kleine studirt gut, ist jedoch noch sehr »Gröllerisch«. 
Bald hätte ich eine Visite bei Stahlberg vergessen; Adelheid war 
sehr betroffen, als ich von meiner schnellen Abreise erzählte; sie 
hoffte, mich diesen Cameval in Klagenfurt zu sehen und mit mir 
zu tanzen; ich würde es auch gewünscht haben, wenn der Gedanke 
nur möglich wäre, zwar nicht wegen ihr, sondern wegen Anderen. 

Mein Schatz, die liebe Pepi, kann getröstet sein, denn sie 
besitzt noch ganz ihren Schatz, mich nämlich. Die Venetianerluft 
hat mich ihr noch ganz getreu bewahrt. 

Morgen w(>rdo ich den Vormittag ganz Dienst sein, und 
Abends 10 Uhr werde ich das langweilige Venedig verlassen und 
Mittwoch Früh werde ich von Triest aus nach Pola mit dem Dampf- 
boot abfahren. 

XuTi adiou, ich glaubp, einen hingen Brief und dumm ^'•enug 
obendrein L;(\si-]irieben zu lialxMi. I*>leibt recht wohl, theuerste, lii-liste 
F-ltem, und beglückt mich mit einem Sclireiben in Pola; einen herz- 
lichen <Truss und Kuss an Alle und gewiss nicht vergessen, auch 
au meine liebe Pepi. Euer Euch von Herzen liebender Sohn 

Max. 
i* 
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PS. Ich werde wahrscheinlich das Vergnügen haben» Moriz 
diesen Fasching zu sehen. Einer oder der Andere wird nach Zara 
oder Pola auf ein paar Tage kommen, das wird eine Freude sein, 
den Bruder und Freund zu sehen 1 

den 21). November. 

Petrich schickte mir zwei Empfehlungsschreiben, eines an 
Buratovich, das andere an Baron Bourguignon, Capitan am Bord 
der Bellona. Wenn Carl nach Venedig kommt, so ersuche ich ihn 
innigst, den Petrich zu besuchen, er findet ihn Vormittag bis 3 oder 
4 Uhr im Bureau beim Arsenal oder Piazza di S. Maurizio zu Hause. 
Es wird Petrich sehr freuen, ihn zu sehen, und für mich auch für 
die Zukunft sehr vorth^lhaft sein. Adieu, adieu! 

Linienscfaifiiscapitan Johann Ritter v. Marinovich, welcher in diesen 
Briefen erwähnt wird, war zu Ende des Jahres 1847, nadidem die Marine- 
Obercommandanten Erzherzog Friedrich und Viceadmiral Graf Dandolo 
schnell nacheinander gestorben waren, als rangsältestcr Officier der Kriejs^- 
marine deren provisorischer Chef. In unmittelbarer Diensteseigenschaft stand 
er dem Venedaner Seearsenale als Commaudant vor. Er fiel am 22. März 
1848 als Opfer des Aufstandes der CiWlarbeiter dieses Arsenals. 

Marinovich galt als unbeugsam strenger, vielleicht selbst als harter \'or- 
geset^tcr. *) Für sein fiesrhitk als Seemann und seine Kisrenschaftcn als 
Soldat spricht die i'hatsache laut genug, dass er es war, welchen man für- 
wäblte, um den jugendlichen Erzherzog P'riedrich in den activen See- 
dienst einzufiihren; bei Saida und St Jean d'Acre stand Marinovich dem 
Enherzog zur Seite. 

M. St. 's Ausspruch über .Nfarinovich als Schiffscommandant ist als das 
Echo der Stimmung anzusehen, welche damals «sowie zu allen früheren und 
späteren Zeiten) das Urtheil der frischen, stünnischen Jugend über die be- 
sonnene, auf Erfahnittg basirende und von schwerer Verantwortung dictirte 
Handlungsweise der Schiflfsconimandanten bestimmte. 

Bemerkenswerth und von historischem ^^'cr(he ist es hin^efjen, dass 
dieser Brief M. St. 's zu beweisen geeignet ist, dass die Berufung eines 
k. k Generals des Landheeres sum Obercommandanten der Marine 
kenerlei Unmuth hervorrief, es also auch in den Kreisen der Jugend nicht 
an Verständniss für die bestandene Zwangslage gefehlt tu haben scheint. 

Pola, am 8. Decenber 16A7. 

Liebste Eltern! 
Der dritte Abend ist nun da, den ich am Bord der Bellona 
zubring^e, und erst heute komme ich dazu, Kuch von mir Nach- 
richten zu ertheilen. Ich befinde mich wohl und zufrieden und bin 
nun Cranz gemächlich auf meinem Zimmerchen, welches um kein 
Haar länger als meine Bettstätte und nicht breiter als 5'/t Schuh 

Vgl. die Geschichte der KriegsmariDe, III., L Bd.» S. 71, wo unter Aaderem 
iS. T.'Vi dtr Ausdni k nallgemeiner Hast gegen Marinovich« in einem amtlieben 

SchrifutücJic vorkoraml. 
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ist. Noch habe ich nichts in voUständigfcr Ordnung-, aber bald 
sollt Ihr eine vollständige Beschreibung- von meinem Zimmerchen 
haben, es wird sehr hübsch sein, denn ich werde es auch mit 
Hildern ausstaffiren, und des Vaters Porträt soll auch in einer 
(ioldrahme darinnen Vorsitzen. Um 8 Uhr bin ich von der Wache 
abgelöst worden, um morg-en in der Früh 4 Uhr wieder bis 9 Uhr 
aufzuziehen. Um 9 Uhr trete ich von der Wache ab und bin dann 
24 Stunden frei, um dann 24 Stunden von Con^ie zu sein, dann 
wieder 24 Stunden von der Wache u. s. f. Ich g^ing- erst Dienstag 
von Venedig- ab, da das hohe Meer dem Dampfboot am Montag 
die Abfahrt unmöglich machte. Mittwoch um 6 Uhr waren wir 
schon in Triost, und um 7 Uhr war ich schon auf dem anderen 




Scgelfrcgatte Bellona. 

Dampfboot, um nach Pola, meinem Bestimmungsorte, zu fahren, 
wo ich um 4 Uhr Nachmittag-s ankam. Ich hielt mich leider gar 
nicht in Triest auf und kann also gar nichts vom kleinen Lothar,*) 
noch von den Anderen Euch schreiben, was ich doch so sehnlichst 
wünschte. 

Mein Aufenthalt in Pola, obwohl nicht von der grössten An- 
nehmlichkeit begleitet, wird mir doch lieb sein. Ich bin unter 
guten Kameraden, etwas grantigen Officieren, aber doch guten 
Leuten, dann habe ich das Vergnügen, Musik studiren zu können, 
denn es sind drei andere Herren, welche Musik sehr gut verstehen 
und Quartette singen, dazu geht ihnen Einer ab, und den werde 

*) Erster Sohn des Bruders Ilerm.mn. 
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ich erset/cii. Freilich g"cht mir hier eine Pepi ab, was will ich 
aber antangxn, als ihr g-etrt u /u bleiben, was immer mein Wunsch 
ist, denn schwerlich findet man hierzulande eine andere Pepi. Ich 
tröste mich mit dem Gedanken, bald wieder in Klagenfurt zu sein. 

Groller leistet mir viel, sehr viel Gesellschaft, und da er- 
zählen wir uns immer gegenseitig von Klag^enfurt und unterhalten 
uns auch recht gut. Wir haben uns lieb, er kennt Euch, also ist 
es auch natürlich, dass wir immer etwas Angenehmes zusammen 
plauschen können; morgen bin ich auf sein Schiff zu Mittag* ge* 
laden, ich freue mich schon darauf. Bis jetzt habe ich noch nicht 
viel gelesen noch studirt, und es wird noch ein paar Tage dauern: 
leider ist mein Zimmerchen nicht ausgemalt» der Tischler, der 
Schlosser müssen noch darinnen arbeiten, und da ist denn keine 
Möglichkeit vorhandi^n, aber sobald Alles in Ordnung sein wird, 
da wird das . lustige Leben angehen, da ich das jetzige das lang* 
weilige nenne; denn nichts ist mir lästiger als die gegenwärtige 
Unordnung. Doch es ist genug Unsinn zusammengeschwatzt, ich 
hoffe, nächstens ein paar Zeilen zu erhalten, die Adresse ist un- 
fehlbar: A Monsieur M. d. St., Cadet au bord de la Fregatte 
Bellona ä Pola. 

T^as Wohlbt'tiiidcMi tit s tauten Vaters will ich nicht bezweifeln, 
und gewiss wird er, wt-mi es ihm die Zeit erlaubt, mich darüber 
selbst mit ein paar Zeilen versichern. Lebt wohl, theuerst«- I-Jtern. 
mein Alles, und gedenkt Eures Euch aufrichtig liebenden Sohnes 

Max. 

Pol«, an 3. Jänner 1848. 

Theuerste Elternl 

Sehr erfreute mich, liebste Mutter, Dein letztes Schreiben, 
umsomehr, da ich eines schon seit mehreren Tagen erwartete. 
Deine angenehmen Neuigkeiten machten mich lustig und ersetzten 
mir dreifach mein langes Warten. 

Du willst etwas von meinem Leben wissen, ein ganzes Buch 
konnte ich davon vollschmieren (verzeih mir diesen derben 
Ausdruck), Einiges wird Euch vielleicht unterhalten, darum will 
ich auch davon erzählen, was überflüssig ist, überspringt es, wenn 
leider nur nicht Alles übersprungen wird, so bin ich schon zu« 
frieden. 

Mein Dienst verlangt, daas mein Thun und Lassen in drei 
verschiedene Taireseintheilungon gctheilt wird. Ich bin nämlich 
einen Tag frei, den nächsten folgt kleiner Dienst, und den dritten 
Tag bin ich auf der Wache. 
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An eiiifni Innen Tag wird in meinem oder meines Kameraden 
Pokorny*) seinem Zimmer von 9 Uhr (Stunde, zu welcher ich 
voTi der Wache abp(^]öst werdet bis 10 — 11 Uhr geplauscht, ßfe- 
rauciit und lustig ^'^elebt. dann j^^eht Jeder zu seinem Gescliätte, 
und ich R'eh' oder bleib' allein auf meinem Zimmer, wo ich mich 
dann dem Studium widme bis zur Mittagszeit, das ist bi>. :.' L'hr; 
nach dem Essen wird fast immer, wenn ich vom kleinen Dienst 
oder frei bin, wieder auf mein Zimmer gegangiMi, wo ich schwarzen 
Kaffee koche, und wir da recht lustigr von unseren Ang-ebeteten 
discuriren. Diese Discurse sind sehr angenehm, denn Jeder weiss 
mehrere Abenteuer zu erzählen und herauszuschmücken. Leider 
ist Pola das kleine Pola, und so werden uns die Abenteuer bald 
ausgehen. Nachdem die Nachmittagssitzung aufgehoben ist, wird 
gewöhnlich ans Land gegangen. Jedoch keine grosse Unterhaltung 
erwartet uns am Land, hier wird spazieren gegangen, und wenn 
auch die Bora droht. Einen wegzutragen, wenn'» nur trocken ist. 

Gegen 6 Uhr begebe ich mich mit meinem getreuen Pokorny 
zu P . . ., wo sich noch mehrere Andere einfinden, und wo dann der 
Abend in Gesellschaftsspielen und anderen Dummheiten zugebracht 
wird, und gegen 8 oder 9 Uhr kommt ein Boot vom Schiffe, um 
uns heimzuführen. Ein längerer Aufenthalt am Lande würde uns 
vor langer Weile tödten. Jedoch, a propos, eine kleine Beschrei- 
bung der Familie P . . . 

P . . . ist der (xrossli ändler von Pola, er hat von aUem Mög- 
liehen, braucht man aber etwas, so findt^t (»r's nicht. Die Familie 
bf'steht aus seiner (rattin, welche nicht weniger als 19 Kinder 
hatte, wiAuu aber nur (irel Töchter und ein Sohn am Leben 
blieben. Die älteste Tociiier ist verheiratet, die Schönste, aber 
eine G . . ., die anderen zwei sind niclit übel, selir kokett, jedoch 
haben sie keine besondere Erziehung und sind folglich auch nicht 
viel Werth an geistreicher Bildung (so J />eu J>ris sind im Allge- 
gemeinen die Fräulein von Pola geschildert). Die Marineofficiere 
sammeln sich dennoch meistens hier, weil man hier seine Cigarren 
ungestört rauchen und ungenirt kommen und gehen kann. 

Fortsetzung und Schluss fehlt. 

Unter M. St. .s und Poicorny's »Zimmer« sind hier die Schitlscabineu 
zu verstehen, die ihnen an Bord ihrer Fregatte (Bellona) i^ugcwiesen waren. 
Die seit den Märzereignissen des Jahres 1848 sehr reducirten Stäbe der 

k. k. Kriegsschiffe machten es niö^lidi, auch den Cadettcn cii^^cne ra1)i!U'n 
zum Bewohnen zu überlassen, worauf nur die üfficiere und im Range Glcich- 



*} P. crreiclitc die Charge eiaes VlcesdmiraU «nA »tarb im Ruhestände zu 
Wien an 23. Februar 1898. 
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gestellten Ans|)rii(li hatten, während die C adc-ttcn gemrinsc haftlirli, ohne 
Rücksicht aul ihre Anzahl, einen bescheidenen Messraum innehatten, im 
Banjerdeck in Hängematten schliefen und ebendaselbst in Kisten ihre Hab- 
seligkeiten verwahren mussten. M. St war damals, wie der Kriegsmarine 
überhaupt, eine dciit<;t he Xmiu iK Intur noch nanzlich fremd; er übersetzte 
einfach *camerino<^ mit »Zimmer« und hatte ni< ht Ranjerdeck, Han£:eTnatte, 
Kiste, sondern sicherlich frischweg corridor, branda und casson geschrieben, 
nämlich die damals allgemein, auch bei Gebrauch der deutschen Spxadie 
üblichen Ausdrücke. 

PoU, un 17. Jinoer 1848. 

Liebste Mutter! 

Mein letzter närrischer Brief wird Dich hoffentlich meines 
WohlsfMTis ühpfzeug-t hahfn, dennoch bittf ich Dich, habe Geduld 
mit Deinem uärriM-heii Seefusj«. und \venn er so lang^e nicht j^e- 
schrieben hat. \ er/eih es ihm, es wird nicht zum zweitenmal«- 
j^esehehen. übrij^ens ist er in Pola sehr ^ut aufg"ehoben. und nicht 
leiclii kann mir ein Uebel zu-sioss«'n bei einem so ruhigen, wässe- 
rijfen Leben. Soniitaj»' wollen wir einen liall j^eben und somit dem 
I'asching" zum erstenmale huldieren, meine Kameraden versichern, 
dass es sehr luslijr unil anyeuehni werden wird und dass über 
HO Mädchen erscheinen werden, wie es aber möglich sein wird, 
so viele Tänzerinnen herauszufinden, weiss ich noch nicht, nach 
meiner Ansicht muss da ein Wunder geschehen. Gluck zu, je 
mehr, desto bes5ier! 

Vielleicht gibt es sich, dass Eine darunter wenigstens etwas 
helsst und Emst von Spass zu unterscheiden weiss. 

Unsere politischen Nachrichten sind ganz friedlich, wir leben 
überhaupt ein ganz ruhiges und über auswärtige Angelegenheiten 
ganz unwissendes Leben fort, da weder Zeitungen noch was An- 
deres uns darüber benachrichtigen. 

Was meine Studien betrifft, so sehe ich jetzt viel lieber als 
im Collegium die Bucher und studire auch viel mehr, nur im Eng- 
lischen hinkt es noch, aber es wird hoffentlich auch in diesem 
einmal besser werden. Vor ein paar Tagen hörte ich, dass es hier 
einen Musikmeister gibt, und gleich motten will ich mit ihm 
sprechen, um so bald als moglicli von ihm im Singen Unterricht 
zu erhalten. Was macht der kleirv (iünther, Bertha und Alle, 
Alle meine Lieben, welche ich vom Herzen grüsse und küsse. 

PoU, den 5. Fcbnur 

Liebste Mutter! 
Dein letzter lirief machte mir die grösste hVeude. Den 
guten Moriz *) avancirt zu sehen, war innner mein einziger Wunsch, 

*) Urudt-r Mori£ var vom k. k. Kcgimcntiicaäcttcti im 22. IntaDtcrieregimecte zvm 
Unterlicutenant befordert worden. 
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icli erhielt auch von ihm ein kleines Schreiben, welches sein Glück 
und seine Zufriedenheit deutlich beweiset. 

Die jetzigen Unruhen werden immer g-rösser und bedenk- 
licher, selbst der ruhige Venezianer folgt dem Beispiele der tollen 
Mailänder. Gestern ist ein Befehl vom Obercommando an die 
Fregatte abgeschickt worden, damit die ganze Escadre sich in 
Bereitschaft halte, zu jeder Stunde unter Segel zu gehen; noch 
wissen wir aber nicht wohin, aber wahrscheinlich kommen wir 
nach Ancona oder Palermo. 

Wir sind alle sehr froh, endlich von Pola erlöst zu werden. 
Ein furchtbarer Sturm, welcher besonders am Eingange des Hafens 
wüthcte, warf ein Trabakel an die Küste, wo es scheiterte. Vor- 
gestern ging ich mit der Schaluppe der Fregatte nachsehen, ob 
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noch etwas zu retten wäre; ich traf zwei Meilen längs der Küste 
das Schiff in* tausend und tausend Stücken und drei Matrosen todt 
liegend; der Anblick war schauerlich. 

Mehrere Mercantilmatrosen, welche sich auch dort einfanden, 
erkannten unter den Todten Vater und Sohn und erzählten mir, 
dass sie dieses Schiff kennen, da es ihren Landsleuten gehörte, 
und dass neun Personen darauf waren, worunter der Patron mit 
drei Söhnen. Von allen neun ist kein einziger gerettet und sechs 
Leichen nicht gefunden. Es kam von Marseille in die Heimat 
zurück, und zwei Tage vor der ersehnten Heimkehr fanden diese 
armen Matrosen, wer weiss nach wie vielen fürchterlichen Stunden, 
den Tod in den Wogen. 

Fürchterlich ist unser Los, jedoch erhaben! 
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Gestern crhirlt ich dm letzten Band von liolirik's Schiffahrts- 
kunde. Es ist i'in ausirc/.cichnetes Werk und mir sehr nützlich, 
viele ang-eiiehme Stunden werde ich mir mit diesen Wissenschaften 
verschaffen. 

Nun adieu, ich bin noch für einipe Stunden fr« i vom Dit-nstt- 
und da will ich noch mehrere Briefe schreiben und aucli i tvvas 
aufs J.and spazieren gehen, da wir heute das schönste Frühling.s- 
wetter haben und ich schon drei Tage nicht am Land war. — — 

Pola> deo 10. Februar ItÜH, 

Theuerste Mutterl 

Eben komme ich von der Wache und, da mich der Schlaf 
nicht sehr plagt, bin ich noch einigte Minuten bei Dir. 

Heute ist das Avancement von zwei meiner Vorderleute ge- 
kommen, also bin auch ich in der kurzen Zeit von vier Monaten 
um zwei Platze vorgerückt und bin nun der zwölfte Schiffscadet 
zum Avanciren; sehr lang kann es nicht dauern, dass ich die 
Epaulettes auch aufhisse, 1 ^/^ Jahre noch und ich werde mich Euch 
als Maiineofficier vorstellen. Die jetzigen Zeiten sind etwas kritisch 
und sie werden es von Tag zu Tag mehr. — Mehrere altadelige 
Familien aus Mailand, worunter die Gonzaga, wie auch aus Venedig 
sind wegen politischer Angelegenheiten in Verhaft verfallen, und 
wie man vermuthet, wird ihnen der Spielberg zur Behausung 
dienen. In Sizilien ist Alles in Verwirrung. Unsere Fregatte 
Guerriera ist bpreits dahin abgegangen und vielleicht, wenn Du 
diesen Brief erhalten wirst, wird auch die Bellotia mit der 
K.scadrp in hoher See sein. Niemand wünscht es mehr als ich und 
mein Pokorny, wir bauen uns schon Luttschlösser und Gott weiss, 
was Allrs noch! 

Wenn ich in die See steche, werde ich Euch gewiss die Be- 
stimmuni^ etc. (wenn .sie uns noch zur Zeit mitgetheilt wird) 
schreiben. 

Mit dem letzten Dampf boot erhielt ich aus Triest den Wein, 
der ist gut, liebe Mutter, die ganze Welt ist ihn verliebt. Ich gebe 
jetzt kleine Soir^n auf meinem Zimmer, wo wir uns recht gut 
unterhalten, und so ersetzt uns das Gemeinschaftsleben die kargen 
Unterhaltungen des Polesaner Faschings, über den wir uns auch 
nicht sehr zu beklagen haben; wir tanzen jede Woche ein- oder 
zweimal, haben ein kleines Theater und die erste Liebhaberin ist 
eine sehr schone junge Frau! — Uebrigens ist das Wetter seit 
einigen Tagen wunderschön und so kann man reiten und auch 
spazieren gehen, um Polas Umgebung zu besehen, wir haben 
mehr Frühjahr als Winter. 
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Jedoch nun adieu, es ist 1 Uhr nach Mitternacht und morgen 
habe ich den Dienst. 

Die Briefe, welche sich aus jener Zeit erhalten haben, weisen hier eine, 
wohl auch durch die liewegten Zeitverhältnisse erklärbare T,iirl<e von mehreren 
Monaten atif. Es ist schwer zu sagen, ob der nächstfolgende, von tiefem 
Schmerz getragene Brief der Mutter den Sohn gänzlich unvorbereitet traf. 

Am 11. Mai (im). 

Mein lieber Max! 

Wo Dich die Wellen nun schaukeln und wie spät Du auch 
die Nachricht erhältst, immer wird sie zu früh kommen — der 
beste der VaLt i, ja der Menschen ist nicht mehr! Er ist dahin- 
gegangen, ruhig und sanft, ohne Seufzer, umgebuii von mir und 
seinen anwesenden Kindern ; weh hat es mir gethan, dass er Euch 
(Abwesende) nicht mehr küssen konnte. Zwei Minuten, bevor er 
zu athmen aufhorte, hat er uns und die Enkel geküsst, aber oft 
hat er von Dir und Moriz, seinen lieben, guten Kindern, gesprochen, 
die ihm viel Freude machten — bleibt so, denket bei jeder Hand« 
lung, ob sie auch dem Vater Freude machen würde — ich habe 
Alles mit ihm verloren; meinen Freund in Kummer und Freude, 
die wir durch 30 Jahre getheilt haben; ich stehe auch am Ende 
meines Lebens, macht mir durch Eure Liebe und braves, recht- 
liches Betragen die Tage noch leicht ertragen, seid mein (Trost) 
in 1 ittrrstem Kummer! 

Wir haben zwei Gypsabdrücke vom Vater machen lassen, 
und so werden wir seine edlen, sanften Gesichtszüge verewigt 
sehen. 

In St. Georgen ist er begraben. Wir sind gleich nach Krasto- 
witz g-ezog-en ; Otto kommt noch Montag zu uns heraus und bleibt 
den Sommer liier — Kersrhbaumcr ist aucli hier, um die (Tesrhälte 
zu ordnen -- niöclu»' ich doch auch ein Lel)enszeichen vun Dir 
erhalten — Gott gebe, dass er mir durch Euch kein Unglück 
schickt! *) 

Moriz ist von Temesvar weg, um Unruhen zu hemmen — 
überall ist Krieg! — Lebe wohl, mein liebes Kind, da Du keinen 
Vater mehr hast, musst Du mich doppelt lieben. 

Deine Dich liebende Mutter. 

Den 39. April war unser Unglückstag, tmi 11 Uhr Morgens 
ist der beste der Menschen dahingegangen — am 1. Mai, seinem 
Geburtstag, ist er beigesetzt worden. 

♦) Diese Hcmerkung ist wohl auf die Thatsache zu dculeu, dass Moriz und M.i.\ 
beide Msungen icIiod vor dem Feinde tuadeo. 
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Fitic Antwort M. St. 's auf fliesen schmer/erfüllteii Brief der Mutter hat 
sicli leider nicht erhahen. Die Vermuthung, er habe anlässlich des Todes 
seines Vaters mit kurzem Urlaub das Elternhaus besucht, wäre irrig; im 
Gegentheile: sein dicsföUiges Ansuchen wurde, der wirmissvoUen Zeitumstände 
wegen, abschlägig beschieden.*) Der Trost, wenigstens das erkaltete Antlits 
des treHebtcn Vaters nnrh einmal zu sehen, der Mutter in ihrer srhmerz- 
reichsten Stunde beistehen zu können, blieb ihm versagt. — Die Eindriicke, 
welche er durch diese Umstände empfing, verwischten sieb nicht. In hohe 
Stellungm gelangt, äusserte der Admiral des Oefteren, dass Urlaube aus 
ähnlichen traurigen Veranlassungen — wenn nur irgend möglieb — stets 
bewilligt werden sollen. 

Josef V. Sterneck hatte sein Lebensende nicht für so nahe gehalten ; 
er fand sich awar von den Beschwerden höheren Lebensalters keinesw^s 
frei; aber seine geistige Frische behielt er bis zum letzten Augenblicke und 
die grossen Ereignisse des Frühjahres 1848 erregten seine vollste Auf- 
merksamkeit. 

Zeugniss hievon gibt der nachstehende Brief, welchen er an seinen 
Freund, den (ihm durch seine Ehe mit Therese Baronin Herbert ver- 
schwägerten) Geheimen Staats» und Conferenz-Rath, Kanzler des Ordens vom 
Goldenen Vliesse, Baron Pilgram, wenige Wodien vor seinem Todestage 
richtete. 

Klsgenfnrt, den SI. MSis 184& 

Lieber l-rciind! 

Ii h l)enütze die (Telcgenheit. dass mein Sohn nach Wien 
kommt, nni Dir doch zu sagen, dass Du von Klag"enfurt vcr- 
sclnvumlen bist, ( he ich nur erfahren habe, dass Du da warst. 

Werde i( h auch noch einmal die Freude haben, Dich wieder zu 
sehen? Ich b ith- s( hon den g^anzen Winter an einer Verschleimung' 
der Luftröhre, verbunden mit Schlaflosigkeit, und wenn mir die 
Bäder von Glcichenberg und Gastein ira Sommer nicht helfen, so 
muss ich wohl bald Abschied nehmen. Wenn ich die Zeitung jetzt 
lese, so schwindelt mir, ich weiss nicht, was davon die Wahrheit 
ist. Gebe der Himmel, dass wir den Gefahren eines Repräseii- 
tationssystems entg^ehen und nach deutscher Art und Sitte die 
Interessen aller Stande um uns versammeln, den hohen und deti 
niederen Adel, den Bürger und den Bauer, den geistlichen und 
den gelehrten Stand, so dass jeder in der Minorität ist und nur 
durch gegenseitige Nachgiebigkeit die allgemeinen Wünsche zu 
erreichen sind. 

Noch einer anderen angfenehmen Reform können wir ent- 
v(egens«>beii, wenn die Zahl der Beamten vermindert und die Ueber- 
tlüssig-en im Schulfacbe untergebracht werden. Das Ministerium 
Martignac hat im Jahre 1829 bei 4000 neue Schulen errichtet, und 

•) .^us der Virj^lrichnn;,' d*.T Daten erjjibt sich, dass M. St. — vi< Ufirht durch 
dcD Bruder Otto oder auch durch einen (nicht mehr vorhandenen} Brief der Mutter — von 
dem nahe bevorstelieaden Tode de» Vaters benachricbti^'t worden sein diirRc. 
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zwei Drittel der Kinder des Schulalters gemessen jetzt des Schul« 
Unterrichtes in Frank reirh. 

Auf diese Art könnt Ihr Euch auch einen Namen machen und 
den Civiletat noch um eine bedeutende Summe vermindern. Lebe 
wohl und glaube, dass ich oft an Dich denke als Dein aufrichtig-er 
Freund ' Sterneck. 

Nicht aJl&n in den Kreisen seiner Familie und der zahlreichen Freunde, 

auch in der ganzen Bevölkerung des Kronlandes, in welchem Josef von 
Sterncrk sich durch seine Amtswirksainkeit die höchste Achtum: und alle 
Synipaihieu erwürben hatte, war die Trauer um den Dahingegangenen eine 
allgemeine. Trotz der sehr bewegten Zeitumstände ging das Ableben des 
— nicht mehr im activen Dienste stehenden — hohen Würdenträgers keines* 
wegs von der Oeffentlichkeit unlx-achtet vorül)<. r. 

Folgendes ist der Wortlavit des Nachrufes, weUhcu die Ferdinand 
Edl. V. Kleiumayr sehe Klageniuricr Zeitung ^^hitelligenzblatt Nr. 39 
vom 1. Mai) dem verstorbenen Freiherm Josef v. Sterneck widmete: 

«Am 20. April, Vormittacj-s HfUhr, hat Kärnten oinon seiner 
edelsten Bür^-er, den T,an(lesluuiptmann Josef Freiherrn von 
Sterneck, verloren; er starb nach einer lanj^wierigen Kranklieit, 
deren Grund in einem orgfanischen Leiden des Herzens tfoleg-en 
ist. — Obwohl zu Prag" jreboren, g-ehörte er durch lanj^jäliritren 
Aufenthalt, Familicnbandc und vielseitipfes Wirken unserer Provinz 
an; er hing mit liebevoller Neig^ung^ an Kärnten; Kärnten war 
die Heimat seiner schönsten Jahre, ihm vtridmete er seine best^ 
Kräfte. £s liegt ausser der Absicht dieser Zeilen» einen Abriss 
seines reichen X^bens zu liefern ; hier möge nur ang-edeutet werden» 
dass ihm Kärnten manche treffliche Anstalt, zum Beispiel die 
Sparcassa. verdankt, und dass er allem Loblichen jederzeit freudig* 
seine Thatigkeit widmete. Der Eifer für das, was er für erspriess- 
lich erkannte, mag in entfernteren Kreisen manchmal als Eigen« 
smn ausgelegt worden sein, allein ohne Nachdruck und Ausdauer 
kann das Gute nur selten erreicht werden. Gerecht und höchst 
ehrenhaft in seinem Charakter, mild und liebenswürdig in seinen 
Sitten, kam die edelste Humanität bei ihm zur schönsten Blüthe. 
Man merkte seinem V^ff^ngf*^ das lange, eifrige Studium der 
Classiker an; seine Belesenheit in allen Zweigen des menschlichen 
Wissens war überraschend; noch in seinen letzten Lebenslagen 
sag^te er, er habe sich viele Jahre dem Studium der Philosophie 
gewidmet und hoffe, daraus ruhige Fassung zum Sterben gewonnen 
zu haben. Und so trat denn sein Tod auch leise an dieses schöne 
Dasein, und friedlich, wie es gedauert, erlosch es. Am 1. Mai*) 

*i Nach Gotiia^TaBclieDbttcb 2. Mü; tlttuto sacli nach Josef v. St/s etgeiibäadte«m 
•Datartum vüatm. 
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wäre er 73 Jahre alt gfeworden — an diesem Tage wurde seine 
Leiche im Dorfkirchhofe zu St. Georgen am Sandhofe betgcesetzt; 
möge der Frühling der Ewigkeit ihm heiter be^nmion! Es war 
ihm auch noch gegönnt, vor dem Ende seines Lebens die 
neue Zeit der Freiheit für Oesterreich anbrechen zu 
sehen. Bis zu seinen letzten Lebensstunden nahm er an den Er- 
eignissen, die sich jetzt zusammendrängen,*) don lebhafte stPii 
Antheil; die ehrende, dankbare Erinnerung der Wohlj^'-csinnttMi 
ist ihm gewiss, uns aber bleibe der schöne Wahlspruch seines 
Lebens : 

Im Nothwendigen Einheit, Freiheit im Zweifelhaften 
Duldung und Liebe in Allem!» 

B T'Miin Stemeck scheint, eini;[^e Zeit nach dem Tode des Gatten, von 
Klagenlurt abwcsrnrl — vielleicht in Triest zum Hesuciie des Sohnes Max 
gewesen zu sein, darauf lasst der folgende Brief schliessen: 

Triest» den Joni 184B. 

Theuerste Muttor! 

Recht froh bin ich. Dich wieder gesund in Klagenfurt ange- 
kommen zu wissen. 

Leider verliere ich hier in Triest die Tante;**) ich freute mich 
immer, wenn mein Dienst es mir gestattete, sie besuchen zu 
können. 

Es bleibt mir jetzt Maui allein zurück ; sowohl er als Jenny 
befinden sich sehr wohl; Lothar wird ein sehr hübscher Knabe. 

Noch bin ich immer nur functionirender Officier! Nach dem 
aber, was wir vom Obercommando erfahren haben, kann ich viel» 
leicht schon die nachsäte Woche Lieutenant sein; lange bleibe ich 
es aber so nicht, denn binnen einem Jahre komme ich Dich als 
Oberlieutenant besuchen. 

Einstweilen aber, liebstes, theuerstes Mütterchen, grüsst und 
küsst Dich Dein Dich aufrichtigst, innigst liebender Sohn 

Max. 

Es hat zu verschiedenen Zeiten in der k. k. Kriegsmarine die Ein- 
richtung bestanden, Seecadetten xa >Officiersdienstthaenden« {*fac€»do 

*) Am !?.'). April 1>>4h. vier Ta^je vor Josof Siornock's Tode, eradlicll die frei- 
heitliche Vorf.issiingsurkumic, welche au Ict Marzbcwcjjun); hcrvor(;c>jangcn war. F.> i<i 
üchr uowahrscheinlic)), da^is der dem lodc ücwcihlc noch die l^'reude geaiessea koaate, 
die VcrbeissuDg einer schöneren Zukunft durch kaiserlichen Brief und Siefel bestfttigt 
2U sehen. Dieser Freude hätte es wohl nur wenig Kintrjg gethan. dass Josef Stemeck 
einer stämliscli< n Vi rf.issung den Vortug vor tkn nuHiornen Repr.iscntativ«Verf»ssungen 
;:ab. — Die Kla;;. Zeit;;, war /. R. erst am 12. Mai in «h-r L<age, die VerfasSUngSOrkuDde 
in deutscher und slovenischcr Sprache zu vcrüil entliehen. 

*'^) Philipplne Göücben, Schwester von M. St.'s Mutter. 
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/ufiziatit'i) ausdrücklich Sil ernennen. Mit dieser Ernennung war die aus» 
schliessHche Dienstleistung auf Officiersposten , das Tragen des Officiers- 
dienstesabzeichens (der Feldbinde) und theilwcise auch der Bezug der für 
Üfficiere norrairten Gebühren verbunden. 

In dieser Eigenschaft machte M. St. audi an Bord der Brigg Trieste 
die Begegnung mit, welche die k. k, Escadre vor Pirano unter Kudriaffsky 
mit der sardinischen Flotte unter Albini hatte. — Max Stemcck war wach- 
habender Officier, als der Befehl zum Ruckzug nach Triest uberbracht 
wurde. Seine Eintragung in das Schiffsjournal wirft ein bedeut- 
sames Licht auf die feindliche Begegnung vom 23./33. Mai 1848. 
An Bord desselben Schiffes diente damals der Schiffsfähnrich Wilhelm von 
Tegetthoff. (Vgl. Geschichte der k. k. Kriegsmarine, IIL, I. Band, S. ^äO 
und 231.) 

Die Avancementshoffnungen, welche M. St in obigem Briefe aus- 
spricht, gingen swar im Allgemeinen in Erfüllung, doch nicht rasch genug, 
um nicht auch Aeusserungen unmuthiger Ungeduld hervorsurufen. 
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PoU, 17. NoTCiiiber 184tt. 

Tlieuerste Mutter! 
Soeben ist im Taj^^esbefelil mir mein Avancement zum Frci^^alleii- 
fahnrich ung-eküiKli^f^t worden, ich beeile mich daher, auch Dir, 
meinem liebüten Wesen auf (iieser Welt, es kund zu treben. 
Leicht wird Dir nun das Räthyel meiucü laugen Stillschw eii^ens 
aufgelöst sein, da ich es schon seit langer, langer Zeit erwartete. 
Adieu, Dein Dich innigst liebender, aufrichtiger Sohn 

Max. 

Fola, am i*. December 1848. 

Theuerste Mutter! 
Lange, sehr lange habe ich Dich auf mein letztes Schreiben 
warten lassen, ich sehe es jetzt wohl selbst ein, aber was wird 
nicht der Mensch Alles, w^enn er in seinen Hoffnungen getauscht 
wird! 

Schon seit vier oder fünf Monaten habe ich meine Beforde* 
rung erwartet, immer davon geschrieben, und erst jetzt kam sie; 
ich bin obstinat geworden, und leider hast Du, liebste Mutter, 
darunter gelitten ; ein zweitesmal soll es aber nicht geschehen. 

Unter Anderem in Deinem letzten Briefe bedauerst Du, dass 
keiner von Deinen zwei Söhnen (Junggesellen verstehe ich, da 
Carl schon halb verheiratet ist) in Klagenfurt ist, da die drei 
Alexander ( hristallnigg schen !• räuleins sehr jung, hübsch etc. sind 
— leider bin ieh kein rourniaeher mehr, ich lun ein ganz simpler 
■Seefuss« gewonlen in diesem langweiligen Fola — übrigens würde 
ich doch nicht Stand halten können . . . 

Wenn es mein Dienst und die jetzigen Umstände erlauben 
sollten, so kumme ich vielleicht auf ein paar Wochen in das fried- 
lich einsame Krastowitz, und Du wirst staunen über die magische 
Kraft Pulas, I-eute langweilig machen zu können; zu meinem Glück 
macht mich diese Langweile nicht fett, ich bleibe, wie ich war, 
werde etwas grösser, wenn auch nicht viel, just um kein Zwerg zu 
bleiben; dass ich aber nicht fett werde, ist, glaube ich, nur der 
Brummbär (der Capitan des Schiffes) die Schuld — übrigens ein 
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^^uter (mit Erlaubniss!) Kerl, und ich vermuthe, dass er nicht un- 
zufrieden mit mir ist — — — 

Schluss fehlt. 

Max Sterneck befand sich zu jener Zeit an Bord der Goelette »Sfinge«*) 
mit tler k k. Kscadre in Pola. Die Kscadre lag wahrend der Winterszeit 
unthätig in diesem Hafen; ihr Conimandant war (seit 1. Deccmber) der aus dem 
Ruhestande am 21. September reactivirtc Contreadmiral Baron Sourdeau, 
welcher es sich sehr wenig angelegen sein Hess, die Schiffsbemannungen für 
den Kriegsdienst einzuüben und ihren Geist zu heben. (Vergleiche Cieschichte 
der k. k. Kriegsmarine, III, 1. Band, XI. Abschnitt.) 

Der i> Brummbär« — Max Stemeck's unmittelijarer Vorgesetzter — ilürfte 
zu jener Zeit Frcgattcnlieutcnant l*eter Oeclich gewesen sein. 




l'iriino, If). Dccomhcr 1H48. 

Theuerst«' Mutter! 

Soeben habe ich einen Aug-enbliok Zeit, um Dir kund zu j2feben, 
dass wir mit der Goelette »Sfinge« den 13. Morg"ens von Pola ab- 
gfefahren sind und heute in Pirano anj^ekommen, um uns hier durch 
längere Zeit als Stationsschiff aufzuhalten. 

Wir haben leider einen schlechten Tausch gemacht; in Pirano 
gibt's lauter revolutionäre (jesichter und Gemüther, man scheut uns 
wie den Teufel, unser Aufenthalt wird also bei weitem schlechter sein. 



*) Die »Sfingc« w.-ir ein kleines Kahrzeu^j von 81 Fuss Länpc, 21'/,^ Fuss Breite, 
10 Fuss Tiefe, bewehrt mit zehn sechs|»fiin<li{;cn Kanonen und zwei einpfündimrn Spingiirrlcn. 
Die Bem.innung bcsland aus ä!> Mann. Das Scliifl" war K^ßen 20 Jahre alt. 
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Liel)esj^'-escluchteii und Intrij,'*uen vTJ^Jt's also h'wr keine. 
Adieu, theure Mutter, es küsst Dich Dein aufrichtiger Sohn 

Max. 

Pol», «m 11, JSmer 184{*. 

Liebe, gute Mutter! 

Ich ho£fe, dass die Fregatte Vener e 

nach Triest sej^feln wird, und zwar bald, da sie cinig-e Reparaturen 
benöthijjft, und von da aus hoffe ich, dass ich mir leichter und 
zugleich auch einen längeren Urlaub verschaffen kann. Du firagst 
mich im letzten Schreiben, wa*^ meine Panatica und Gage aus- 
machen, die letztere monatlich 29 fl., jene 1 fl. täg-Uch ; jetzt bin 
ich der Vierte zum OIk rlifutenant. und dann habe ich 32 fl. Gagfe. 
In Pola weiss man gar iiirhls Neues, wir sind wie in einem ver- 
lassenen J.aiidc. I'ine tu-ue Coniinission ist nach Alexandrien g^e- 
schickt worden, um Schilfe anzukaufen. A idh u lit wird aus diesem 
wieder nichts, wie mit der nach l-.ngland. Man will die Marine 
vergrössern, jedoch ist man zu ökonomisch (eigentlich zu geizig). 

Pola, am 6. Februar 1849. 

Theuerste Mutter! 
Verzeihe mir. theuerste Mutter, wenn ich wieder so lange 
Dir keine Nachrichten von mir gegeben h?ibe ; seine heiligsten 
PHichten vergibst man hier, in dieser abgeschmackten Welt von 
Pola. 

Wir halx'ii jcil tch jetzt die Hrsffnung, bald, das lieisst bini^i n 
dicbcm MunaU', unter Segel zu gehen; ich freue mich auch schon 
recht sehr, wieder in ein thatig«'s Leben zu k< ninieii. Es ist zwar 
wahr, dass sich ein Mädchen zu Tode künnnern wird, insoferne 
dies in unserem Jahrhunderte noch möglich ist, aber was soll ich 
machen ? £s ist mir doch viel lieber, Seestürme mitzumachen, als in 
Pola die Zeit mit Courmachereien zuzubringen. Immer aufrichtig 
ist mein Grundsatz! 

Du frägst, ob ich nicht Lust hätte, zur deutschen Marine zu 
kommen ? Bevor ich Dir antworte, erlaube, dass ich zuerst erfahre, 
wie ich hinkommen konnte; wenn es durch Kudriaffsky wäre, so 
ginge ich nicht, denn diesem will ich nicht dankbar sein müssen,*) 
obwohl ich die grösste Neigung dazu hätte, da ich voraussehe, 
dass die österreichische Kriegsmarine immer ein Gamichts sein 
wird; übrigens, bevor ich diesen Schritt mache. mOsste ich auch 
wissen, was man dort verlangt und als was ich dort eintreten 
würde? 

*) Vgl. di'ii Zusatz zum Bricre vom Juni 1^48. 
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Wenn Du mir darüber Aufüchluss geben kannst, so bitte ich 
Dich recht sehr darum, denn es wäre mir sehr lieb mehr zu 
wissen, um inid) darnach zu richten. 

Adieu, liebe, g^ute Mutter. 

Aus diesem Briefe spricht unverkennbar der Drang des jungen See* 
officicrs nach seemännischer und kriegerischer Thätigkeit, in einer Flotte 
von Zukunft und w eitem W irkungskreise. Auf der einen Seite die drückenden 
Erlebnisse während der kurzen Zeit, die er activ in der österreichischen 
Flotte diente; auf der anderen Seite das enthusiastische Verkingen nach 
Schaffung einer kräftigen Flotte, welche»« sich in Deutschland mächtig regte. — 

bekanntlich kam, wie beinahe stets im Leben, *.'Mles anders I Nicht 
unsere Manne gab Ütticicre an die deutsche Ilotte ab, welche bald dem Ge- 
schicke ver tiel, ihre Schiffe dem Hammer Hannibal Fische's überlassen zu müssen ; 
hingegen binden einzelne ihrer Ofißciere in unserer Marine Aufnahme und 
ehrenhaftes Fortkommen, l'nsere Flotte wuchs und kräftigte sich, langsam 
allerdings; weit überflügelt wurde sie an (Jrösse und Macht von der viel 
später geschatlenen Flotte des neu erstandenen grossen Deutschen Reiches. 
Aber an militärischem Erfolge, an kriegerischem Kuhme steht bisher noch 
unsere kleine Marine voran; und eben Max St erneck war es beschieden, 
nur ein halbes Menschcnalter, nachdem er obigen Brief geschrieben, eine 
der markantesten Thaten der neueren Seekriegsgeschtchte an seinen Namen 
zu knüpfen. 

Fola (Ende Mürz oder Anfangs April) Ibi'J. 
Liebe, gfuto Mutter! 

Seit einigen Tai^t n sind wir rf^cht lustij^' wieder, und hören 
einig'e glorreiche Waffciilhatcn Radct/kv s. Wir bedauern leider 
noch immer Oesterreichs .Schwäclu- zur See, ein Jahr ist vorüber, 
und immer noch ist nichts g^cschehen, was die Marine betrifft. Der 
Zopf regiert dieses unglückliche Corps, vielleicht wird uns jetzt 
eine Hoffnung aufthauen; der dänische Viceadmiral Dahlerup, 
der anstatt des Viceadmirals Martini an unsere Spitze kommt, ist 
des Willens, die Marine zu verf^rössem und zu organisiren, \va« 
dem Zopf Martini, Feldmarschalllieutenant, aber nur einzig und 
allein des Namens nach Admiral, unmöglich war. Dieser wollte 
Cavallerie anwenden, um Schiffe zu ersparen !♦) 

Von Venedig spricht man viel, was Zwist und Unruhen an- 
betrifft, das Gericht der Zehn soll drei von der Regierung wegen 
Hochverrath zum Strange verurtheilt haben. Aus Blut blüht keine 
gute Ernte, schreibt uns ein Bekannter aus Venedig. Wir hofften, 
nach Triest zu kommen, jedoch durch den Anfang des Krieges 

*) Uebertreibune«n und Wiedergabe schlechter Wiue, die iiater der Jugend 

coursirt haben mtifjcn, al»cr aus dem Unniullio leicht t-rklärlirh sind, wililar als Kolge 
der MarztTcignissr i' - Jahri's 1848 dio rieniülher d<>r Thatonlustifjcn licdiiul t I »t-r 
rasche Siegeslauf dt-r k. k. Annce im Frühjahre 1849 brachte in der Kricosnuiritu- Im-- 
greiriicherwcike die eigene Machtlosigkeit umso aehmenlieher tum erneuerten Bewusst- 
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sind unsere Hoffnungen getauscht worden und wir sind in Pola 
und bleiben in Pola auf Ewigkeit gebannt» und wie es schon in 
einer kleinen Stadt zugeht, -wenn zwei heiraten, so geht es auch 
hier, man darf sich nur oincm Mädchen nähern, so kommt schon 
der Herr Vater und die Frau Mutter und fragt Einen, was man 
für Absichten hat, was dann Alles verdirbt; so etwas Aehnltches 
hätte mir Jiuch fast alle Unterhaltungen in Pola verdorben, wenn 
ich nirht ein klein wenig pfiffitr- wäre. Doch adieu, liebe Mutter, 
du luusst wohl öfters über nieitu' Aufrichtigkeit in Hinsicht der 
Liebessarheii über mich lachen. Tausend ( rrüsse und Küsse meinen 
lieben Schwestern, bekannten und unbekannten l'reunden, unter 
weichen letzteren ich meine Zukünfiiv,'"e (die Du mir walirschein- 
lich schon gefuiideii lialx n wirst) im Vorhinein anbete. Adieu, Dein 
Dich innigst liebender Sohn 

Max. 

Liebe. £:;-ute Mutter! 

Ich hätte Dir noch eine kleine l>itte vor/ulecfen. ich bin nun 
seit zwei Moiuiten der vierte /.um ( )berlieuienant, und ieli könnte 
es jetzt schon sein, jedocli gibt es in der Marine A u x i 1 iar Uber- 
lieutenants, welche im vorigen Jahre von der Mercantilmarine als 
is(jl(^he zur Kriegsmarine aufgenommen wurden, da ein grosser 
Mangel an etfectiven Officieren war; uns wurde jedoch versprochen, 
dass sie uns nicht präteriren werden. Dies geschah bereits, zwei 
sind effective Oberlieutenants geworden und folglich ich und raeine 
Vormänner präterirt. Da nun einige Stellen offen sind, und bald 
wieder andere offen sein werden, so möchte ich Dich bitten, wenn 
Du nach Wien gehst, oder anderswie es thun könntest, Dich darum 
zu verwenden, von dem konnte es abhängen, dass ich binnen zwei 
oder drei Jahren Hauptmann wäre — übrigens, obwohl wir eine 
freie Constitution besitzen, regiert doch immer die Protection, diese 
wäre mir nun sehr gelegen. 

Graf Gyulai hat grossen Einiluss auf die Marine, und Gräfin 
. . . . wie allbekannt, auf Gyulai. Wenn Du über die einen Zauber 
winden konntest, wäre es gut, und konnte wirksam sein, jedoch in 
Wien wäre es rathsamer. 

sein, (üeber 1* el(lmar»cbaUlicutcnani MuMiui's {^iiuzlich uaverüchuldctf:» bitterrs Geiicbick 
Gcadiichte der k. k. Kriejnndarine, III, I. Band, l. und 2. Abseknitl.) 
nass die Krnennong dieses General« zum Obercommamlanlen d«r Muine, bald 
n.ich dem früh^eiti^«!! Tode des Erzherzogs Friedrich, unter dvm jungen Nachwüchse des 

JSci ofl'u icrsrorj^s kciiicswi';^«. uni^ünsti^,' auf'^'t-nomnien, si>n(i< rn « fü r al« Befreiung vom 
Drucke eines ;ils hürl uu^c»cbencit provisorischen Ciicis empfunden wuidc, beweis unter 
Anderem Max Stcrnerk*s Brief vom 28. November 1847. 
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Schreibe mir auch etwas über die deutsche Marine, wie ich 
Dich in einem meiner letzten Briefe bat. 

Pirano, 17. Apdl 1849. 

Mor^gfen werden wir wahrscheinlich uns unter Segel setzen, 
da g-estern Viceadmiral;Dahlerup von Triest hier angekommen ist, 
und sich auch schon eingeschifft hat; er äusserte sich übrigens, 
dass wir vor der Blockade Venedig« noch einige Tage Manöver 
machen werden, um die Dampfer Custozza und Curtatone abzu- 
warten, die noch aniiirt werden müssen. 

Der Aufenthalt in Pirano war nicht sehr angenehm, da wir 
immer schlechtes Wetter hatten. Dessenungeachtet unterhielt ich 
mich sehr gut an Bord selbst und habe Hofihung, dass ich auch 
unter Segel sehr angenehme Tage, angt^m hmer als in Pola, zu» 
brit^^'^on werde, obwohl uns Damengesellschaft abgeht und ich ein 
Verehrer dieser bin ! 

Dahlerup hat sich in diesen wenigen Tagen die Liebe und 
Achtung Aller erworben. Ich glaube, ich hoffe, von ihm nicht 
zurürkgesetzt zu wcrdon, irh ahne sogar, auf sein Srhift", die Bellona, 
anstatt eines meiner X'orderh'utc beraten zu werdi n. In Kurzem 
sollst Du davon benachrichtigt sein, irli Witte Dich auch, Dich 
nicht weiters um mein Avancemt ut zum ( )bcrlieutenant zu be- 
kümmern, da es bei Dahlerup mich nur in ein schlimmes IJcht 
bringen könnte. Ich hm ein kleiner Taugenichts in Vielem, aber 
in Allem nicht. Vielgeliebte Mutter, leb«> recht wohl und sei getrost; 
es grüsst und küsst Dich tausendmal Dein Dich iiuiigstliebender 
Sohn Max. 

Uatcr Segel, am 27. April lb4». 

in aller File will ich Dir ein paar Zeilen über mein Thun 
schreiTx-n und zugleich auch Deinen letzten Brief vom ö., den ich 
aber erst am 24. d. M. erhielt, boantworten. 

Wir liefinden uns vor Vem dig; gestern liatten wir einem kleinen 
Trelieii zwi.schen dem venetianischen Dampfer Marianna und 
unserem Vulcano beigewohnt.*) Leider war gänzliche Windstille 
und (He l'Vegatte Venus k innte sich nicht rühren — sonst hätten 
wir der .Marianne den Rückzug nach Porto Malamocco verhindert 
und sie genommen — .so waren wir aber bloss träge Zuschauer, 
das gewöhnliche Unglück eines Segelschiffes bei Windstille, welche 
auch heute fortdauert und uns von Venedig entfernt. Ich befinde 
mich lustig und wohlauf und hoffe bald nach Venedig zu kommen. 

*) Ueber diese Begcgnuog vgl. Geacliiclite der k. k. Kriegsmarine, IJI., t. Bd., 
S, 561. 
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Adieu, liebe Mutter, es bleibt mir keine Zeit, um Dir mehr von mir zu 
schreiben, der Dampfer geht in ein paar Minuten nach Triest. — 
I.ebe wohl, grüsse die lieben Schwestern, »ie mochten sich recht 
gut in Wien unterhalten. 

AncoD«, den 15. Juni 1849. 

Liebe, gute Mutter! 
In diesem Augenblicke geht ein Dampfer nach Triest, mit dem 
ich endlich einen Brief an Dich senden kann; ich befinde mich 
sehr gut, leide grosse I^geweile und habe einen sehr schweren 
Dienst. 

£cco Alles, was mir möglich ist. Dir an Neuigkeiten mitzu- 
theilen, da wir hier nichts und wieder nichts erfahren, da jede 

Communiration uns verschlOv^sen ist. 

Ich bin nicht mehr auf der Goelette Sfin^^v einfresohifft. 
sondern auf der Fn i^atte Venus, ich bitte Dich also, 1)( ino Briefe 
auf dies letztere Schiff zu adressiren, stonst gehen sie leicht ver- 
loren. 

Vor Venedig, deo 8. JwK 1840. 

Schon vierzehn Tage sind es, dass die Fregatte Venus, folg- 
lich auch Dein Max, von Ancona zurück, vor Chioggia die Blockade 
unterhält. Ich bin frisch und gesund, obwohl wir schon vier Monate 
keinen Fuss aufs Land setzten. In Ancona kennt man die Fregatte 
Venus unter dem Namen La Tetribih (Furchtbare), so hat unser 
Feuer die Anconitaner crschrrckt. Mit Vent^cÜR^ kommen wir nicht 
vorwärts, es herrscht »ler Zopf, viel Geschwätz, aber kein Geschütz. 
X'mrtliir w'ird den 1 )iplonKit«*n übcri'ebt'n werden, dieses zusammen- 
irilaufcae Gesind« ! wird noih frei durchkommen, um in Unj^arn 
Unruhen zu stiften. Graten Scli ni idburtr. Major bei Emil, sprach 
ich vor einij^cn Tayrn. rr rr/;ih!T nir. dass Carl vor Pest und 
Ofen ist. r<>clit v'ut aussi«.'ht. nur scnie Dicke trenirt ihn «»twas; 
von Moriz weiss ich i^ar nichts, und was am trauri},^sten für mich 
ist, ist, dass ich auch v* n ! )ir, thi'urrste Mutter, nichts weiss. 

( )berst ( frrini üisni Dir sein«* I-.ni{)fehlun^en ausrichten, ich 
lernte ihn vor einijrcn T.i^en ]>ei uns am liord kunnen, er kam, 
die gerulmue Fregatte \'enus besuchen. 

l-\ Juli (lö. Aiij:iist^ 1S4V. 
\^ ir haben .un 11. d. M. >'< vi» l .'Schaden durch ein Brulotto*» 
erlitten, welches die Venetiauer aus L hioggia auf uns abgeschossen 

Jh m'. f!i> — lir.unl' t. V'-Imt n Pr.'.r'!' rtruirifT aut die \'entis siehe («("■ 
'■cl.iclut: di r k. k. K ri< ine IIL, I. P"! . s. hm :i'.)i h er&ehea, dass obiger 

Brief das D.itum 1;">. Auj^n^t — nicht l.'>. Juli — u^^c:\ soUu. 
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haben, und aussf rdem fehlt es uns schon so sehr an Lebensmittchi 
und vorzüglich an Wasser, dass wir wahrscheinlich diese Woche 
noch nach Triest einberufen werden, wo die V^enus nach einem 
Jahr lanjTf ausjjfestandenen DranjTfsalen, sowohl der stürmisch-politi- 
schen Zeit als des Neptun aus^-esetzt, sich eine kurze Frist in die 
Arme der Ruhe werfen wird, um nun als noch furchtbarere Geisel 
dieser niederträchtij^en Rebellen, die von keinem Menschenrechte 
wissen wollen, aufzutreten. 

In Triest hoffe ich, Mani sammt Gebieterin und die Tante 
wohl anzutreffen. Diese werden Dir eine kleine Relation über mich 
j*"eben können. 

Mina wird darüber nicht sehr erfreut sein, ich bin durch das 
Waschen mit Salzwasser wie ein Mulatte j^eworden, mein langes 




trcKatlc Venu» vor CbioKKi^' 

Haar ist verschwunden, ein P'iescokopf ist aus dem wollijjfen 
Sch . . . köpf geworden ! (?) • — und so derj^fleichen ; dennoch, liebes 
Minchen, gib ich doch alle Hoffnungen nicht auf, mein Glück auch 
noch im Salon zu suchen. 

Ich bin schon so oft getäuscht worden, dass ich selten Luft- 
schlösser baue auf gewisse Plauschereien, noch weniger, dass ich 
solche weiterschwatze; jedoch wird jetzt sehr viel von einer Reise 
mit den Zöglingen des Marinecollegiums nach Amerika, und zwar 
nach Brasilien, gesprochen, dass ich nicht umhin kann. Dir mit- 
zutheilen, dass die Venus die Glückliche ist, als Hauptperson' in 
dieser Sage zu erscheinen. 

Wenn es die Fregatte Venus trifft, so bin ich auch einer der 
Glücklichen ! 
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Man spricht selir viel von A vanrrrnent, wenn ich etwas 
Näheres höre, so werde ich es Dir gleich mittheilen . . . 

Unter Sesel, 23. Aagast 1819. 
Venedig ist noch immer nicht unser, bald sind wir vor Anker, 
bald kreuzen wir ^in diesen Gewässern» das Wetter fängt auch 
schon an zu stürmen, die Venetianer verdienen rein keinen Pardon. 
Radetzky soll in Mestre vor einigen Tagen angekommen sein und 
will nun selbst einen Sturm leiten, um endlich mit Venedig fertig 
zu werden. Die venetianischen Schi£fe waren unter Segel ausser 
Malamocco, unser Admiral wollte ihnen ein Treffen liefern, zog 
sich deshalb durch mehrere Tage etliche 30 Meilen in die See, 
um sie weiter heraus zu locken, dies };reiang^ ihm auch. Die Vene» 
tianer, deneii es an Lebensmitteln fehlt, rückten mehr vor und 
zogen gegen die südliche Küste, etliche 12 Meilen von Malamocco, 
wo sie au eh frische Lebensmittel hätten requiriren können. Es 
war am Ii», rin sehr sehöner Morgen, jedoch Windstille, das Ad- 
miralseliitf maeht<- nun das Signal, die Danijjicr srllen die Segel- 
schitie ins Sclih pjitau nehmen, wir wussten lux h nicht, was s<*ine 
Absieht war, jrdneh gleich daraufkam das i:wcitc Siv^nal; »Jedes 
Sehitf bereite sicli zum Angriff«, Lin allgemeines I lurrah ! erscholl 
auf ih>r l'retfatte, umi ein I^vviVii w urde dem Dahlerup aus Dank 
zugerufen, jeder hoUte, dass es ein Ende haben werde. Die \'ene- 
tianer hatten keine Absicht, sich zu schlagen, sie retirirten aUu- 
gleich, obwohl .sie drei Schiffe mehr hatten Jils wir. Lin Vorsprung 
von 20 Meilen rettete sie. Die Fregatte Venus, die an der Spitze 
unserer Colonne war, ist die einzige, die sie bis 6 Kabellängen 
verfolgte, ihnen mehrere Dechargen gab, jedoch konnten wir die 
Venetianer nicht weiter verfolgen, da sie schon den Hafen ge- 
wonnen hatten — still und traurig kehrten wir zurück. Wir litten 
keinen Schaden, ihre Kugeln waren zu hoch und gingen zwischen 
unser Takelwerk, übrigens waren sie zu sehr mit ihrer Flucht 
beschäftigt, als dass sie mit einem lebhaften Feuer erwidert hätten. 
Seit dieser Zeit sind wir vor Malamocco vor Anker, es gibt gar 
nichts Neues. Ein Ausfall von ihnen ist sehr zu bezweifeln. Adieu, 
liebe, gute Mutter, ich muss eilen, sonst bekommt Ihr meinen 
Brief nicht, da das Dampf boot in wenigen Minuten nach Triest 
abfahrt. 

Venedig, den ]. Septeob« 1849. 
Denselben Tag, als ich Dir die Uebergabe Venedigs ankün- 
digte, wurde ich als Commandant auf einen Dampfer bestimmt; 
gestern war es mir zum erstenmal e möglich, etwas zu essen, ich 
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lebte immer nur von Dampf, Luft und Kohle. Mein Dienst ist 
äusserst beschwerlich, da ich Ta^^ und Nacht mich immer in den 
Lagunen herumtreibe. Radetz ky war in Venedig, ich hatte das 
Vergnügen, ihn von Malg'hera hinein und wieder heraus zu fuhren. 
Die X'^onctianer zeichnen sich durch ihr ruhiges Benehmen aus, ich 
finde in der Population gar keine Veränderung^, sie bleibt ihren 
alten Tk-schäftigungon, Gebräurhen und Lustbarkeiten getreu, der 
Markusplatz ist Abends, wenn die Rande spielt, voll. Alles ist ruhig, 
die Damen allein, die noch Republikanerinnen sein wollen, ziehen, 
sich schwarz an, dessenung-eachtet kokettiren sie furchtbar mit den 
österreichischen ( )fficieren. Ich hatte noch keine Zeit, meine alten 
Bekannten zu besuchen, es wird auch nicht leicht sein können, da 
ich mich gar nicht vom Bord entfernen kann und selten in Vene- 
dig bin. 

Die \'enus ist heute nach Triest und ohne mich; mi'in Plan, 
Dich zu überraschen, ist nun auch für diesmal ein Luftschloss ge- 
blieben. Mclirere SchiiTe von uns werden noch in diesem Jahre 
grosse Reisen unternehmen, ich bin nun auf Alles gefasst, es ist 
das Allerbeste, blindlings die Zukunft zu erwarten,*) Adieu, liebe 
Mutter, ich erfuhr, dass Man! in Triest ist. 

Venedig, 1. Octolnr 1819. 

Eine freudige Nachricht habe ich Dir mitzutheilen, ich bin zum 
Schiffsfahnrich ernannt worden ;**) leider ist mir eine noch schönere 

Ueber raschung' 

fehlgeschlagen, 
nämlich die, diese 

Nachricht Oir 
mündlich bringen 
zu können, aber 
icli werde kommen, 
und gewi.ss recht 

bald. 

Ich connnan- L.g«ne».l>»«.pfbo«t M«M«gfa«. 

dire noch immer den kleinen Dampfer Messaggiere, er wird 
jetzt mit grossem Luxus verschönert, da der Kaiser und Ra- 
detzky hier erwartet werden, welche ich dann in den Lagunen 

♦) Durch die sehr ehrenvolle Betrauung mil dem Cumniando des Laguncn-Dampt- 
bootes >Messat;giere« kam M. St. vm die Aussicht, an der fiberoceaoisclieii Reise theil- 
sttoebnen, weldie der Fregatte Veous bevoiataad (vgL Brief Tom 15. Juli 1849) und 
auch (hatsächlich von diesem Schiffe noch verschluss des Jahres 1H4J> .muL-trctcn \vur<l«'. 

**) Die Ernennunp M. St.'s zum Schiffsfähnrich i< Jbcrlirulenanti crlolj^'ic um 
20. September 1819, genau zwei Jahre nach seinem Austritte aus dem Marinccolkyium. 
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von Venedi^>^ herumfahren werde. Ich verdanke diesem Commando 
viele angenehme Stunden, so manche Damengesellschaft ver- 
sammelte sich auf meinem Dampfer, um die Umgebuncf von 
Venedig sehen und kennen zu lernen. Sonst aber ist Venedigs für 
mich eine Pein, ich lebe für mich allein, keine Gesellschaft, kein 
Theater (g^ut<^s versteht sich), keine Promenade, gar nichts, ein 
Üottes Leben und basta. 

• Triest, am Ifi. December 1819. 

Ich muss R^iauben, dass Du ganz auf mich verj^'^essen hast, da 
sich Dein Stillschw. i^t n schon von mehreren Wochen datirt. 

Ich bin seit acht Taifon in Triest, \vt> ich mich recht gut 
unterhalte, und mich noch besser zu unterhalten hotfte, da mir 
Tante (iöschen erzählte, dass Du Sinnes bist, hieher für diesen 
Faschinj*- zu koninu n. 

Dass ich an eim ii l'rlavil) di-nke, ist unmö^lifli. da mau mir 
kein<'>\\ i i^ s «'inon i^cb* n würde, und dieses Frühjahr wrrtlr ich in 
den ( )rieut kommen, von wo ich schwerlich so bald zurückkommen 
werde. 

Mory^en schiffe ich mich auf die lirijjg- Pylades ein*) und 
komme nach Venedig" in SLuliuii, jedoch lialte ich mich noch einen 
Monat hier in Triest auf; würdest Du als<» kommen, so wäre es 
mir leicht, von Venedig weg und eine andere Einschiffung in 
Triest zu erhalten. 

Die Tante sagte mir auch noch, dass Du wünschest, dass ich 
mich grossjährig erklären lassen sollte, ich werde dar&ber mit den 
Auditoren sprechen. 

])ie Tante befindet sich recht wohl und ist recht lustig, ich 
finde einen sehr grossen Unterschied seit dem letztenmal, als ich 
sie sah. 

Fräulein Henriette befindet sich wohl, und ich unterhalte 
mich öfters mit ihr, da sie mir von Dir, liebe Mutter, und von den 
Schwestern erzählt. Ich besuche auch di-n Mani und Jenny; sie 
h'bcn sehr zurückgezogen und wie es scheint, freuen sie sich, nach 
Klau Mifurt zu kommen, Lothar gefallt mir recht gut, ich freue 
mich schon recht sehr, wenn einer meiner Neffen Seefuss werden 
wird. 

Xn. Gustav (rröÜer, der noch immer etwas leidend ist, lässt 
Kuch grüssen. 

■^'} -Max Stcrufck's Einschiffung an Honi 'i'.r Brif^p Pylades. einem neugebauten 
Si liilie, vl.is w.ihrcml ('.<t K ri**;,'-< [jiii l^o iu }l.'iii'i(.n der \'eiu ti:mer ;;ebl leben war, dincrte 
nur wetii;;' Wochen (!*>. äuhcr Ifyi'J bis l». Fcbru.ir ls.U(. Pylades ähnelte in 
Allem der Brigi« Triest (v};l. K. ^i«. 
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Venedig, 2'}. Jänner ISäO. 

Ich war während zwei Wochen krank, nun geht es mir wieder 
besser — ich habe mir, ich weiss nicht, auf welche Art, ein gfastri- 

sches Fieber geholt, 

zum Glück ist es vor- 
über, ich bin noch sehr 
schwach und stehe nur 
auf drei bis vier Stunden 
im Tage auf. Wir ge- 
niessen hier das schönste 
Wetter. In Deinem letz- 
ten Briefe schreibst Du 
mir wieder über so viele 

schöne (vermuthlich) 
Fräuleins, die ich wirklich kennen lernen möchte, aber leider ist 
der arme Matrose auf sein Schiff gebunden. Jedoch vielleicht???! 
komme ich. — Die Krankheit wird hierzu sehr viel beitragen 
müssen. 

Atlieu, liebe Mutter, sei ausser Sorge wegen meines Uebels, 

denn Alles ist schon vorüber. 

Der kurzen Einschiffung auf Urigij Fyladcs folgte eine solche von 
nicht viel längerer Dauer an Hor<l der Corveltc Diana (2. Mai bis ><. luli 
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Kein Brief lic^t vor, welcher aus dieser Zeit stammen würde; es ist 
nicht r.nwahi.wlKitilich, das* M. Öl. die Monate Februar und April mit Urlaub 
im Elternhausc verbrachte. 

Doch erstreckt sich diese Lücke in dem sonst so llcissig untcrhalicucn 
Briefwechsel mit der Mutter leider noch viel weiter — über ein ganzes Jahr 
— und in dieses Jahr fiel die interessante Seereise, welche der junge Ofificier 
an Bord der Corvcttt- ( .irolina einem Si hwc^terschitlfe der eben genannten 
Diana) nach der Ostsee nuiniachte (^Siehe lilustration am Schlüsse «Icr S. l'V). 

Zweierlei Suppositioncn sind geeignet, diese Lücke ^u erklären. l>ie 
interessanten Reisebriefe mögen ausnahmsweise von der sonst so sorgsam 
sammelnden Mutter bei den zahlreichen Verwandten, die an M. St. Aniheil 
nahmen, in Circulation ücsctzt \vor<leTi -^ein untl den Ru< kwcj nicht gefunden 
haben ; oder — beinahe \vahrs( hetnhciier — diese Briefe waren rmr wenige, 
kurze .Mittheilungen, bestehend aus allzu kraftigen Aeusscrungen des Miss- 
muthes über die schier unerträglichen Verhältnisse an Bord. Hat es solche 
Briefe gegeben, si> ist gewiss sehr /.u bedauern, dass die tröstenden, cr- 
muthigenden Antworten seitens der Mutter sich eben auch nicht erhalten 
haben. 

üeber die Ericbaisse M. St. 's während seiner l'anipagne an Bord der 
Carolina bleibt man auf sein »Particular Journal« angewiesen, dessen Ein- 
tragungen aber kaum geeigTiet sind, hier aufgenonttnen zu werden. Die wenig 

erfreulichen T*iii<lrtirk(% welche <!t"r junge Seef)fficier von dieser seiner ersten 
längeren Seereise mitbrachte, suul m der einleitenden biographischen Skuze 
angedeutet worden. (Seite II und 12.) 

. Tricst, den 17. April lÖöl. 

Liebe, gute Mutter! 



Das Wetter ist auch hier nicht be.sonders schon, ich befinde mich daher 
fast immer zu Hause, beschäftige mich ganz angenehm. Ich erhielt 
Deinen Brief und folgte sofort Deinem Rathe; das Leberthranol 
befindet sich schon in meinem Zimmer, um morgen Fr&h gleich 
eingenommen zu werden. Unendlich erfreute uns Alle die Besserung 
der Mathilde. Nur getrost, die schone Witterung wird ihr bald 
von de^m Bette aufstehen helfen. 

In diesem Auf^^enblicke habe ich sehr zu bedauern, dass ich 
noch iiii ht Kammerherr bin. oder wenigfstens Schritte, es zu werden, 
gethan habe. Graf Micchieli*) ist auf sein Ansuchen, es zu werden. 
Adjutant beim Erzherzog- Max t?"eworden diese Stelle hätte ich 
so jrerne erhalten - und sie ambitionire ich — und wenn ich kann, 
muss ich es auch werden - sie ist die einHussreichsip in der Marine. 
Von der Umgebung des Erzherzogs Max hängt die künftige öster- 

*) Carl Contc Micchicli war durch eine längere Reihe von Jahren in penön» 

lieber Diciistl' i^tufitr V>eim Erzherzog l- i>rdin.knd Max. Ob und inwiefern bei dieser Dienst- 
bestimiDun;: dir Kiuuniercrswüiiic M.'s in P.otrac ht kam, ina^; dahingestellt bleiben. 

M. crrculitc die C barj;« ciocs k. k, Fregaltencapit.iiiN vertiel im Jänocr 18^ als 
Commambnt dci Frc(;attc Bcllona in Irr&ion und »tarb bald dnrauf. 
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reichische Marine ab. Es ist zwar ein hohes Ziel und Eitelkeit von 
mir — jedoch hoch streben, ist des Mannes Pflicht. 

Wenn Du also anfangen m<3chtest, Schritte zu thun, um Deinen 
Taufschein und jene, welche sich in Kärnten befinden, aufzufinden; 
für jenen des Vaters will ich noch gedulden, da ich immer hoffe, 
in vielleicht einigen Monaten die Reise nach Böhmen machen zu 
können. 

Du frajfst mich, ob ich in tinanzidlrr Hinsicht nichts brauche 
— nein — ist meine kurze Antwort; ich bin immer zu I lause, 
habe keine Auslat^cii, und stehe mich recht gut — dies ist bei- 
läufig auf 100 fi. monatlich. Noch habe icli keine Gebühr aus der 
Cassa erhoben, um am iinde dieses Monates ein nettes Sümmchen 
abholen zu können. 

Mein Herz ruht gänzlich, doch ;^laube ich und hoffe ich, bald 
mit vollen Segeln es in einem i^'-uten Hafen untergebracht zu haben, 
wo ich es dann abtakeln und ruliig liegen lassen werde. Mein Eng- 
länder ist ein kleiner Taugenichts, er bleibt gerne die Nächte aus, 
was nicht mein Wille ist, ich werde ihn auch deswegen einschiffen 
nach England. 

Die Tante ist immer sehr zuvorkommend, und wenn auch etwas 
leidend» so ist sie doch immer sehr lustig. 

Gestern war grosse Gesellschaft, viele schöne, junge Damen 
hier; die Cassint's sind mir immer noch die angenehmsten — leider 
kommen sie nicht zur Tante. Doch nun lebe recht wohl, ich hoffe 
immer, Dich recht bald bei mir zu sehen. 

Anconn, 30. April 1851. 

Gestern kam Wüllerstorf mit seiner Brigg hier' an und 
brachte mir die freudige Nachricht, dass Du wohlbehalten, gesund 
und frisch in Triest bist. Hätte man uns Wort gehalten, so wäre 
ich auch in diesem Augenblicke mit Arethusa*) in Triest; hingegen, 
wie Du es schon weisst, gehe ich heute noch unter Segel, um in 
den Gewässern von Patras und Syra zu kreuzen. Ich bin immer 
gesund und zufrieden, mein Capitän ist, wie ich Dir schon gesagt 
habe, sehr tüchtig und angenehm, ich nenne mich glücklich, am 
Bord der Arethusa zu sein. 

Ich bitte Dich, mir nach Patras Deine weiteren Briefe zu 
senden, in 20 Tagen können wir dort sein und ich hoffe. Du wirst 
mir von den Schönheiten in Triest Nachrichten geben; seitdem ich 

*) Arethusa, ein« Goelette. iboUch der Sfinge, nur für etwas stSrkeres Ge- 
schütz erbaut, lag mit ihrem Schwestrrsc lufT Anemisia seit 18'{7 (nod 18^39) im Arsenal 
von Vrn'>ciirf im Hau, war aber erst im Jahre 18ÖL vom Stapel gcgaDgCD. (üeuhichte der 
k. k. Kriegsmarine III., I. Bd., S. 26.) 
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Triest verlicss. habe ich keine Silbf von diesen spaten Göttinnen 
mehr jjfehört. Welche von den Dreien, Natalie. Emma und Xina, 
hat den Vorranj^? Wer weiss, was Alles noch binnen meiner Ab- 
wesenheit geschehen wird. Was macht Pina? Lutteroth? Kdwin? 
Grüsse sie mir Alle recht herzlich. Lebe wohl, liebe Mutter, die 
Sorgen der Abfahrt machen mich ganz verstimmt. Es ist noch so 
viel vorzubereiten, und ich bin .so ziemlich schlecht aufgelegt. Leb' 
wohl. Vergiss nicht, bei Cassini u. s. \v. Empfehlungen au.szu- 
richten. 

Aus Cattaro sollst Du von mir Nachricht erhalten, ich glaube, 
wir werden uns dort mit Lebensmitteln versehen. 

Patras, am 19. Mai 1S.')1. 
Um Dich nicht ohne Nachricht«>n zu lassen, schreibe ich Dir 

noch in dem letzten 
Augenblick von hier. 
Morgen gehen wir nach 
Navarin wegen Piraten, 
kehren alsdann zurück, 
wo wir uns mehrere Tage 
auflialten wollen. Ich bin 

immer zufrieden und 
glücklich. Das Klima ist 
herrlich, die wenigen 
Griechinnen, die ich bis 
jetzt sah. sehr schön, unter 
Anderen fand ich das 
I.benbild der schonen 
Emma!!! Das Wetter ist 
ebenfalls herrlich und 
günstig, unsere ReisiMi 
sind daher sehr angenehm. 




Max Stprnrrk aU junger Offirii-r. 



M. St. brachte an Bord der Arcthusa einen Zeitraum von nahezu zwei 
Jahren zu, wahrend dessen die (ioelette beinahe fortwährend in den Ge- 
wässern der Levante kreuzte. — Hriefe von dort fehlen, i Vgl. <lie biogra- 
phische Skizze, S. 12.) 

Der nächstfolgende, schon vom 2. April tlatirte Brief lüsst schliesscn, 
dass M. St. nach der, am 3. Februar ]S.')3 zu Kmle gegangenen Campagne mit 
der Arethu.sa einen Urlaub erhielt, den er in Krnstowitz zubrachte. 

Triest, den 2. April 1853. 
Gestern in der I"rüh bin ich nach einer sehr langweiligen 
Reise glücklich angekommen. Der Pelz that mir die besten Dienste, 
ausser in der Ebene Laibachs war es durchgehends sehr kalt. In 
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Triest fand ich ebenfalls kein schönes Wetter, es regnet. Die 
Tante ist über meine Ankunft sehr erfreut, und ich vermuthe, sie 
wird auch sonst mit mir die grössten Freuden haben, da ich einst- 
weilen zu keinem Dienste bestimmt bin und viel zu Hause bleiben 
werde und mehrere meiner Freunde zu ihr bringen werde. Noch 
weiss ich aber nicht, ob ich wohl auch so zufrieden sein werde. 

Bei Wimpffen war ich auch gestern, er erkundigte sich 
nach meiner Gesundheit und war freundlich. 

WüUerstorf i.st immer derselbe, gütig und freundlich, er 
lässt sich Dir empfehlen. 

Gegenwärtig bin ich ohne Dienst und weiss auch nicht, was 
mit mir gc^schchen soll. Die Flotte kommt den 20. nach Triest. 
Seine Majestät der Kaiser wird erwartet, er geht nach Venedig, 
um die Fregatte Schwarzenberg vom Stapel gehen zu sehen. 

Es könnte sein, dass ich zu dieser Zeit eingeschifft werde, 
doch werde ich mein Möglichstes thun, am Lande zu bleiben. Das 
Faulenzen fangt an. mir Honig zu sein. 



Die Tante befindet sich heute nicht ganz wohl, es macht mir 
ihr Anblick immer einen unangenehmen Eindruck. Kränklich, wie 
sie immer ist, scheint es, als wenn sie um ihr Leben kämpfte, 
welches ihr jeden Augenblick entschlüpfen wollte — unruhig, doch 
immer heiter und lustig, was aber erkünstelt scheint. Sie erkun- 
digte .sich, was mit Krastowitz sei, und möchte recht gerne dort 
Platz finden; Paul hat ihr angetragen, zu ihm zu kommen, sie hat 
es abgelehnt in der Hoffnung, nach Kra.stowitz zu kommen, welches, 
wie .sie sagt, der schönste und angenehmste Aufenthalt für sie 
ist. Lutteroth ist ganz gesund und immer lustig, seine Verwandten, 
Alvensleben, sind recht angenehm. Ines ist sehr schön und ein 
recht freundliches angenehmes Ding 

Ich bin heute end- | — : . 

lieh dazu gekommen, ^ 



zurecht zu finden und 
mich darin zu unter- 
halten. Ich habe noch 
immer keinen bestimm- 
ten Dienst, werde nur 



Triest, den 4. April IS^Üi. 



mich in meiner Kammer 




hie und da zu gericht- 
lichen Verhören be- 
stimmt. Vor einer Ein- 
schiffung werde ich 
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mich liütt-n, da ich noch iiTim«'r iiiclit ^anz hercfc stellt bin und mich 
noch etwas schonen mus-N. l Tante ist sclir f^jütig", und ich werde 
mich bei ihr auch unterhaken. Wüllerstorf kommt auch öfters 
ZU ihr und i.st immer so liebenswürdig:' u ie früher mit mir. 

Gestern hatten wir viele vom spanischen Hofe beim Xhec, 
darunter drei Frauleins, leider drei Zwerge. 

Soeben erhalte ich Deinen Brief, der mich sehr trauri>4 
stimmt, doch ist das Wetter recht viel an der Verzög-erung der 
Heilung unserer lieben Mathilde schuld; im nächsten Briefe hoffe 
ich, von besseren Aussichten zu hören. 

Ich habe im Sinne, einen dieser Tage Mani in Gorz zu be- 
suchen, auch nach Venedig werde ich Ende dieses Monates kommen, 
und zwar wenn der Kaiser dahin geht; er kommt wahrscheinlich 
den 27. nach Triest und wird den Stapellauf der Fre gatte Schwarzen- 
berg ansehen. Unsere Flotte, dadurch vermehrt, steht jedoch 
immer noch am Nullpunkt, und leider muss man gestehen, dass 
wir eher sinken als steigen. 

Vielleicht blüht der Marine eine schönere Zeit unter dem 
Erzherzog Max; ich stellte mich ihm vor, ward von seiner Freund- 
lichkeit überrascht. Adieu, liebe, gute Mutter. 

Trie«t, den U. April 1853. 

Sei nicht besorgt, ich halte mich sehr, damit ich nicht wieder 
den Husten bekomme; wir haben jetzt sehr schlechtes Wetter, 
und ich gehe auch gar nicht aus, bleibe den ganzen Tag- auf 
meinem Zimmer, lese und beschäftige mich sehr fleissig, Dt iike 
Dir, ich war schon seit vier Tagen nicht bei Cassini's, und das 
ist, ich versichere Dich, viel gesagt. Ich habe nur noch eine kleine 
Heiserkeit, welche aber auch holfentlich bald zu Ende sein wird. 
Was mit mir geschieht, weiss ich noch nicht, einstweilen habe ich 
sehr kleine Dienstleistung. 

Ich höre, dass Mathilde eine neue hjUzündung hatte, welche 
nun im Wege der Messeruntf ist; ich sprach mit einem Arzt, der 
mir die tröstliehe \^^r'^i^ht■rullg gab. da---- dii'^t' F.ntzündimg eine 
glückliche Krimis >ei, damit die Hersu llung unserer guttMi Ma- 
thilde vor sich gehen könne. Also sei getrost, liebes Mütterchen, 
Dir blühen noch viele Jahre in der Mitte Deiner Dich innigst 
liebcnd(?ii Kinder. 

J ass uns die Stürnie >Lauilhaft aushalten, um tlann den heiteren 
HimuK 1 rfi ht würdigen zu können. l)i(> l'anto ist immer sehr be- 
sorget um mich, ich befinde mich auch viel besser in meiner 
Kammer, seitdem ich mich in meine Bücher vergrabe. 
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Den 1. Mai im 

Ich erhielt vom Obercommando den Befehl, mich einzuschiffen 
und komme nach Kiek, um dort in Ruhe einigte Monate das Schiffs- 
leben zu geniessen. Das Schiff, auf welches ich komme, bleibt 
höchstens noch die paar Monate ausgerüstet; die schöne Witterung 
und das ruhige Einsiedlerleben in Kiek werden mir recht jrut 
anschlajcfen; ich bin jetzt ganz herg-estellt und konnte mich auch 
einer stürmischen Einschiffung unterziehen, bin aber recht zu- 
friedon mit jener. Soi j::cetrost, jotzt hättf ich kcinesfall«? einen Vr 
laub erhalttMi kcninen; nach dieser I'lin.schiffung komme ich vielleicht 
auf sechs Monate ein, die man mir nicht abschla^^'^en wird, und 
dann sollen wir gemeinschaftlich unsere }*lane ausführen. Liestern 
war ich zu tfpreiz-t, um diesen Brief fortsetzen zu können. Ich 
glaubte nämlich, schon mo>rj.^(Mi nach J\lek zu segeln, jedoch hat 
Winipften mir noch acht (nier z(din Tage Ruhe in Triest geschenkt. 
Ich werde \ (>n Tag zu Tag dicker, ich befinde mich nun so wohl, 
dass ich mich eines Besseren nicht besinnen kann. Freue micli auf 
das Leben in Triest, wenn ich nicht die Aussicht auf ein langes 
Bleiben habe, kann ich nicht aushalten. 

Heute überraschten uns Mani und Jenny. Ich bin sehr für 
Jenny eingenommen und fÖhle mich immer angenehm und lustig 
in ihrer Gesellschaft. Sie hofft» Du wirst zu ihr kommen, was ich 
auch für Dich angenehm und wohlthuend glaube, da sie immer 
lustig und freundlich ist und für Dich ein Aufenthalt in Götz sehr 
gesund sein wird; dann hoffe ich, im Juli oder August mit dem 
Schiffe in Triest zu sein, worüber ich in Kurzem etwas Näheres 
wissen werde. 

Verflossenen Sonntag war ich in Venedig, wo ich viel Spass, 
aber auch Kummer hatte — meine Herzensgeliebte hat mich nicht 
mehr angesehen. Denke Dir, ich musste mir Trost bei einer An* 
deren suchen — er fehlte auch nicht Leider nennt man mich die 

Jarfalla (Schmetterling), so lange ich nicht gefangen bleibe, bin ich 
nicht böse darüber. Schmetterlinge haben das Vorrecht, in allen 
Blumenkelchen zu naschen. Bertha Welsersheimb, die auch in Triest 

ist, hat mich nach einer kleinen Unterredung einen vaurten ge- 
nannt, ich finde mich sehr geschmeichelt; den Moriz hält sie sehr 
in Ehren, doch beneide ich ihn um diese Gunst nicht. Mathildens 
Bes.serung machte ufis Allen die grösste Freude; in Kürze wird 

sie wohl ganz hergestellt sein. 

Die AlvcTisleben sind recht gute Geschöpfe. Ines ist mir recht 
lieb, jedoch zu juni^ un<! zu still, kein r<>chte.s J.eben für einen meines- 
gleichen. Ich bin meistens bei ihnen, nämlich bei Tante zu Hause, 

C 
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und veniachläsüigt' ««ntsetzlich die Ca^bini; es ist doch nur ein 
Tr;ium mit dieser. G ug^enwärtig" bin ich von Niemand jafefesselt und 
erwarte die Zeit, wo Du mir eine holde Braut entgeg»'ntuhri.L Ich 
glauVx'. die Hciratswulh liat mich auch erjEfriffen. Mit Lutteroth habe 
ich gesprochen, der Vogel ist aus dem Neste; darum Geduld und 
keine Sorge. 

Ich komme recht gut au& und stehe mich recht gut; wenn ich 
von der Einschiffung zurückkomme und auf Urlaub gehen sollte, 
wir^ mir das Ersparte recht gute Dienste leisten — ich werde 
dann ein Krösus sein. 

Mir scheint, ich habe Dir mein volles Herz ausgeschüttet, es 
bleibt nichts als Liebe für Dich, mein liebstes Mütterchen, zurück. 

Triett, dea 13. M»i 

Liebe, gute Mutter! 

Ich bin noch imm» r hier in Triest und mache allen Damen 
die Cour, bin auch meines Theiles verliebt, leider nur in zu viele, 
um Zeit genutr zu haben. Jeder gehürigerma.ssen zu huldiv:en. 

Die Cassini s, besonders Natalie, die ist doch noch immer die 
Erste, sie ist so schön, dass ich rein alle meine Kunst in Ansijruch 
nehmen muss, ihr keine Liebes«'rklarung oder Heiratsantray zu 
machen. Das Welt regierende guondam fehlt, sonst hättest Du 
sicher eine neue Schwiegertochter. Letzthin machte ich Jenny 
einen Besuch in Gorz und unterhielt mich recht gut, hatte jedoch 
zwei andere Seebären mit mir, welche Jenny nicht besuchten, und 
dies wurde sehr übel genommen. Sonntag, glaube ich, heisst's 
absegeln. Prinz Danilo von Montenegro wird nach Hause fahren» 
und ich werde wahrscheinlich mit dieser Gelegenheit zu meinem 
schonen Bestimmungsort kommen — Kiek, das Ende der Welt! 

Ich erhielt Deinen lieben Brief und wundere mich sehr über 
die Anfrage, ob ich Geld benothige. Baares Geld will ich nicht 
mehr, ein Held, gleich mir, will seinen Vorfiätzen treu bleiben und 
Deine allzu grosse Güte nicht missbrauchen. 

Dass Tante Herberth hier ist und alle Abende bei Goschen 
ist, wirst Du wohl schon wissen; leider muss ich gestehen, ist es 
mir nicht besonders angenehm, da ich auch da zu sein halb ver- 
pflichtet bin. 

Triest, den 15. Mai 1893. 
Wie ich Dir versprochen, so schreibe ich Dir noch vor 
meiner Abreise, theuerste Mutter, ein paar Zeilen. Gestern Abends 
erhielt ich den Befehl, heute zu segeln. Ich bin sehr mit allen 
möglichen Visiten, Einpacken, Commissionen in Anspruch ge> 
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nommen. Gestern Abend unterhielt ich mich recht gut bei der 
Tante; Anna Trapp ist ein charmantes Wesen. Obwohl ich recht 
gern von Triest .scheido, weil die höchstn Zeit ist, um keine 
Narrenstreiche zu thun, tliut es mir doch diesmal recht leid, ich 
scheide mit ganz wundem Herzen. Auch die Tante verlasse ich 
ungern, sie war immer sehr ^'^ütig und trug sehr viel Sorge um 
mich — ich schulde ihr viel Dank. 

Lutteroth ist ein Engel, auch seine Verwandten habe ich sehr 
lieb ^»^ewonnen. Leider ist das Scheiden bei meiner Laufbahn 
Tagesordnung und der Mensch muss sich in sein Schicksal fügen, 
keine Rosen ohne Dornen. Kin gefühlloser Mensch, obwohl ab- 
schreckend, ist zu beneiden, der Gefühlvolle muss sich mit Philo- 
sophie zu trösten suchen, so gut es geht. 

Am meisten bedaure ich, dass ich von Dir nicht mehr so oft 
Nachrichten erhalten werde, damit jedoch unsere Correspondenz 
80 wenig* als möglich gestört sei, schicke ich Dir das beigeschlossene 
Programm der Lloyddampfer» damit Beine Briefe direct von Triest 
weiter kommen. 

Doch nun adieu, mein Aufenthalt in Kiek, so wie mich Alle 
versichern, wird höchstens zwei bis drei Monate dauern, dann 
komme ich nach Venedig. 

Triest, den 16. Mai 185a 
Nun endlich, glaube ich« ist es mit meiner Abreise Emst. 
Prinz Danilo*) geht Mittwoch fort und ich auch; seit einem Monate 
habe ich Marschbefehl und komme nicht fort. 

18. Mai 1853. 

Heute Nachn^ttags rebe ich ab, um mich eine kurze Zeit in 
Dalmatien aufzuhalten. 

Leb' wohl, liebe, gute Mutter, ich bin so zerstreut von den 
vielen Geschäften, dass ich aufhören muss. 

Kiek, den 3. Juni 1853. 
Wenn raan ohne guten Koch und schonen Tisch g-lücklich 
sein kann, so ist es Dein Max. Ich bin seit zwei Wochen am Bord 
der Brigg Triest und finde mich g.uiz in meinem Elemente 
wieder, von Früh bis Abends zu thun, dann ein paar Erholungs- 
stunden, welche ich mit russisch prifirence zubringe; die Brigg 
ist unter allen unseren Schiffen bekanntlich das hässlichste — kein 
schöner Trost für den Ersten Lieutenant, doch für mich sehr 
angenehm — da unser Einberufungsbefehl bereits ergangen ist. 
Ich kann höchstens noch ein paar Wochen mich hier aufhalten, 

*) Vladika von Montenegro. 
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dann ^chv ich nach Pola, wo ich wieder alte Liebschafton und 
alte I.anj^'-eweile finde. 

Genugf für mich — wenigstens für jetzt. Ich bin mit Allem 
zufrieden, jetzt nämlicli, wo ich mit g^efülltem Beutel und einem 
tüchtij^«Mi Stück Arbeit zurückkehren kann. Was mit mir geschehen 
wird, habe ich noch keine Ahnunjr. Vielleicht bleibe ich noch einigfe 
Zeit in Pola, die Hauten des Arsenals werden mich dort interessiren. 
Wo ich lieschäftij^'^unj^'- habe, verjjfeht mir auch die Zeit schnell. 
Du wirst Dich sehr verwundert haben und mir auch ein klein 
wenij^- grollen, so lanj^e niclit gevchrieben zu haben, aber ich bin 
ein unverbesserlicher Mensch - und Nachsicht hoffe ich bei Dir, 
bestes Mütterchi-n, zu finden. Höre! Ich hatte viel zu thun, um 
mich in meine neuen Dienst- und Lebensverhältnisse so einijjer- 
massen hineinzufinden, da ich auch j^^anz fremd den Officieren bin: 
dies machte mich denn auch nicht lustiger Laune jrestimmt, und 
ich hätte nur einen ausstudirten I'>rief schreiben können, der Dir 
nicht viel Freude gemacht hätte; i' Ii unterliess es also lieber un<l 
schreibe Dir lustig und fröiüich, wie es mir cre]>ührt und wie ich 
auch immer bin. Ich bin auch ganz \< n Husten und Heiserkeit 
hergestellt und sehe aus wie ein hoccolo — und wie soll einer 
nicht frischen Muthrs sein, wenn er Geld und (iesundheit hat. 
panioii! Schulden gehören auch dazu — . Wenn ich nach Pola 
kommen und da bleiben .sr.lUe, .so h<*ffe ich tlie paar Bücher ilahin 
zu bekommen. 
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Du wirst Dich wundern, dass ich nichts von meiner Fahrt 
mit dem Fürsten Danilo, nicht zu vergessen, aus Monteneg"ro, 
machte. Leider ist so wenig- darüber zu berichten, dass ich selbst 
nicht weiss, was ich sap;"en soll. Danilo ist unji^ebildet, nicht roh, 
hat Anstand die ersten Minuten und wird lanj^weilip und fade, 
sobald er von seinen Heldenthaten anfUnpft zu sprechen, kann 
jedoch sehr gut serbisch, in welcher Sprache er auch Verse macht, 
um sie dann der g^anzen Welt zu lesen und zu übersetzen, was 
ich natürlich nicht verstand, da er sehr wenig italienisch weiss. 
Ihm zu Ehren wurde jedoch eine kleine soiree </titisanie gegeben, 
und zwar in Ragusa, er tanzte auch und unterhielt sich auch recht 
gut dabei, indem wir ihn mit Lobsprüchen seiner Eleganz wegen 
überhäuften. Ich glaube, er hätte auch ein Menuet uns vortanzen 
wollen, wir bezweifelten seine Kunst nicht, um vor Lachen nicht 
zu platzen. 

Kick, tlen 11». Juni 1853. 

Ich bin heute eben von einer kleinen Kreuzung in diesen 
Canälen zurückgekehrt. Dass ich zufrieden bin, glaube ich schon 
geschrieben zu haben, dass jedoch viel fehlt zum »Glücklichsein«, 
da das Schilf ein Scheusal der Natur ist und mir keine Freude 
macht. Ich Hess die schöne Xymphe, die »Arethusa«, laufen, um 
den Juden Triest am Hals zu bekommen. Lange dauert es auch 
nicht, ich erwarte von Tag zu Tag die Ablösung, um nach Pola 
zurückzukehren. Von Eroberungen u. dgl. ist hier nicht die Rede, 
liebe, gute Mutter; es gibt nichts als Stein und Fels, keine Menschen- 
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Seele als unser Türke mit frischem Fleisch, und dies auch nur 
jeden dritten Tag, ich verwohnter Mensch (oder Magen) fühle dies 
ziemlich. Auf der Kreuzung nach Spalato verschaffte ich mir 
einen lustigen Tag; ich besuchte nämlicli Ii > alte Stadt Salona, 
Dalmatiens alte Hauptstadt, nun nur mehr eine Ruine. f»rmüdete 
mich noch mehr bei der Besichtigung des Palastes des Diocletiao, 
der Kirche, welche sehr interessant ist, ging- dann an Bord, wo 
ich endlich wieder einmal ein irutes Diner fand, und liess endlich 
einige Bouteillen Champagner tiiessen, um dann schlafen zu gehen, 
um so einen Tag" j^ut angefang^en, besser verfolgft, am besten aber 
g-eendet zu habon und nun denke ich wieder, wann wird so ein 
g"lücklicher Ta^*^ « t iir Kiek) wieder kommf»n. um orst noch auf das 
Wohl der Nachkommenschaft Mehreres tlicsscii lassen zu können. 

Ich bin imm«'r n»rht munter; besonders wenn mich das in'- 
sindel an Bord reclu ärj^ert, da versuche ich immer nieine Knoehen 
auf ihren Kürbissen und denke mir dabei, dass die Seeluft und 
Leben mir recht gut anschlägt, denn ich sehlug- curiose Beulen, 
bin auch dick und fett dabei irewortleii. 1 )er arme Moriz ist wieder 
auf (Grenzwache; der anne 1 eufel schreibt mir nicht selir heitere 
Briefe, vielleicht bringt ihm die Türkengeschiohte eine kleine 
Aenderung, ich wollte ihm gerne einen Theil von meinem leichten 
Sinn (ja nicht zu g-lauben, Leichtsinn! einem Hauptmann ist das 
nicht mehr erlaubt) ^^eben, er würde viel glücklicher sein. 

Doch nun adieu, liebes, gutes Mutterl! 

A bord VI. R. Brick ^Triestc^ a Kkk, 
wo die Welt mit Brettern verschlagen ist und die Menschen 
Kobolde werden. 

Sowohl in diesem Briefe als in jenem vom 3. Tnni äussert sich die 
verletzte laielkcit des jungen iKr.sten I.ieutenanfsf , dessen Srhifi sein see- 
männisches Schunheitsgcfuhl so arg beleidigt Die Thatsache, dass sich im 
M. St. an dieses Schiff die Erinnerang an die feindliche Begegnung vor Salvore 
knüpft, scheint nicht mildernd, sondern eher verschärfend gewirkt zu haben. 

I^rieT *> rricst^ war als ^\•ne7.^a^ am 10. Oetober 1S?)S \om Stapel 
ge^anueu; sie trug vier i>]>fünili«4e Kanonen, zwölf 24ptiin(iiqe Carronaden. 
einen Vierpfiindcr und einen Einpfundcr, und hatte W'o Kopie Bemannung. 
Das Schiff war 99 Schuh 8 Zoll lang, SO Schuh breit, 12 Schuh 10 Zoll 
tief gehend. Nach Hestückung und Bemannung zu schliessen, gehörte Triest 
vx den grösseren Briggs. 

Pola, den 24. Juni XfXA. 
Endlich erhielt ich ein Schreiben von Dir, theuerstes Mütter* 
eben, und wenn Du auch darin sehr viel AVahres sagest, 80 sei 
doch unbesorgt, närrisch hat mich die scli' i . X . . . noch nicht 
gemacht. Aber Du erzählst von einer baldigen Reise nach Wien, 
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wie gerne mochte ich das hiesige Fieber zum Pratext nehmen für 
eine Luftveränderung nach Wien — dort blüht mir mein 
Stern — 'wenigstens wenn ich als abergläubischer Matrose 

meinen Ahnung-en und Träumen Gehör schenke. 

Einstweilen wird aber nichts daraus, ich bin wieder dick und 
fett — und habe meine schone Gesichtsfarbe — einem Mulatten 
gleich, wieder — bin enfin nicht mehr derselbe Stutzer wie auf 
den beiden Abbildungen . . . 

Was den Kammerherrnschlüssel anbelangt, hoffe ich, wirst Du 
auch etwas durchsetzen. Hast T)u von Lattermann das Buch und 
von Pepi den 1 abaksbeutel erhalten ? 

An M . . . schreibe ich nun, da er auch vergnügter ist. viel 
lieber, ich fürchte immer, dass ihm, in seiner üblen Laune, mein 
Glück noch übler stimmt. 

Leb' recht wohl, liebe gute Mutter, glückliche Reise! 

Kiek, den 26. Jvni 1853. 

Heute erhielt die Brigg Befehl, unter Segel zu gehen, um in 
dem gelobten Land der schönen Jungfrauen, die abgematteten 
Lebensgeister zu erfrischen. Pola, der Stapelplatz lur alle Marine- 
herzen, soll auch das Asyl des meinigen lur einige Zeit werden. 

Ich glaube 3. bis 4. Juli dort einzutreffen, wo ich dann das 
provisorische Commando der Brigg übernehme. Ich werde also für 
einige Zeit selbstständig am Bord eines Schiffes schalten und 
walten. Doch nur in Pola; bis ich effectiver Commandant werde, 
braucht es noch eine geraume Zeit. Würde die Brigg nach Venedig 
in Seebereitschaft beordert worden sein, so wäre meine schönste 
Hoffnung, Dich, theuerste Mutter, bei mir zu sehen, in Erfüllung 
gegangen: Zeit wird auch diesen Wunsch mir gewähren. Deine 
Nachrichten sind immer noch auf der Reise hieher. Letzthin er- 
hielt ich ein Schreiben, worin mir MathUdens Besserung die grosste 
Freude machte. In Pola wird unsere Correspondenz etwas pünkt- 
licher und von meiner Seite etwas lustiger werden. Obwohl ich 
mich auch hier ganz lustig befinde, da ich nie an »nichts Thun 
wissen« leide und somit die Zeit auch schnell verstreicht, so bleibt 
Kiek doch immer Kiek, wo man sich beschäftigt, isst und trinkt, 
seine Galle im Dienste auslässt, um gut verdauen zu können, und 
schliesslich schlnfct) L-^eht. 

In Pola also hülfe ich, von Dir mit Nachrichten, vielleicht 
schon bei meiner Ankunft einen Brief zu erhalten, vielleicht auch 
schon über die Documente unserer Ahnen, was nicht nur nützlich, 
sondern auch sehr erfreulich wäre. Auf dieser lieben Welt darf 
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man nichts unterlassen« um seine Stellung zu verbessern» besonders 
als armer Schlucker» der gern sein polizeiwidrig^es Gesicht durch 
ein schönes Kleid verdunkeln mochte. Doch, ä pr^es, ir^nug 
dummes Zeug für diesmal — aus Pola mehr — jenes hat mich dick 
und stark gemacht, dieses wird mich abmagern, damit ich wieder 
Platz in meinen Rocken finde. 

Pola. den 9. JnU 1853. 
Ich bin hier angelangt und fand nebst allen nfeinen anderen 
Freuden Deinen lieben Brief, welcher mir nichts als angenehme 

Nachrichten von meinen Thouren aus der Heimat bringt. 

Seit 0. bin ich provisorischer Commandant, und obwohl ich 
noch gar nicht nahe zum Capitän bin, so wird es doch nicht lange 
dauern, binnen Kurzem werden grosse Reformen in dem Marine- 

htabe vor sich gehen — einstweilen arbeite ich sehr Heissig am 
Bord meiner Brigg Triest, wo ich sehr beschäftigt bin. 

Deine Ermahnung ist im Sinne meines Principes : ■Behandle 
gerecht und gut Deine Mannschaft, dass sie für Dich ins Feuer geht.« 

Doch höre rt was von nn in- in gemächlichen Treben — ich be- 
wohne allein die i ommaiidantriikajüte, welche ich mir ganz gefällig 
eingerichtet habe, mit unseres lieben Vaters (iemälde in der Mitte 
und anderen tln uren Bildern rund um. Hier ein Sufa, dort ein 
Ruhebett und endlich mein Lehn.^tnlil und einige Sessel, ein 
Secretär, ein Tisch, — <rtw meine Meuble.s. I ).-s Morgen*, si. lie ich 
nicht mehr um vier V\\v auf, sondern nach Üclielien. machf keine 
Rapjuifte mehr, sondern rmplange meine Ofticiere — nehnio ein 
frugales Krühstück allein und denke ilaiiei, lieute Abend sollst du 
mit einer schönen Dame soupiren. Arbeite dann bald mit dem 
oder jenem bi« fünf Uhr, esse dann und gehe ans Land und ver- 
geude meine Zeit mit Courmachen. Auch haben wir ein Theater, 
jedoch nur ein für schönes Wetter eingerichtetes, ich lache auch 
über die aufgeputzten Damen, welche ich in den verflossenen Jahren 
ohne Hut, mit Schürze, kennen lernte und mit ihnen herumtandelte, 
nun aber mit Hut, seidenem Kloid und leerem Magen, ganz precios 
würdigen sie mich kaum eines Blickes ; - - leider wissen diese 
Damen nicht, dass ich P. de Kock bes.ser kenne als sie und einer 
Dame schmeicheln, mir sehr leicht ist, meine Rolle gewiss leichter 
zu spielen ist als ihre. 

Leb* recht wohl, liebe, gute Mutter, falls Du das Buch von 
La tt ermann bekommen hast, so bitte ich Dich, mir es sammt 
Tabaksbeutel, welchen Pepi hat, zu schicken. Dieser ist ein An- 
denken von einer gewe.senen Liebe, die ein Marineur nicht ver- 
lieren darf, dergleichen Trophäen bringen Glück. 
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Pola, den 13. September 1853. 

Wie Du wohl aus meinem letzten Schreiben ersehen haben 
wirst, fehlt mir eigentlich nichts, ich habf mich so treu als mög- 
lich selbst dargestellt. Ernst und Leichtsinn sind bei mir zusammen- 
gekuppelt, wie die Seele am Körper und eine glückliche Anschauungs- 
gabe auch in den misslichsten Verhältnissen, indem ich mir immer 
damit schmeichle, mir nichts Arges vorwerfen zu können, machen 
mich zufrieden. Untugend ist bei mir ein bis jetzt unterdrückter, 
jedoch überspannter Ehrgeiz. 

Gegenwärtig lehc ich in Liebe, was meine Existenz in Pola 
versüsst. Neues isi gar nichts, hie und da eine Visite einer unserer 
Generäle oder Divisionärc bringt etwns Utiortlnung in unser All- 
tagsleben, So z. B. kömmt vSamstag l'orso tuarino Contreadmiral 
Bujacovich da habe ich nun kleine Arbeiten, welche mich wieder 
für ein paar Tage beschäftigen, was mich auch sehr langwcibg 
slininu. Dein Urief ist abrr aucli nicht in der Fassung, micli lustig 
/u niachcn, Du schreiljst so wehmüthig und dabei doch unrichtig. 
Als Ruine aus alten Zeiten! 

Du gehst einsam und trauernd herum, sagst Du; Alles blüht 
und prangt für die Jugend! nein, liebe Mutter, Alles dies ist für 
Dich, um uns Dir bildlich darzustellen, dass wir Dich nicht ver- 
lassen, dass Du von der Jugend für die Jugend Starke behältst, 
um uns lange durch eine lächelnde Miene zu erheitern und zu 
unseren Unternehmen aufzumuntern und zu unterstützen. 

Pola, üeii iti. October IHö^l 

Nicht Ueberraschung war's, als ich Deinen letzten Brief las, 
nein, herzliche Thränen weinte ich aus Dankbarkeit für das, was 
Du, liebste Mutter, mir so in Hülle und Fülle spendest. Meine 
schlechte Wirthschaft machte mich wieder unzufrieden mit mir 
selbst, und das ist wohl der Grund, warum ich Dir nicht schrieb. 
Ich befinde mich wohl, doch schone ich mich recht sehr, denn es 
wäre sehr leicht, bei diesem Wetter krsmk zu werden, und so 
brachte ich es auch zu Wege, frei von dem hiesigen Fieber, welches 
(ausser mir) nur Drei oder Vier verschonte, — Alle sehr stark 
angegriffen hat. Zuviel zu thun habe ich auch nicht, mein Schiff 
ist so ziemlich in Ordnung, und der gewöhnliche Dienst ist sehr 
leicht. Unzufriedenheit mit mir selbst, vielleicht auch etwas Liebe 
allein, sind die Ursachen, welche mich abhielten, Dir schon früher 
zu schreiben — da mich diese als jene keinen lustigen Brief zu- 
sammenbringen Hessen, Einmal muss jedoch das Eis gebrochen 
sein — und ich muss Dich doch um eine bestimmte Zulage bitten. 
Bei der jetzigen Theuerung ist es mir nicht möglich, auszukommen . 
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ich brauche eine Menge kostspieliger Sachen, die Ich nicht er- 
schwingen kann; in meiner jetzigren Lage schon gar« und ich 
glaube den ganzen Winter in Pola als Commandant zu bleiben — 
und muss es wohl hoffen, da ich leider befürchte, unter Segel 
das schlechte Wetter nicht ertragen zu können. Uebrigens brauchst 
Du keine Furcht wegen Kri^ für mich zu haben; wir sind noch 
so arme Schlucker zur See, dass wir uns nicht aus dem Hafen 
zeigen können. Ich denke daran, Dich besuchen zu können* Alle 
unsere Schiffe werden abgetakelt für diesen Winter, man will sehr 
sparen und zwickt uns überall etwas ab — lässt uns auch sehr 
gferne weg; man braucht uns nicht selir, und wenn es die Ver- 
hältnisse orlaubcTi, waruni soll ich Dich nicht besuchen kommen, 
es ist doch nur mein einziger Wunsch! 

Pola, den 21. Octobcr 1853. 

Den 17. erhielt ich Deinen theuren Brief und danke Dir recht 
sehr für die 5 fl., die ich auch nach Deinem ^uton Rath sehr gut 
anbrachte. Die 100 fl. habe ich ebenfalls schon längstens erhalten, 
so zwar, dass es mir fast nicht mehr wahr erscheint. 

leh bin voller Geschäfte ; das Militärjahr endet, da gibt's eine 
Mt nv;c Sachen zu thun, unter Anderem Conduitelisten zu ver- 
fertigen — eine sclnvere Sache — die Leute haben weder ge- 
stohlen noch gemordet, sind wedt^r gescheit noch dumm — 
gescheit kann man ja heutzutage nur n<»ch mit einem Goldkragen 
sein dumm sind s auch nicht, denn sie geniessen nach Leibes- 
kräft. n das Leben — und da soll ich armer Teufel sie »conduite- 
libtisircu" ! Ich finde dies gar extrafein! Die Kerls prellen nie 
einen Juden, und da soll ich sie nicht loben? Sie lieben einen 
Schluck guten Wein — das bringt Witz — sie lieben die schonen 
Mädchen und Frauen — ja, das ist ja die Würze des Lebens — 
sie machen Schulden — ja, ohne diese müsste man ja Holzfaacker 
werden — und da wären wir ja Alle recht dumm, und das wollen 
die goldenen Kragen nicht verstehen — diese tollen alten Schippel 

verdammen uns! Ach, ihr Conduitelisten, ihr macht mir 

viel Plage und Kummer! Ja, ja, liebe Mutter, ich muss Andere 
richten und bin selbst nicht besser als sie; da sind zum Beispiel 
zwei Rubriken, die besonders schon sind: »Fehlern unter» 
werfen?« und »Guter "Wirth?*. Welches vernünftige Menschen^ 
kind vermag da etwas Gutes hineinzusetzen? 

Doch genug des Spasscs, ich bin recht gut aufgelegt, ich 
habe viel gearbeitet und da habe ich an Dit Ii 'gedacht und er- 
zähle Dir da einen Unsinn, der doch viel Wahres hat. 
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Ich höre, dass Moriz recht lustig' in einer Festung sitzt* doch 
wo, in welcher mochte sein theilnehmender Bruder Max doch 
auch wissen. — Ich habe einen Brief für ihn bereit — Gestand« 
nisse eines unglfidclichen Petrarca! 

Pola, den Sl. Oetobcr 1858. 

Theuerste Mutter! 

Vor Allem danke ich Dir recht sehr für Deine immer- 
währende Güte, ich erhielt gestern die 30 fl., welche Du mir ge- 
schickt hast, und nun will ich Dir eine Aufklärung über meine 
schlechte Laune in Hinsicht meines Finanzwesens geben. Du musst 
wissen, dass seit einem Jahre in der Marine ein Uniformirungs- 
verein errichtet wurde, für welchen man uns Allen Geld von der 
Gage abzieht, damit wir uns kleiden können und damit unsere 
Schneider davon gezahlt werden; nun habe ich noch gar nichts 
erhalten, jedoch schon 100 fl. hineingezablt, aber meinem Schneider 
eine Anweisung für den Verein gegeben. Aus Missverstandniss» 
wie es sich jetzt gezeigt, wurde diesem Schneider nichts gezahlt, 
weshalb er mich klagen wollte ; dies ärgerte mich, darum ereiferte 
ich mich gegen die Goldkragen, das sind diejenigen, welche diesen 
Unsinn bei uns einführten. Sei versichert, dass ich mich gar nicht 
für meine Conchiiteliste zu fürchten brauche, welche nur gut aus- 
fallen kann, da man mein Schiff" nur lobt. 

Ich habe Niemand als Dich, liebe, jjfute Mutter, um das, was 
in meinem Herzen lebt, anzuvertrauen. lV\n ich lustij.,'^, so sehe ich 
Alles als Paradies; bin ich traurig, so bin ich auch excessiv ; also, 
wenn ich mich dann hinsetze und Dir sofort schreibe, so fallen 
oft meinr liriefe überlri<'l)cn aus, und daher kommt es, dass ich 
Dir vielleicht unwillkürlieli hic imd da unnützen Kummer mache. 
Die Zulage ersetzt mir nun meinen Gageabzug, und lebe icli 
ganz verständig — es bleibt mir nichts über, jedoch gebe ich auch 
nicht mehr aus. 

Unser Erzherzog Max"^) ist mit seiner Corvette hier ein- 
gelaufen; man muss wirklich der Marine gratuliren zu ihrem 
künftigen Chef ; ich versichere Dich, dass es uns Allen unbegreif- 
lich ist, wie er in so kurzer Zeit so viele maritime Kenntnisse und 
Takt sich erworben hat ; jedenfalls ist sein Schiff ein Musterschiff. 
Er befehligt die Corvette Minerva. Was doch Wille und Vorliebe 

•i 1 rzlurzf)^' F f r t! i n a n Max l>ckleidcte damals dir Charge eines k. k. Cnr- 
veUcnca|»ilau!t uqu cumiuaiidiric die kleine Sc^^clcorvcUc Minerva (IbuÖ 'An •ClcmcQ£u« 
von Stapel gegangen, l^l4x,49 im Bcsitxe Venedigs »Civica« genaiiDt, IHtö MinetTsu 
4^ Tonnen; 106' lang, 2$^ breit, IS'// nittleKr Tiefgang» 16 BCpfundige Carionaden. 
4 iSpföndige Kanonen, Beniannons^taad circa 160 Mann). 
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ZU Stande bringen — wenn sie mit Vernunft verbunden sind. Er 
hat uns zwar nicht mit einem Besuche an Bord beehrt, wie es 
sein Wille war — da WimpfTen*) morj^en hieherkommt, so sejfelt 
er heute Xacht nach Priest, um allso^leich auf drei Wochen nach 
Wien zu j^ehen. Wimpffen hoffe ich aber bei mir an Bord zu 
sehen. Nächstens sollst Du wieder etwas Lu.stig'cs von mir hören. 

Pol.n, den 11. November lJSö.'i. 

Du wirst vielleicht schon aus der Zeitung die neuen Avance- 
ments g-elesen haben ; obwohl noch nichts (3fticielles hcrausge- 
kommcn ist, so bestätigen sie sich doch nach den Aussagen unserer 

Stabsofficiere — es 
könnte sehr leicht 
.sein, dass auch ich 
wirklicher Haupt- 
mann, oder eigent- 
lich Schiffslieute- 
nant werde — in- 
dem ich nun schon 
seit einem halben 
Jahre den Dienst 
eines solchen ver- 
sehe. Hoffnungen 
mache ich mir je- 
<\ijch keine, da es 
doch ein und das- 
selbe ist. 

Man erwartet 
sehr grosse Neuig- 
keiten für die Ma- 
rine aus Wien, in- 
dem der Erzherzog 

und sämmtliche 
Referenten nach 
W^ien berufen w or- 
den sind. Alles ist 
sehr gespannt, be- 
sonders aber 
wegen Dahlrup, 

.Marinc-Ob«'rc<>mni.in<l.inl Erthrrtog ForJinan«! .Ma* ,|w6|'. dcr ebenfalls dahin 

*) Fcldzcugmeistcr Graf Knnz Wimi»lTon, tl.un:ils Obercoiiimandant der Kriegs- 
marine. 
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beschieden w urde, ich fürchte sehr, man täuscht sich wieder. Unsere 
Existenz ist nicht die angenehmste hier in Pola; ich spreche im 
Allgemeinen, obwohl ich mich eig-entlich ausnehmen sollte; es 
kömmt daher, weil hier bei der Masse von Officieren sowohl als 
Stabsofncieren, Subalternen, Niemand eine Beschäfticfun^' hat, und 
aus l.antfeweile holnstiq'pn die Höheren die Niederen mit tausrnd 
KU'initikiMtcn — irdocli in oft sclir ung"erechtpr Weise, wtjdurch 
Krif;^- und h^'iudsrliatt e-n entstehen. Am mcistim loidcn diejtMiii^en, 
(He sich äng.stlich benehmen, die armen Teufel haben immer Un- 
recht, es geschieht ihnen wohl reeht, warum fehlt es ihnen an 
Energie und Thutkraft — solche, ol)wohl schlechter angesehen als 
jene, leben ruhig und unbelästigt ; man fürchtet sie. — 

Den 14. November 18)3. 

Soeben erhalte ich Deinen lieben Brief» aus dem jedes Wort 
Liebe. Güte und Milde spricht. Mein ganzes Vertrauen hast Du, 
liebe Mutter, und ich wüsste wohl nicht, wem ich es sonst schenken 
sollte. Wie ich Dir schon geschrieben habe, stammen meine Monat- 
abzüge allein von da her, dass ein Uniformirungsvcrein oder, wie 
bei der Truppe, eine Massa gegründet wurde, von der natürlicli 
alle Schulden von Schnciclern. welche noch vor der Gründung 
hersianimen, übernommen wurden. Diesen Abzug hat jeder üfficier, 
nicht nur ich allein. 

Um aber Deine Frage zu be.mtworten, wo mich der Scliuh 
drückt, »üb im Beutel oder im Herzen«, od(?r in dem Wunsche, 
weiterzukommen, da dazu gehört eine reifere l < l erlcgung — den 
Tieutel drückt er öfters, aber da liilft kein Scliusier' Das Herz 
zwickt er immer, aber der Wunsch, mich auszuzeichnen, da 
drückt er, uml da niuss ich seligst ahlielfen? — Aber auch 
da wird die Zeit helfen; ich erwarte mit Sehnsucht die Zeil, 
unter die Befehle eines tüchtigen Commandanten, der Namen und 
Einfluss hatp zu kommen — oder selbstständig zu sein, um diesem 
Drucke abzuhelfen. 

Aus dem Herkommen WimpfTen's ist durch seine Reise nach 
Wien nichts geworden, wenigstens einstweilen. Jedoch hat der 
Erzherzog, nach dem was mir zu Ohren gekommen ist, seemännisch 
vortheilhaft von der Brigg Triest gesprochen. 

l'ola, den L**"'. DicemlHr 

Dein let/'t^T Hrief erheiterte mich sehr, und verursachte mir 
einen der heitr i-^tm Abende. Ich hatte für the schöne () . . . einen 
Christbaum selb.si \*Tlertigt, um] sie damit nicht nur überrascht, 
.stindcrn auch sehr erfreut. Und denselben Tag, an ilem ich sie .so . 
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überraschte, machtest Du mich glücklich mit Deinem lang ersehnten 
Schreiben. 

Denke Dir. lit lx' Mutter, dies ist der erste Christbaum, den 
ich seit meinem l.mtritt in die Carricre wieder sehe! Leicht sind 
die Gefühle zu errathen, die mich bei der Arbeit erfüllten. 

Mehrere Officiere der Marine waren bei ihr eingeladen, und 
wir waren Alle sehr lustig, besonders ihr Gemahl, den Du später 
besser kennen lernen wirst, war sehr heiter und lustig; er besitzt 
das Talent, allein durch seinen Gesangf und seine Heiterkeit eine 
ganze Gesellschaft den Abend hindurch zu amüsiren. 

Dass R . . . sehr unter dem Pantoffel steht, war vorauszusehen; 
der arme Teufel ist sehr zu bedauern; doch muss ich aufrichtig 
gestehen, dass ich auch noch immer unter dem Pantoffel meiner 
jeweiligen Angebeteten gestanden bin . . . Wenn Du L . . . siehst, 
so bitte ihn, er möge Dir den ersten Band von Bobrick's Nautik 
geben, den ich ihm in Ancona geliehen habe. Ebenso hat Pepi 
einen sehr schönen Tabaksbeutel von mir, den ich nur sehr ungern 
verlieren mochte. 

Noch etwas mochte ich gerne wissen: nämlich, wie man am 
Besten einen Boden mit Wachs einlässt; ich mochte q-eme den 
Boden der Officiersmcsse und den meiner Kajüte so einlassen. 

Die Fregatte Kadetzky Ist noch nicht aus England da, jedoch 
im Frühjahr wird sie wahrscheinlich abgeholt werden; wie ange- 
nehm wäre es mir, diese Reise zu machen, und wie nützlich noch 
dazu! Ich würde mich in der Sprache sehr üben können, und ein 
günstiges Resultat für mein Studium haben. Ich beschäftige mich 
jetzt ohnehin mit nichts, als mit O . . . und Englisch. 

Nun adieu, liebe, qfute Mutter: lebe recht \\<>hl; ich bin t^esund 
und frisch, dtich nicht sflir lustii; ; O ... niaclit mir viel Kurnmer 
und ich habe oft rechl langweilige*) (ledanken übers Heiraten, 
und möchte doch nicht bald schon unter dem Pantoifel stocken. 

Grüsse mir Alle recht herzlich, und vcrgiss nicht Deinen Dich 
innigstliebendeii Sohn Max. 

IJruchstück. — 1853. 

Wir haben eine grimmige KriUe, die Bora wüthet, besonders 

am Bord. Dies ist auch die Ursache, warum ich nicht früher 

*) So wie hier, gebraucht M. St. öften das Wort »langweüig« im Sinne von 
»lästig«, nach dem fran/.ÖNi>rlien hxuch italieni-chen) .Synonym ; — ennuyfr, annojare, ~ 
heis«!t wohl auch »1 .» i; w ci 1 c n«, aber, bosnadcrs im Französischen, noch häufiger »l!i':tig 
fallen«. Vgl. auch Ut-n Brief aus dem Jahre l.^Üß, über Verfassung der Qualifications- 
listen. 
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schrieb. Hände und Füsse waren immer erfroren. Seit heute erst 
habe ich mir einen Ofen nach orientalischem Muster einqj^erichtet 
und befinde mich recht behaglich. B'*i uns g-eht's ziemlich commiss 
zu! es will aber keine rechte Wurzel fassen. Erzherzo^^f Max ist 
fürs Commiss ein kahler Felsenboden, und gutem Beispiel folg"eti Alle. 

Letzthin ist der Stand der Marine nach den jetzt bestehenden 
Schiffen dien-stlich erschienen, wird j'^doch wegen Unmöglichkeit 
nicht ausgeführt werden. Dein Max käme der Fünfzehnte zum 
Stabsofficier zu stehen, mit einigen 40 Hintermännern. 

Würde es möglich sein, einen Marineofficier durch Cravatte 
und Halsstreif tragen, schön zugeknöpft und geschnürt durch ein 
halb rechts und halb links und ein goldenes Porte-epee bilden zu 
können, dann würde es leicht sein, auch Tausende derlei Pflaster- 
treter herzuhexen, so aber braucht es Geduld, und Dein Maxi 
kann leicht Greduld haben. 

Aus der Conferenz der Marineadmiralität in Wien wissen wir 
noch nichts. Einige Schiffe gehen wieder nach Smyrna ab» leider 
ich nicht mit, und muss auch befürchten, nach Triest beordert zu 
werden, was mir gegenwärtigf nicht angcenehm wäre. 

Otme Datum. Dem Inhalt« nach drca August 1854. 
Triest I ich schreibe Triest und bin in Pola, liebe Mutter, 
reine Zerstreuung^, doch in diesem Aug'enblicke ist mir doch dies 
viel angenehmer als jenes. Ich liebe aus ganzem Herzen die Zer- 
streutheit, sie ist bei mir nur dann zu finden, wenn eine schone 
Dame mein Herz erobert hat, welches ich auch schon verschenkt 
und gut angebracht habe. Mir geht es sehr gut, ich bin dick und 
fett, esse schlecht, trinke gar nichts, werde von I iiegen aufge» 
fressen, von der Hitze zergehe ich wie Butter, schlafe genug und 
arbeite lustig nach meinem Willen — ich bin auch endlich eigener 
Herr — Eccoy alle diese verschiedenen Annehmlichkeiten des 
menschlichen Lebens erhalten Deinen werthen Herrn Max in guter 
Laune. Auch die KUMnen, welche mich bei meiner Dulcinoa um- 
schwärmen, machen mir Freude — ich bin ganz glücklich, provi- 
sorischer Papa zu sein und bedauere die wirklichen Herren Papas 
in Klagenfurt. 

Provisorisch, etwas provi.soriscb sein /u können — das ist etwas 
Göttliches. Ausser Allem dem füge ich, liehe, theure Mutter, hin/u. 
dass ich nun auch ein grösseres Thier gewurden. Man beförderte 
eine Unzahl meiner Vorderleute und ich bin an der Tour der 
70 angekommen, dann werde ich /.war einige Zeit wart«'n können, 
denn es sind lauter junge Grasleuteln wie ich, vor mir, aber dann 
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werde ich mich schon mit meiner alten Geduld ausrüsten und 
mit der die Welt unterpfraben, um den goldenen Kragen zu suchen. 

Venedijf enthält nun die schönsten weiblichen Schätze — 
Cassinis sind dort — Paskof — die russischen Finanzministers- 
töchter sind auch da — in deren gfutem Gedächtniss ich auch stehe ; 
ich sah Sie! verliebte mich bis über die Ohren, erklärte ihr meine 
Liebe und sepfelte eine Stunde später ab, indem ich ein trauerndes 
Herz zurückliess. wie },jerne möchte ich einen provisorischen 
Rutscher nach Venedig- machen. Doch genug von all diesem 
albernen Zeug. Du siehst, liebes Mütterchen, ich bin zufrieden. 
Griessbach vermehrte meine Freude, schrieb mir, dass Du Dich 



wohlbefindest, das setzt meiner Freud«' die Krone auf. Leb' recht 
wohl und glücklich. 

Von dieser Zeit an — Sommer 18r)4 — weist der erhalten gebliebene 
Hriefwcchsel M. Si.'s eine Lütke auf, welche sich über einen Zeitraum von 
mehreren Jahren erstreckt. Ka ist diese Thatsaehe imi so bedauerlicher, als 
<licse Jahre die Periode umfassen, in welcher M. St. das (iesammtcietail 
mehrerer grosser .Schiffe führte Ks wäre i;ewiss von Interesse, aus seinen 
damaligen Acusserungen ein Hiid der Anschauungen zu gewinnen, welche er 
auf diesen verantwortungsvc»llen und schwierigen Posten gewann, und viel- 
leicht der Princi])ien, die er si» h für den Dienst in iiöhcren Stellungen bildete. 

Das erste der hier gemeinten »Details' war jenes des .schönen, grösseren 
Damjtfers Kli.sal>eih, welcher in Kngland gekauft worden, und von dort abzu- 





Subalterner Ofticier. 



97 



holen war. Die Landreise über Paris bot sicherlich, ebenso wie der längere 
Aufenthalt in London bis zur Beendigung der Zurüstung und endlichen Ab- 
reise r'mv Fülle inhaltsreicher Anregungen ! Das Detail der Schwarzenberi^, 
unter den Anj^en <ies Mrzher/o^s Marine-Obereoininandanten, ebenso jenes 
der Radetzky — der ersten vSchraubenfregatte, in deren Besitz die k. k. Flotte 
gelangte — müssen zu den belehrendsten Beobachtungen Anlass gegeben haben. 

So wie die Sachen aber stehen, bleibt man för diese Zeit auf die — 
äusserst knappen — Eintragungen in M. St.'s Tagebuch angewiesen. Diese 
sind in der einleitenden biographischen Skizze benutzt, auf welche der L.eser 
hier hingewiesen werden muss. 



7 
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»Ks warbst der Mensch mit seinen höheren Zweck cn.« — Ztjm 
Schiftscommandunien geworden, erlullt von der Würde des ^maitre aprH 
Ditum. an Bord seines Vulcan, sieht sich der Idchtlebige, noch nicht dreissig- 
jtitrige M. St. zu ernsten Selbstbetrachtungen gedrängt. Er legt am 26. Jänner 
1858 eine Art von intimem Tagebuch nn — sehr verschieden von dem 
officiell vorgeschriebenen, sogenannten l'rivat- ndcr Particularjourn.nl *!cr See- 
olticiere — und bescliafligt s»ich m demselben vornehmlich mit sich selbst, 
wahrhafte Einkehr wechselt da oft mit ziemlich weitläutigen Bekenntnissen 
meist recht galanter Natur, welche beweisen, dass der alte Adam nicht so 
leicht und schnell abzustreifen war. 

Diesem Tagcbuche, von welchem sich entweder nur ein geringer Theil 
erhalten hat, oder welches vielleicht nur kur^e Zeil lortgeluhrt wurde, seien 
die folgenden Partien entnommen. 

2G. Jänner IHÖ^^. 

Aller Anfang ist schwer — ist ein altes, doch gutes Sprich- 
wort, wie viel habe ich nicht bereits ang^efangen und wie wenigf 
oder eigentlich gar nichts habe ich zu Ende gebracht. Warum? 
ist wohl die natürliche Frage, die sich mir hier aufwtrft. Leicht zu 
beantworten, wenn ich mich nicht durch Eitelkeit selbst hinters 
Licht führen will. 

Weil ich fühle. Alles nur oberflächlich zu kennen, selbst ober- 
flächlich, effectmachend bin; trauriges Geständniss; doch hoffent- 
lich theilweisc noch gut zu machen. Was sind die ferneren Ur* 
Sachen? 

Zu wenig nachdenkend und überlegend, dabei mein Hitzkopf, 
der Alles auf einmal gleich zu Ende bringen will, und sich nie die 
nothwendige Zeit gönnt, darum komnit das Verwerfen, darum die 
Langeweile und der Aert^' r über das Xichtirrliiig-en und der Ver- 
such zu etwas Neuem. Diesem niuss al))s'^eb(>lten werden. Wie? 

Mein Styl ist schlecht und i^'^ibt bereits meinem Ich wieder 
Recht, (loch j4-laul)e ich, mich diesmal zu überwinden und dieser 
Arbeit nicht überdrüssig- zu werden, mich nämlich zu beherrschen. 
Schönes Wort, wenn ich es ausführe, im ganzen vollen Sinne aus- 
führe, so bin ich ein gemachter Mann. 
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Doch kehren wir zurück und analysiren wir Dich ganz, mein 
liebes Ich. 

Warum bist Du oberflächlich? und warum die nachtheiligen 
Folgten ? 

So Manches erklärt die zweite Frage. Wie sollst Du es ab> 
ändern? Dies ist es eben» was ich zu suchen habe» und dies ist 
eben die Ursache, welche mich zu diesem Schritte bringt, nämlich 
das Thun und Lassen krittsirend und wiederholend in der Stille zu 
Papier zu bringen, darum sollst Du, mein Tagfebuch, auch Souvenir 
getauft bleiben, und wenn ich dadurch mich ausbilden kann, mir 
theuer und werthvoll für immer bleiben. 

Dabei sollst Du doch ein Tagebuch bilden, um dies zu er- 
zielen, will ich bei günstiger Laune auch die Vergangenheit in 
Erinnerung brincfpn. 

Also, Souvenir soll für micli di^ Kritik, l\rfursrliuni^-, das 
Nachdenken über Alles, was ich anfange, bedeuten, ich fange auch 
heute an um gleich über meinen ersten \'er.such zu relationiren. 

Ich Vuibe heute angefangen, die mich schon vor so vieler Zeit 
interessirende Naturlehre theilweisc zu stiulireu und mir eine 
Xel>enbes( häftigung zu schaffen, um meine Reisen interessant, be- 
lehrend und angenehm zu machen. 

Wie, wenn ich als ganz einfacher Matrose nicht auch etwas 
Botanik und Zoologie kennen sollte. Gewiss ist es auch zu meinem 
Faclie die zweckentsprechendste Wissenschaft. 

Mit Dr. Slamal fing ich an, die erste Excursion zu einer 
Sammlung von Muscheln zu machen. Der Fund war nicht gross, 
doch immer hinreichend für die Jahreszeit und die Oertiichkeit. Die 
Muscheln zu bestimmen, überlasse ich ' auf bessere Zeit, nämlich 
nachdem ich mir nicht nur mehr Kenntniss erworben, sondern auch 
das Museum hier mich etwas mehr belehrt haben wird. 

Doch nun von meinem weiteren Studium, der Geschichte. 
Wie soll ich es anfangen, mich in dieser so unumgänglich noth> 
wendigen Wissenschaft auszubilden? Lesen, ist schon lange meine 
Antwort. Cesare Cantu interessirt mich auch besonders, sein 
freies, so ziemlich unparteiisches Urtheil hat mich angezogen, und 
in seiner Geschichte der hundert Jahre fand ich, zu meiner Schande 
g-esagt, alles neu. 

Welcher Vorwurf ist hier nicht unseren Lehranstalten 
zu machen, dass man die Jugend so vernachlässiget! 

Ja, ja. Freigeisterei ist mit traurigen Folgen verbunden, doch 
Dummheit der Tiiirger in einem Stäate mit noch viel grösseren . , . 
Achtung, dem Achtung gebührt; und habt Ihr Euch nichts vorzu- 

7* 



Digitized by Google 



100 



ScbifTscomaiafldtnt. 



werfen, Ihr Grossen, so schaden Euch auch weder Kenntniss noch 

Freig'eisterei nicht. 

Welch einen traiirit^en Findruck machte mir uf^estern Klapkas 
Erzähluiit,«' im Xarhhrmv;' /u st-inrn Memoiren! h.itie Thrane rollte 
über ni< in«* Waiiv;e — und mein Stolz als ( )<'sierreicher hat ge- 
litten — «Inch keiircn wir zurück zu meinen Studien. 

Maury muss ich studiren, dies g-ehört zu meinem Fache, 
welches ich nicht vernachlässig-en darf: für dieses, überhaupt ITir 
alle Studien muss ich zum Reüssiren meint>r Enterprise Noten 
machen, um meinem üodäclitnisse zu Hilfe zu konmieii, darum werde 
ich hier es im Allj^emeinen behandt'hi, um dann diese Noten aus- 
zuarbeiten, besonders was mein Fach anbelanget. 

O Marine, Marine, in welchen Händen bist du in diesem 
Augenblick! Warum hat Erzherzog Max*) nicht langer das Ruder 
in der Hand und warum wird ihm immer nur mit Ja geantwortet 

In was bestehst du, >farine? Was ist deine Lebensfrage? Wie 
wird sie cfeführt.'' Aus Schiffen, Arsenalen und Kasernen... 

A(lmini^t^ati^n - — • — — durch C . . . — — — — — — — 

Soll ich ins Detail gehen? Nein — - ich muss noch überlegen. 

An Mutter und M . . . geschrieben» sehr in Eile und Un- 
geduld, nur Dank an jene — diesem Energie empfehlend — >un- 
mögtich« steht ja nicht in unserem Dicttonärl 

27. Jänner. 

Die Rtvisfa Ruganea aus Mailand bringt einen Artikel gegeo 
Dalmatien und hauptsächlich gegen Zara. Der Autor als wahrer 
erranie cristtano — jedoch der italienischen Nation angehörend» 
greift die hiesigen Verhältni.sse an — und (obwohl mit viel Finesse 
geschrieben) arbeitet er gegen das slavische, um das italienische 
Nationalthum zu heben — ist geschichtlich deswegen auch nicht 
correct, Rivislti Diilmata antwortet trivial, jedoch nicht ohne Kennt- 
niss und (lewissenhaftigkeit. vergisst jetioch gänzlich, dass sie im 
Sinne der Rej^>-ieruni;f schreibt — die Dalmatien slavisch bilden 
will — und die italienischen Ideen und Erinnerungen ausrotten 
möchte. 

Sturmvoller bewegter Tag. Nichts gearbeitet — gar nichts — 
verlorener Tag — diese Anmerkung muss ich gewissenhaft ein- 
tragen — um mich endlich des Vorwurfes der Schuld bewusst 
zu sein. 

Erzherzog Ferdinaad Max residirl« zu jener Zeit als Viceköoig der Lombirdei in 
Mailand und war dadurch der upmittelbareD EiDflussnahme auf die Kriegmittiiie etwas 
CQlruckt. 
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Der Casinoball ist nicht unang-cnehm gewesen, wenn nur 
mein Kopfweh mich nicht genirt hätte. Ich glaube, hier als guter 
Tänzer gelten zu dürfen, was ich von den Damen nicht sagen kann 
— wie lange wird es noch dauern??? Eigentlich fängt es jetzt 
schon an, mich nicht mehr zu unterhalten. 

Junge Officiere glauben, dass, um Zeit zu gewinnen, die Mann- 
schaft unverhältnissmässig frühzeitig zu einer Arbeit gerufen, aus- 
gepurrt etc. werden solle. Die Mannschaft leidet dadurch — der 
Dienst leidet dadurch — sogar die Sicherheit des Schiffes kann 
dadurch gefährdet werden — z. B. heute gab ich Befehle, um 
2 Uhr a. m. soll das Schiff segelklar sein, Alles war bei Sonnen- 
untergang vorbereitet, nur die Maschine nicht. Um 1 Uhr, eine 
Stunde vor der bestimmten Zeit, wurden alle Mann auf Deck ge- 
rufen — damit die Mannschaft um 2 Uhr bereit sei — falsch — 
5 Minuten vor 2 Uhr ausgepurrt, um 2 Uhr alles klar! 

25. September IShS. 

Lächerlich, lauter Hoffnungen und lauter Enttäuschungen — 
Beförderung, Reise nach Brasilien — Geld ersparen — nach \'enedig 
und Pola segeln, um der Stapellassung beizuwohnen, voi/a tausend 
Hoffnungen, die doch keine in Erfüllung gegangen. — Vom Kanimer- 
herrn.schlüs.sel spreche ich nicht mehr, da dies nur mehr dummes 
Zeug ist. 
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Eines kann ich nun wieder I*-nttäuschunsf nennen» was mir 
jedoch zu Gute kommt — nämlich das Xichtswissen und -Ver- 
stehen meiner Leute — die die einfachsten Beweg'ung-en mit einem 
Dampfer wie Vulcan, als Mirakel verschreien. — Nun es freut mich, 
dass es mir i^'-olini^t allo zum Xarron zu halten, wenig-stens ornt*- 
ich, \v<'tin auch uiumlicut den Namcti als Seemann — bald \\\r>l 
es kt'iiu'ii /.\\cit<'ii wir ich gehen, wenn es so fort ^<-ht - — umi 
warum ^ weil Furcht und vSelbstvertrauen der Unterschied zwischen 
den Anderen und mir ist. 

Vor noch nicht 14 Tacren i^'-laubtc ich. den i^oldenen Kragen 
und die Diana zu erhalten — und machte meine Luftschlösser, 
heute ist mir das T.uttsclilösserbauen ekoliq- — da ich es als Un- 
g^erechtig^keit ansehen möchte, wenn Bruck und Harry befördert 
würden und ich nicht. Leider geschieht es — nun. verzweifeln 
werde ich nicht! Mit Zeit und Gt duKi wird doch der Tag kommen, 
wo mir Anerkennung /.u Theil werden wird. Auf den Tai^'^ freue 
ich mich — dann will ich jedoch C\»nditiunen setzen — einstweilen 
werde ich fortarbeiien und Vulcan, mein gutes, und getreues Ross, 
wird mir diesen Winter über bleiben — und mir Zeit schaffen, um 
mich gegen jeden Krieg zu rüsitii und vorzubereiten. 

Einstw eilen ist auch Scopinich mein Lobredner geworden, 
von den Lebrigen rede ich nicht, sind nicht der Mühe Werth. 

Wenn ich nur diesen Winter in Zara zubringeu könnte — da 
könnte ich Fortschritte machen. 

Wenn ich nur einen tiefen Blick in die Verhältnisse der >rarine 
machen könnte — so ist Alles gewonnen, da doch .so viele Vor- 
urtheile und so viel verschiedene Ansichten, die alle mir fast leere 
Köpfe bring"en, zu überwinden sind. 

Keiner h.it ein bestimmtes Ziel im Auge, keiner denkt an was 
Anderes als an sich und immer an sich selbst. Alles soll gross und 
tüchtig da stehen, Jeder will beim Z anfangen, wo noch das Abc 
/u erlernen ist. Ja, es sollte, es könnt»» sein, doch bis dato h e 
es Keiner der Mühe w erth gefnn lf n anzufangen. Wenn ich nur 
die Au'^dnucr haben w erde, und mir flie besseren Gedanken 
nicht feiilen. s») v erde ich beenden, was ich einstweilen 
im (leiste gearbeitet habe; komme ich jetzt zu spät, so 
wird vielleicht später die Zeit kommen, wo ich es dann 
doch durchsetzen werde. 

Geduld, Ruhe werden mit der Zeit die Eifersüchteleien über» 
winden. 
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April. 

Gestern erhalte ich di*' Xacliricht durcli Zeticovich über clrn 
Krhalt der pfrossen päpstliclicn ^'ijldenen Medaill«' (er dieselbe 
kleine und der Kalfat(^rer CabriTi die silberne kleine) für die Rettung" 
des VoUschiffes Prr^ r esso. Kin Orden hätte mich erfreut; eine 
Medaille, sagfe ich, ist bc-sscr als nichts — Toilettestück ist es, doch 
kein übermässig- zierendes l'atnias\ Es freut mich als Erinne- 
rung meines ersten Commandos. Was wird mir Vulcan bringen? 

Jedenfalls finde ich mein jctzi^^es Commando besser, auch die 
Führung ist besser; wenn ich nicht irre, so sind meine Leute zu- 
frieden und werden eine tüchtige Mannschaft bilden; schade, dass 
noch keine Corvette oder gar Fregatte unter meinen ju^( ndlichen 
Händen ist, doch bilde ich mich einstweilen aus, und beim An« 
tritte des Commandos eines jener Schiffe werde ich energisch und 
tüchtig am Platze stehen. 

Meine Muschelsammlung ist ins Stocken gerathen, doch nun 
hoffe ichf wieder anfangen zu können, da meine Cabine in Ord- 
nung ist und ich wieder ruhig werde arbeiten können. 

M. . ., ( Ibcrstlieutenant, Anekdoten auf Anekdoten über sein 
Absrhiednehnien von dem schönen Morlaken- und Zaratiner Volke. 
O! Menschen, ihr Narren, so um Vulksli<«be buhlen. Wenn's Dich 
zum Ziele führt, Glück zu! Denn kannst Du Dich ums Mittel 
nicht bekümmern, Scham, Ehrgefühl ist bei der Erage ohnehin 
nicht im Spiel. 

Zastavnicovirh heute besucht, hnde ilm iirtig, gebildet, wünsche, 
miL inm eine i alirt zu machen. 

B. . . Xarr, so eine I rau zu heiraten. Fumo\ Fumo\ Gross- 
thun und ein Tschaperl sein, hochdeutsch sprechen und jo und 
na sagen. 

27. April 1858. 

Reise nach Ftume, Umzogener Himmel, Mondhelle durch- 
brechend. 

Com]iass ist nichi mit den Coursen übereinstimmend, somit 
die Nacht wach tfehlieben. 1 )iese meine Zeilen entschädigen mich 
des Schlafes. W'erch- ich sc^hreiben können ? Eifersucht quält T)ich ! 
Armer Max. soich oin Thor! da wohl nicht Eifersucht, sondern 
mehr Neid Dich quält. 

(Testern erhielt ich das i^orträt meiner lieben Mutter von 
Krastowitz. wenn ich mir nur Geld sammeln könnte, mir die 
Keusche autbauen zu können; dort will ich nuine alten Tage 
verleben. Wirst Du allein sein oder mit einer Gefährtin??! 
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Werde ic]\ JcniaiKli-n tindfMi, der mich versteht und mich 
jiflücklich zu miulK'ii im Siaiid«' sein wird? Werde ich mich von der 
eitlen Welt zurückziehen köntifn? Wenn sio mich Hebt und ver- 
steht, dann werde icli ^^lücklich beia. Wenn ich Kaiumerherr 
werde, werde ich dann auch Maltesorritter? 

Wenn ich es werde, geschieht's aus Eitelkeit? Theilweise ja, 
theilweUe, weil ich Vertrauen und den Glauben an die Weiber 
verloren habe, ich, der ich das schone Geschlecht doch so lieben 
kann und mich ihm g^anz opfere. Mutter — ein Wesen wie Dich 
finden, und ich bin der gflücklichste aller Menschen, so lange Du 
mir bleibst, bleibe ich Dir auch allein. Gott wolle, dass ich alt, recht 
alt werde und immer allein bleibe. 

15. Juai. 

Den 27. Mai sass ich eben sehr gemüthlirh bei J . .. F. an 
meiner Seite; wir soupirten, als ein ("adet mich eilii^t autsuchte, 
und mir f?ic Xarhricht brachte, Mainula^ wünschte mich drins^nMid 
und augenbli( klicli. Icli sa^i^te meinen heben Wirthen adieu, wir sehen 
uns wahrscheinbch nicht die nächsten Tatf'^. da ich wahrscheinlich 
roch dies» Ibe Nacht unter Segel setzen werde. Lächehid und fröh- 
lich naluii ich Abschied, ohne mein Schi( ksal zu kennen, noch 
vorauszusehen. Mamula sagt mir. den ^b)rgen müsse ich noch 
mit einer fornpayiiic Artilh rie und einer Cumjjagnie Sa 1 is- Infanterie 
nach (-at.tehiu<>v(). I^mil Jablonsky war unter anderen Officieren 
der Infanteriehauptniann. 

Ursache dieser plötzlichen Dislocirung war die Ürklärung 
des französischen Conte-Admiralen Jurien de la Graviore am Bord 
des Linienschiffes AI gesi ras mit Eylau in Division, welcher, bei 
Gravosa vor Anker, dem General und Brigadier Desimon an* 
kündigte, nach Castelnuovo und Cattaro gehen zu wollen, welches 
ihm jedoch von Seite unserer Regierung nicht gestattet wurde, 
und Mamula solle im Auftrage des Kaisers sorgen, dass mit jeder 
militärischen Macht das Einlaufen der Franzosen verhindert werde. 

Ol wo sind wir mit unserer Voraussicht, welche Mittel sind 
da, was ist vorhanden, um einen Kriegshafen zu vertheidigenl 

Sollte uns, was Gott verhüte, morgen ein Krieg mit was immer 
für einer Kriegsmacht überraschen, nicht nur allein ganz Dalmatien 
sammt den Inseln, sondern ganz Istrien, Pola, Triest, Alles wäre 
verloren, vernichtet ; wenn auch letztere Städte nicht unter fremder 
Herrschaft kommen sollten, so geht doch Dalmatien sicher verloren. 

*) FeMmarschaU-Lieuleüaüt Bdruu Maruula, tlei damalige Gouverneur voo 
DalinatieD, 
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Das Wetter begünstigfte meine Fahrt nach Castehiuovo, wo ich 
die Ausschiffung- der Truppen auf Rondoni und Punta d'Ostro 
veranlasste. 

Ich war jedoch die g^anze Fahrt vom Pech verfolg-t. 

Gröller, den ich bei Curzola mit der Lucia fand, ging* nach 
Zara. Warum? ich wusste es nicht. 

Kaum hatte ich die Truppen ausgeschifft, so wurden in 
Meligne Kohlen eingeschifft und auf Befehl completirt; leider 
schifften meine Leute 68 Tonnen über die Nacht ein, so dass ich 
des Morg-ens wieder abseg-eln konnte. Ich fand meinen alten 
Freund Moll mit Curtatone, den ich besuchte, und mit ihm 
verlebte ich den Tag und die Nacht recht angenehm und fröhlich. 

Aus dem Hafen von Castelnuovo fand ich Lucia hersteuern. 
Wir wechselten Präsignal und steuerten unseren Cours fort. 

In Gravosa fand ich Donau, Bellona, Hentzi; Algesiras 
und Eylau beg-eg^nete ich auf der Höhe von Ragusa Südost 
steuernd; endlich meinen Freund Glyn mit der Coquette. Leider 
erfuhr ich nun mein Schicksal: Mamula wollte mit mir nach 
Castelnuovo, der Befehl war jedoch so dumm geschrieben, wegen 
Mamula's (ieheimnisskrämerei wusste wohl die g-anze' Stadt, nur 
ich nicht seine Absicht, somit musste Lucia ihn erst abholen, 
und Moll brachte ihn zurück nach Zara, ich verblieb in Gravosa. 
Man weiss zwar nie, was zum Guten führt, doch ein.stweilen ist es 
mir unerträglich und höchst unangenehm. 

Ich sah die Türken am Weg"e nach Ragusa lagern, sah die 
Franzosen bei der Rückkunft von Budua, lernte Rumbold 
kennen, endlich hatte ich das Vergnügen, mit Bombelles zu 
sprechen, ihn zu bewirthcn und gut Freund zu werden ; wer weiss, 
ob mir dieses zu nichts helfen soll. Nun bin ich allein hier und 
blase Trübsal. 

E. . ., hat sie mich 
lieb und wie lange? Sie 
schrieb mir wf)hl, doch 
nur einige Zeilen — 
goderemmo foi di ptu — 
schöne, hoffnungsvolle 
Worte, doch keine Ge- 
genwart. 

Zukunft ist so un- 
sicher, so unbestimmt. 
Hier kenne und sehe ich 

auch keine Hoffnung, RaRUfa. 
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meinen Geschmack zu befriedigten. £. . .» Du gehst mir ab — 
g"Ute, liebe Seele. 

Doch auch ein paar Worte dem Vulcan ; der Dienst geht 
noch v'jcht ganz nach Wunsch, doch nie Ii t schlecht; er konnte 
und wird nun, da ich keine weiteren Getlankeu habe, gut gehen. 

Schiff rein, und an Tischlerarbeiten fehlt es nicht. Leute, die 
vor Monaten hier nintrcsrhifft warr-n, worden die Decke nicht or 
kcnneiu Zencovich kränklich und mis»lauuig. die Uebrigen weichen 
meinen ilewecfc^TÜndpn. 

Ich kann nocii immer zufrieden sein. 

Schulden drücken mich nicht best .ndcrs. ich liaho »'iidUch 
Geld noch in der Mitte des Monatrs; hoffe, noch sechs Monate 
wenigstens an Bord zu bleiben, und dann bin ich auch klar mit 
«Allem. 

Die russisclit* i*ropellerfregatte lialcan ist hier, macht 
grosse Sensation unter den Griechen. Mamula, Mamula, wenn 
gleich Du Dalmatien hilfst, wie schadest Du Oesterreich! 

Die Conferenzen in Paris haben den Streit zwischen Pforte 
und Montenegro geschlichtet, die Demonstration der Franzosen, 
was auch die Blätter und Diplomaten sprechen mögen, ist und 
bleibt doch sehr handgreiflich, und Oesterreich zieht den Kürzeren. 

9. Juli 1868. 

So ändert sich das Schicksal, kaum war ich in Gravosa, 
musste ich auch diesen Ort verlassen, um wieder nach Castelnuoyo 
zu kommen. 

Man weiss nie, was zum Besten fuhren soll, dies tröstet 
mich; leider vergehen die Jahre, die Jugendkräfte schwinden und 
man ist vor der Zeit ein Greis, vielleicht ohne Genuss, vielleicht 
ohne die Ursache zu kennen, warum man es gew^orden ist. Immer 
trägt man die Hoffnung des Vorwärtsschreitens mit sich, immer 
ist der Ehrgeiz, der die Gegenwart, sei sie noch so schlimm» ver- 
schönert. So geht es mir in diesem Augenblicke. Ich bin selbst 
in Castelnuovo, wenn auch gelangwcilt. doch zufrieden. 

Ich bilde mir ein, mein Schi IT sei besser in Ordnung als die 
übrigen, sch6n<^r. reiner, seemännischer, meine Officiere sind 
glücklicher als die anderen, besser als die anderen, und 
(rott weiss was Alles. Nun komm noch die Wuth, mit der 
ich die Verfassung eines Reglements angefangen habe, dazu, 
um mich zu beschäftigen und meine Ideen zu stoiircrn. Armer 
Tropf, zu was dies Alles, zu nichts? Anerkennung?? Woher? 
Jeder nennt Dich nur Narr, bringst Du etwas zustande. 
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werden Alle gegen Dich sein, und »o, der Schmam« ist 
das Ende. Armer Tropf! Doch fahre fort und sei aufrichtig 
mit Dir, und am Ende lass Dich nicht abhalten, denn, wenn 
Du auch nicht nützest, schaden kannst Du nie. Du verfolgst 
Dein Ziel (immer ehrg-eizig); doch der Beweggrund jedes mensch- 
lichen Thuns ist ein monschlichor. also j^omein ! Krhaben ist nach 
eben dieser Natur des Menschen Jeder, denn Je(ler schützt einen 
solchen Grund vor und verbirgt den eigentlichen, den wahren, den 
gemeinen; so ist's bei mir aus I.hrgeiz, ich sage und behaupte aus 
Pflichtgefühl, um einem Ziele enti^agen zu arbeiten, ein nützlicher 
Staatsbürger, guter Patriot, emilich ein der Marine nützlirher 
Officier zu sein, wenn auch ohne Gelingen, doch ist das Trachten 
schon viel, Andere thun lieber nichts. 

Ich mache Witze über tlie ^»-oldene Medaille des Papstes, 
bin aber doch eitel darauf und froh obendrein; es schmeichelt 
mir, es wird gefallen, und obwohl ich um das Tragen derselben 
mich sehr gleichgiltig stelle, so kann ich doch nicht die Zeit er- 
warten, wenn die Erlaubniss kommen wird, und dennoch liegt das 
Bittgesuch noch bei mir. 

Ebenso geht es mit dem Kammerherrwerden, ich träume 
schon, es zu sein, sage doch kein Wort, da ich nur die Anhoff* 
nung habe. 

Genug des Philosophirens, imd kehren wir zurück zum Be- 
arbeiten eines Reglements; ich hoffe also, wenn diess auch keine 
allgemeine Anerkennung geniessen wird, doch für mein nächstes 
Commando, welches eine Corvette sein wird, wird es doch seine 
gute Verwendung haben, freilich schmeichle ich mir, es am Linien- 
schiff zum erstenmal zu gebrauchen. 

Obwohl mir das franzosische ^RigUmenisurU Service Mdrieur* 
zur Basis dient,- so ist es doch mehr ein Nachschlagebuch, da 
Vieles nach unserem Systeme nicht möglich ist durchzufuhren, 
übrigens auch nicht sehr praktisch ist, mir, der ich an die eng- 
lischen Systeme gewohnt, auch nicht gefällt, endlich habe ich 
unser Armee-Dienstreglement noch zu befragen, somit die Arbeit 
nach und nach dem Fortschreiten immer schwieriger und compli- 
cirter wird. Vieles ist zu definiren, um auch nach dem Sinne 
Seiner k. k. Hoheit zu ^(^hen. 

Ich bin neugierig, wie lange ich so fleissig daran arbeiten 
werde; ich glaube, so lani^e bloss, bis ich wieder in den Armen 
einer sclunien Dulcinea schmachten werde. 

Liehe, Ute E. . ., Du bleibst mir bis jetzt noch immer herzlich 
lieb, auch bin ich Dir sehr treu geblieben und bin doch so lange 
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bereits fort! da» ist viel gesaRft, doch wäre Ragiisabald sehr g-efahr- 
lich geworden, zum (ilück für Dich und zu meinem Schaden ist 
die Bootsgcschichte mit meinem Freunde D . ♦ . dazwischen ge- 
kommen, und ich bin Dir treu geblieben. 

(tröUer mit Lucia hat mirh ab^-olost, und seit 1. dioscs bin 
.ich hier, wo ich . . . inii l'riedrich fand, gescheit, L:hri,'^',*izig, 
hochtrabend in Ideen, dabei überspannt und versteckt, Jii}^» n(lünkcl, 
faul narh M« ly^lichkeit : sucht oinf>n Zweck, kann ihn nicht tiiiden. 
geht dabei in ilit- huhcn Rrgitmcn schwärmen und v rri^issi ine 
Aufgabe, will nämlich Staatsmann s. in und hat nur Staatsx ortli- ile 
im Auge, vergisst dabei, dass sein Ich die Hauptrolle spit-lt, 
welches nicht belrirdii^i, snndt rn blasirt ist. Noch fand ich Klint 
mit Bellona, last lauli. nur an 1 tikette denkend, glücklich, eine 
Fregatte zu comniandiren, wi IcIk- l< i<lrr sehr in Unordnung ist, 
was er jedoch nicht zu bemerken scheint. 

Komisch sind die Menschen! Am Bord Seiner Majestät 
Goelette Arethusa fand er das Schiff klein, und sagte, sie sei 
kein Schiff, heute findet er es angenehm, ein kleines SchiflF, wie 
meinen Vulcan» zu commandiren, weil Ordnung halten leicht ist« 
Stille und Ruhe hei mir herrscht. 

Armer Klint, ich glaube und bin fest überzeugt, dass auf 
einer Freg^atte Ordnung, Stille, Ruhe, ja Alles leichter und besser 
sein kann. Ich werde mich mit der Zeit davon überzeugen. 

Dein SchifiT wird mir schwerlich als Muster dienen. Endlich 
fand ich auch Dufwa mit Donau, welche nach allg^emeinem Aus- 
spruch eine caravella turca ist. 

Ihr Beide scheint Euch nach und nach von Euerem Glanz- 
punkte bedeutend zu entfernen, letzterer hat wenigstens Glück, 
mit dem hält er sich noch welche Zeit, lange schwerlich. 

Dufwa's Schiffe können nicht anders sein. 

Nun kommt endlich die Reilu- an meinen guten S , 

la volpe lascia tl pdo^ ma il vizio vnii, doch ist er dabei sehr pfiffig, 

er ist ganz 7W/r. Armer, giit- r B ! Auirichtige, gutmüthige Seele; 

leider faul an Geist und KöriM r. obwohl beide von sehr guter 
und feiner Bildung sind und Kräfte hätten, weim sie gebraucht 
werden würden; Dich führt er bei der Xase nach Beheben, ohne 
von Dir erkannt zu werden. 

Vulcan, Castclouovo, den 29. November 1838. 

Meine lit^bc | cnn y I 
.Soeben lese ich im Dicnstblailc von A'enedig, 20.. die Fr- 
nennung des Maui zum Hofrathe mit der Transferirung nach 
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Trient. Ich beeile mich. Euch Beiden meine herzlichsten Glück- 
wünsche zu erstatten, Mani's Verdienste haben endlich ihren Lohn 
j^i-efunden und die Statthalterei wird nun wohl auch bald folg-en. 

Welche Freude, welches Vergnügen aber für Dich, meine 
liebe Jenny, von Temesvar erlöst, welch ein Feld für die natür- 
liche Eitelkeit der jungen Ecci lUfiza, wie sie Dich, und mit Recht, 
nennen werden. 

Weg von diesem Schmutznest in eine wunderschöne Stadt, in 
einem lieblichen Thal gelegen, mit italienischem Klima und Pro- 
ducten, wunderschönen Palästen und Kirchen, wo die Meisterhand 
eines Vincenzo Vicentini und jene eines Moreto, und wieder 
jene eines Giorg"ione und Cig-naroli, und die Werke von noch 
vielen Anderen unsere Bewunderung- erreg"en. Endlich wieder ein 



italienisches Opernhaus, Promenaden, (lärten, Berge und, was nicht 
zu vergessen ist, doch auch zum Comfort des Lebens gehört: 
brillante Salami! — Wie prosaisch! höre ich Dich murren, — ver- 
gisst dabei die langen Zähne, die sie auch Dir macht! 

Aber vor Allem ist nicht zu vergessen, so nahe an Mailand 
und Venedig zu sein ; und da der Mensch immer Egoist ist und 
bleibt, freue ich mich so sehr an dieser Ernennung, weil ich, bei 
einer Stationirung in Venedig, Euch werde besuchen können. 

Die Unannehmlichkeiten der Reise wirst Du, hoffe ich, über 
die angenehmen Aussichten in die Zukunft leicht verschmerzen. 

Grüsse mir Mani recht herzlich und die Kinder; lebe recht 
.wohl, und auf ein baldiges fröhliches Wiedersehen, Dein aufrichtig 
ergebener Max. 
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Seiner Majestät Dampfer Vttlcan, Zara, 29. December ISbS. 
Liebt'S Srh wpstprcheii! 

Trh kann il .ch nicht v\n Jahr mit r'mer Schuld schliessen. 
Seit moineni Trlauh nohmc ich mir immer vor. IVir zu antworten 
und komme nie dazu. Xuii denn, so sei das nt ur Jahr mit einem 
herzlichen Grus.s und Glückwunsch an Eucli Hfi(h* auch der An 
fanß- unserer Sfeg-enseitipen Mittheilungen. Ich stehe so vereinzelt 
und allein in der Welt, dass es von mir wirklich Unrecht wäre, 
wenn ich mich nicht an meine ( leschwister anschlösse; bis jetzt 
war die Mjli« r das einzi^'^e liündniss zwischen mir und Euch und 
auch diese Nachrichten waren selten. Was meine liriete betrifft, 
so musst Du wohl verzeihen, wenn sie viel von meinem Seeleben 
handeln sollten und wenig oder vielleicht gar kein Interesse bieten, 
je nach dem Aufenthalt auch mein Leben — leider bin ich auch 
weder Witzkopf noch Gelehrter, noch Poet, um aus dem g>ewdhn- 
liehen alltäglichen Leben eine Satyre, Abhandlung oder Ode zu 
schreiben — Du musst mich also nehmen wie ich bin und Deine 
schwesterliche Kachsicht zu Hilfe nehmen. Du kennst wahrschein- 
lich aus Marryat's Seeromanen und Deinen eigenen Erfahrungen, was 
ein Capitän ist. Alleinherrscher und Gott am Bord seines Schiffes, 
führt er seinen Scepter, ist dabei je nach seiner politischen Mei« 
nung Girondist, Jacobiner, Sansculotte, Terrorist oder Dtctator. 
Ich bin keines von Allen, sondern schlechtweg ein kleiner Gott; 
geselle dazu ein klein wenig Stolz, Strenge und Gerechtigkeit, 
Liebe, Freundschaft und auch Geselligkeit, und Du hast mein 
Porträt. Eitelkeit schäme ich mich hinzusetzen, doch auch die ist 
vorhanden. Nun, so bin ich beschaffen, j^^ej^enwärtij; in 2^ara sta- 
tionirt, wo mich der splern oft diensteifrig macht, nämlich in 
Kreuzung des schönen Dalmatiens versetzt. Ich bin immer zufrieden, 
Sorgen habe ich keine, ich bin ja nicht gebunden, jung bin ich 
auch, einen schonen Namen, eine angenehme Stellung — und vom 
(üeldmangel lasse ich mich tdcht plagen, SO lange nur Andere es 
haben und ich nicht verheiratet bin. 

(irü>-si- mir herzlich 1 )eine .Schlui^a. stflle mir nilchstens Deinen 
Kleiin ii \ i)r, und falls ein I *h< »tr [^ra) )h l>ei Eucli existirt, so komme 
Du mit Sriil Ulfa und 1 )t'inem K l**inen lich srhäm»' mirli, ilen Nanion 
nicht /LI \vi->^i-n. irh trug einmal .Mama, erhielt keine Antwort» zu 
nur, Deinem Dich iimig liebenden Bruder Max. 

Sein« I M r >stät Dampfer Vulcaa, CastelnaoTO, 17. Jaoi 1859. 

I, \ f'b e r. u 1 1 ■ r E . . . 
Mir lehlt das Merz .... zu schrfibt n. tief hat mich sein Un- 
glück berührt, ich wollte es der Zeitung nicht glauben, bis Du mir 
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die trostlosen Zeilen sandtest« Ich konnte es nicht verstehen, meine 
Wünsche und Gefühle für .... sträubten sich dagegen; doch leider 
hat das Ungflück unsere besten Freunde getroffen. Die Ohnmacht 
ihnen zu helfen ist mir der peinlichste Gedanke während der 
vielen, langen einsamen Stunden, während meiner schlaflosen 
Nächte in See auf Vorpostendienst quält mich der immerwährende 
Gedanke meiner Ohnmacht, ihm, dem ich so viel Dank und Er- 
gebenheit für seine mir, der theueren Mutter, uns Allen erwiesene 
und erprobte I*"reundsehatt schulde, nun, wo endlich di(j traurige 
Gelegeidieit wäre, ihnen meine tietgefühke 1-Veundschuft zu be- 
weisen, es nicht im Stande zu sein — umsomehr quält mich der 
Gedanke, da ich mir Vorwürfe mache, viellfieht sell:)st Schuld zu 
tragen, dass das Unglück durch den Missl)rauch uder Indiscretion 
unsererseits gegen die Güte und Grossmuth ... .'s vergrössert und 
verschlimmert sei. 

Du sagst, ich s<>\\ nichts für die Obligationen fürchten — dies 
musst Du wohl in Deinem Schmerz, ohne auf micli zu denken, 
den grossmüthigen Einflüsterungen L zu folgen, nieder- 
geschrieben haben. Du dachtest nicht an den beissenden Egoismus, 
der in Deinen Worten lag. Nein, E . Du weisst es wohl selbst, 
dass ich nicht an mich denke, zum Beweise dessen, wenn Du mich 
liebst, veräussere getrost dieselben, ich hoffe, die Mutter hat Dir 
beicelts, wie ich sie bat, eine zweite Obligation gesendet» um die 
auf meinen Namen geschriebene Schuld wenigstens theilweise zu 
tilgen. Was brauche ich sie. Mein Los ist in diesem Moment be- 
stimmt, entweder, oder — in keinem Falle brauche ich dieselben. 
Ich spiele jetzt das grosse Hazardspiel, ruhig und hoffnungsvoll 
sehe ich der nahen Entscheidung entgegen; bin ich glücklich, so 
habe ich ja Alles gewonnen, und bin ich unglücklich, so ende ich 
wenigstens mit dem trostenden Gefühle: schuldenfrei und pflicht- 
erfüllend gegen Vaterland und Freundschaft. 

Ecb' wohl, H . . vergiss nicht, in Deinen Briefen an meine 
arme Mutter nichts von der Lage der Marine zu schreiben; sie ist 
keine Spartanerin, sie ist alt, liebevoll und sorgenvoll — ich habe 
ihr jede Sorge um mich zu nehmen getrachtet. 

Leb wohl, lieber £ . . ., mir fehlen die Worte, an ... . Trost 
zu sprechen, ich fühle zu viel für ihn, grüsse ihn, es sind herz- 
liche Grüsse an Sie und an Dich. Dein Max. 

Während der Führung des Commandos Seiner Majestät Dampfer Santa 
Lucia hatte M. St. (ielegenheit, dun h energisches und zweckmässiges Vor» 
gehen im türkischen Hafen von Kiek die Rechte 2U wahren, welche der 
k. k. Monarchie dort vertragsmässig zustanden. 
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Der tia< hmalige Statthalter von Datmatien, Feldmarschall-Lieutenant 
V. IMa^ekovic, hat diese für rlen Schiffscommandanteo sehr ehrenvolle Be* 
gcbcuheit wie folgt beschneben. *) 

Generalmajor Br. Rodich, Commandant der Brigade in Süddal- 
matien, hatte im Jahre 1861 alle Hände voll zu thun, um mit Hilfe 
der ihm unterstellten und auf dem Kriegrsstand befindlichen Truppen, 
sowie mit der süddalmatintschen Landesmiliz, die sich 1859 aufs 
Beste bewährt hatte, das Ansehen der Monarchie zu wahren, die 
österreichischen Grenzgebiete vor Gewaltacten der Insur:- -nten und 
der Türken zu schützen und die Küste f^eg^en türkische Landungs- 
versuche und gfaribaldinische Einfalle zu bewachen. 

In letzterer Beziehung wurde er durch die mobile Escadre 
unter Contreadmiral Freiherrn v. Bourpfuipnon, deren Concentrirungs- 
punkt die Bocche di Cattaro war und deren Sicherungsrayon von 
Antivari bis inclusive Ragusa reichte, sowie durch einzclno. ausser- 
halb der Kscadre stehende kleinere KrieLfsschiffe, denen die Be- 
wachung- der nördlicher gi'lc^-^eiit'n Ilätt-ii (>l)lag, auf das Kräftigste 
unterstützt. Besonders waren es iVw KiistiMi der türkischen I-".nt la\ i-ii 
Sutorina und Kiek, deren seepoli/.eiiiche l 'clx'rwachung durch - 
stehende und von allen SeeTiiiiehten anerkannten Verträge Oester- 
reich übertragen war. wrlrhr in I'olge der politischen Wirren eine 
erhöhtere Aufmerksamkeit erforderten. 

Nebst den \v icderhult signalisirten und von dem iLalieTiisehen 
Actions- fRf>\(>luti'ins-) Comitö auch beabsiclitigten Einlaufen gari 
baldinischer Schilfe, von denen man glaubte, dass sie sich als 
wahrscheinliches Ziel Kick ausersehen werden, waren bei beiden 
Enclaven die türkischen Versuche, mit Umgehung der durch die 
Verträge bedingten österreichischen Bewilligung, daselbst Truppen 
und Kriegsmaterial ans Land zu werfen, umsomehr abzuwehren, 
da sich Oesterreich gegenüber der dort und in der Nähe zwischen 
Türken und Insurgenten abspielenden Kämpfe eine gegen beide 
Parteien wohlwollende Neutralität auferlegt hatte. Die seepolizei- 
liehe Aufsicht über den Hafen von Neum in der Enclave Kiek 
oblag vorzugsweise dem Kriegsraddampfer Santa Lucia, dessen 
Commandant der damalige Fregattencapitän Max Freiherr von 
Sterneck war. Demselben waren noch Seiner Majestät Kriegs- 
dampfer Hentzi und Seiner Majestät Kanonenboot Auslugger, letz- 
teres unter SchifPsfähnrich Hinke**), zeitweilig beigegeben, be- 
ziehungsweise unterstellt. 

*) aFreie Stimmem, Klageofurt, 25. September 1897, Nr. 115, geseiehnet 

mit der ( hiffre Sch. 

**) Gegeaivärtig k. u. k. Vice«Adntiral. 
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Während .Seiner Majestät Kriejifsdampfer Santa Lucia zwischen 
den Inseln Curzola, Lesina, Lissa kreuzte, lag Seiner Majestät 
Kriegsdampfer Hentzi im Hafen von Visnica (nördlich von der 
Xarentamündung) und Seiner Majestät Kanonenboot Auslugger 
als k. k. Stationsschiff gegenüber Kiek an der Einfahrt zum Hafen 
von Xeum vor Anker. In der Nähe des letzteren ankerte ausserdem 
noch die kaiserlich ottomanische Kriegsdampfcorvette Edine. Am 
7. April erschien nun an der Einfahrt in die Bucht von Kiek der 
türkische Dampfer Ylbis, ein Kauffahrer, der jedoch Kriegsmaterial 
für die türkischen Truppen führte. Da er die von der k. k. Re- 
gierung vertragsmässig zu gebende Erlaubniss zur Einfahrt in den 




Dampfrorvrttr Santa Lucia. 

Hafen von Neum nicht hatte, wurde er vom Schiffsfähnrich Hinke 
angew iesen, bis zur Einlangung dieser Erlaubniss vor der Einfahrt 
in die Bucht vor Anker zu gehen. Der Capitän des Ylbis wollte 
gutwillig dieser Weisung folgen. Er wurde jedoch vom Comman- 
danten der türkischen Dampfcorvette aufgefordert, dem Befehle 
Hinke's keine Folge zu leisten, sondern einzufahren, ohne auf 
Seiner Majestät Kanonenboot Au.slugger Rücksicht zu nehmen. 
Als der Commandant des Ylbis zögerte und seine Besorgniss vor 
den Geschützen des österreichischen Kanonenbootes zu erkennen 
gab, Hess der Commandant des Edine alle Boote an Bord rufen 
und dampfklar und klar zum Gefechte machen. Nachdem dies ge- 

8 
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schehen, kam er persönlich an Bord des Auslugger und bedeutete 
dem Schiffsfähnrich Hinke, dass er den Ylbis einlaufen lassen 
müsse, da dieses Schiff, welches die kaiserlich ottomantsche Flagge 
führe, türkisches Kriegsmaterial an Bord habe, das im Hafen von 
Keum, der ein türkischer Hafen sei, ausgeschifft werden soll. Alle 
Einwendungen Hinke's, dass das Einlaufen laut den bestehenden, 
von allen Seemächten, also auch von der Türkei, anerkannten 
Vertr^en erst nach Einlangen der Bewilligung seiton s der öster- 
reichischen Req^iorung vor sich gehen dürfe, und Seiner Majestät 
Kanonenboot Auslugger zur Ueberwachung der genauen Einhal- 
tung dieser Vertragsbestimmung da sei, halfen nichts. Der tür- 
kische Seeofficier erklärte vielmehr, dass er den Ylbis personlich 
in den Hafen von Neum bringen und wenn Schiffsfahnrich Hinke 
dies zu verhindern suchen sollte, die klar zum Gefecht stehende 
Dampfcorvettp dem österreichischen Kanonenboot entcfegentrcten 
würde. Der Türke setzte noch hinzu, dass er durch dieses Vor- 
gehen nur dvn ihm von seiner Regierung ertheilten Instructionen 
nachkomnn-n würth-. 

Schiltstahnricii ilink«' verlangte diese KrklärunLj schrittlirh, 
und der türkische Schitisi Minniandant gab ihm dieselbe sofort noch 
an liord des Ausluj^'^ij-or. A on dort fuhr der Seet^ihcier wirklich zum 
Dampfer Ylbis und h iteie dieses S<'hiff persönlich an dem osit/rroichi- 
schen Kanonenljout, welches anL^esIchts th r übermächtigen Corvette 
ICdiue allein an einen W idersiaml nicht ilciiken konnte, vorbei zur 
Landungsstelle von Neuni, wo er es unter dem Schutze der Danipf- 
corvette vor Anker gehen liess. Schiffsfahnrich Hinke sendete auf 
das hin sofort eine Estafette mit der Meldung von diesem Vorfall 
über die Halbinsel Sabioncello nach Curzola, wo er van diese Zeit 
Seiner Majestät Kriegsdampfer Santa Lucia vor Anker wähnte. 

Als Fregattencapitän Baron Sterneck am Morgen des 8. April 
die Depesche erhielt, war er eben im Begriffe, gegen Lissa zu 
kreuzen. Er änderte sofort den Cours und erschien um 1 Uhr 
50 [Minuten Nachmittags vor Kiek. Dort informirte sich Baron 
Stemeck beim Schiffsfahnrich Hinke genau über alle Details und 
gab dann letzterem den Befehl, sich mit dem Kanonenboot bereit 
zu halten, um, wenn die türkische Corvette gegen den Kriegs- 
dampfer Santa Lucia eine feindliche Action unternehme, im Vereine 
mit diesem dagegen auftreten zu können. Sodann liess Freiherr 
v. Sterneck die Santa Lucia, einen kleinen Kriegsraddampfer, ohne 
Rücksicht auf die bedeuten(I< reberlegenheit der türkischen Cor- 
vett", weiters ohne auf die Mithilfe des bei Punta Visnica vor 
Anker liegenden Kriegsdampfers Hentzi zu reflectiren und end< 
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lieh ohne den türkischen Commandanten der Corvette einer Er- 

kläruntf zu würdigcen, den Dampfer Ylbis anlaufen, die Anker 
desselben durch ausgesetzte Boote des österreichischen KriegfS- 
dampfers lichten und das türkische Schiff in Schlepp nehmen. 
Dann bugsirte er dasselbe unter den Kanonen des abermals klar 
zum Gefecht ilastehenden Kdine, sowie vor den Augen dor alar- 
mirten türkischen Besatzung* aus dem Hafen bis zur Punta Visntcai 
wo er es unter Aufsicht des Kriopfsdampfcrs Mentzi stellte. Frei- 
herr V. Sternock kehrte dann mit der Santa Lucia sofort nacli 
Kiek zurück und £^ing aeben dem Kanonenboot Auslugger vor 
Anker. 

Durch dieses rasche entschlüssene und selbständij^p Vorgehen 
bewahrte Freiherr v. Sterneck die kaiserliche Flagge .sowie die 
unter ihren Schutz gestellten Verträge vor der versurhten Miss- 
achtung seitens der 7.u Uebergriffen geneigten Türken. Die tür- 
kische Regierung, welche nach diesem \'orfaU einsah, dass bei der 
auch den Kampf gegen eine Uebermacht nicht scheuenden Ent- 
schlossenheit der üslerrciclusehen Seeofficiere Versurhe, die Ver- 
träge zu umgehen, eventuell deren Beseitigung viuich Gewalt- 
massregeln zu erzwingen, nicht gut möglich seien, fühlte sich 
veranlasst, auch sofort an die österreichische Regierung das Er- 
suchen zu stellen, ihr die Einfahrt in den Hafen von Kiek bis auf 
Weiteres frei zu geben. Wenige Tage darnach wurde diesem An- 
suchen auch willfahrt. 

Aul die telegraphische Meldung über diesen Vorfall erhielt M. St 
folgende anerkennende Zuschrift des Escadre-Commandos : 

Ihre telegraphische Depesche vom 9. 1. M. /ur Kenntniss 
nehmend, gereicht es dem E^cadrecommando zur Freude, Ihnen 
seinerseits für Ihr taktvolles Benehmen seine vollste Anerkennung 
hiemit auszusprechen. 

Meligne, den 10. April 

Baron Bourguignon 
Contreadminl. 

An die Schwester Mathilde: 

Seiner MajeitSt DampfooiTCtte Santm Lacia. 

Auf Kreuzung, 19. April IHGl. 

Wie soll ich es wagen — welchen Titel darf ich Euer 
Gnaden geben, ist's hinreichend! 

Gnädigste, huldvollste, hochverehrte 

L a n d e s c h » ' f - i n ! 

Hast mich uITk gemacht mit Deinem 1i«'ben, lieben 

Schreiben, umsomehr, da nebst der Freude selbst. Du auch noch 

8* 
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Zeit fandest, mir die Freude mit/utheilen. Auf diese Deine Er- 
nennung baue ich auch schon otfoistisrhe Luftschlösser — deren 
X'erwirklichunsf jedoch einr fern»' /ukuiift erwartet; nrvrr tfund! 
Doch welch fnnulrnrfMchcs Jahr für Mama — wie froh hin ich 
für sie. di' lu-. ^uit- Mutter, wean nur auch das Ende so freund- 
lich wie (ier Anfang' ist! 

Du bedauerst DciiK.' i^<")tlliche Ruhe, docli hinitzula^^' wuiidt-rt 
micli's, wenn man noch an Kulu^ (h-nken kann, so b««\vri^te Zeiten, 
dass Ruho Ni'-niaiuli-ii i^civönnt ist, um su bcnfidenswiTthcr bist Du 
in Dciticni glücklich« -ii hoben, welches Dir überall I'Veud«' briii^en 
wird. Die Aussichten, einen Abstecher nach Krastowitz zu ma<iicn, 
sind theilwcise geschwunden, doch immer noch nichts l*üsiLivcs, 
einstweilen kreuze ich hier in Erwartung grosser Dinge. 

Garibaldi's Schaaren, oder vielmehr die sich unter diesem 
Namen sammelnden und ihn benützenden Schaaren, werden nicht 
die Tollheit haben, sich dem Löwen in den Rachen zu werfen. Sie 
wissen vollkommen gut, dass wir nicht mit der neapolitanischen 
Marine in Eidbrüchigkeit wetteifern und dass wir das in uns ge- 
setzte Vertrauen auch gegen eine Uebermacht zu rechtfertigen 
wissen werden. Tollheit wäre übrigens auch eine Ausschi£Fung 
in diesen Gegenden, welche jedem Weiterkommen einer Truppe 
oder nur dem Bestehen einer Truppe so feindlich sind. Doch ist 
mir dies nun alles Nebensache, meine Gedanken streifen immer um 
Krastowitz herum und um Euch — ich leide an Heimwehl wenn 
ich so lange, lang« Stunden, oft die ganze Nacht durchwache — 
ich hoffe, wenn Du einmal in Klagenfurt residiren wirst und 2^it 
hast, auf mich zu denken, vielleicht Zeit hast, an mich zu schreiben, 
ich erfahren werde, wo Du eine Wohnung gefunden hast — wie 
Du Dich einzurichten gedenkst, was Du als Landeschef-in zu thun 
gedenkst; ist Schluga's Gehalt erhöht? Habt Ihr zu repräsentiren? 
Ich hoffe, Dein Haus wird allen schönen Mädchen geöffnet sein. 

Tlesonders interossiren würde mich Schluga's Stellung in poli- 
tischer Hinsicht zu kennen, dies Alles auf später. Und nun be- 
merke ich erst, dass ich schon zu lange die mit Haussachen. Ein- 
richten und Ordnen der netien Wirth.^'dKift und damit tausenderlei 
B^'schcittiL; ungen v « rliumlenen hochverehrten Gnaden, dieLandes- 
chet in beschäftigt liabe, in aller Demuth bitte ich den strengen 
Herrn ' ,emahl zu grüssen. Hall - w as maclu meine liebe Lutgia ■' 
über Kuer Gnaden Ehren haben Euer Gnaden ganz vergessen, 
mir von Luigia eine b>w'ähnung zu machen ! 

Leb' recht wohl, liebe Mathilde, Dein Dich herzlichst liebender 
Bruder Max. 
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Die scherzhaften Apostrophen an die Schwester bezogen sich auf die 
eben zuvor geschehene Ernennung von deren Gatten, Baron Schluga, zum 
Landeschef von Kärnten. 

Seiner Majestät Coivette Erzherzog Friedrich. 

Castelnuovo, den 11. Mai 1861. 

Liebe Mutter! 

Ich bin endlich hier angekommen und habe das Commando 
übernommen. Noch bin ich nicht häuslich eingerichtet. Der Dienst 
und die kurze Zeit machen mich noch zum Zigeuner. Mein Schiff 
ist prachtvoll, und ich kann Groll er nur bedauern, krank ge- 
worden zu sein, er hat sich durch Monate und Monate geplagt, 
um einem Anderen die Früchte .seiner Mühe ernten zu lassen. 




Corvetle Erxberxoi; FriiMlrich. 

der arme Teufel ist, wenn nicht gefährlich, doch sehr schwer 
krank gewesen, er wird vermuthlich einen Urlaub nehmen müssen, 
um ein Bad zu besuchen. Und ich bin wieder in Dalmatien, in 
meinem alten Castelnuovo ! Seitdem ich auf der Friedrich bin, 
habe ich mich etwas getröstet, diese zweifelhafte Lage Oester- 
reichs wird sich nun doch bald losen und dann habe ich die Hoff- 
nung auf einen Urlaub; einstweilen benütze ich die Zeit zum 
Sparen. 

Wie ich Dir in meinem letzten Briefe andeutete, war ich 
schon in Pola mit Lucia — hatte diese bereits übergeben und 
wollte eben mit Lloyddampfer nach Triest, als mich der Telegraph 
— dieses unsinnige Meubel kommt immer mala-fropos — auf die 
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Friedrich befiehlt. Alle meine Luftschlosser zu Wasser — Alles 
hat sein bene und sein maU — Dalmatien hat wenig hene und viel 
male. Ich danke Dir, ich habe die Klagenfarter Zeitung erhalten 
— bitte, dem Redacteur meine neue Adresse mitzutheilen. 

Also, mein Spi^itz*) ist schon bei Dir, grüss' sie recht herzlich. 
Ich kann Dir nichts Neues, noch weniger Interessantes schreiben, 
ich bin hier und dies sagt Alles — somit viele herzliche Grüsse 
an Mani, Moriz und meinem lieben Kr astowitz, bei den jours fixes 
bitte ich eine Sitzung zu organisiren, damit die P. T. Theilnchmer 
ein klein wenijgf den Verschoncrunjjfen und dringenden Arbeiten 
in Krastowitz ihre Aufmerksamkeit schenken möchten — das 
Schloss, wo Lan d esc h ef i nnen , Hofräthe, Parlaments 
ni i 1 1^ 1 i e d e r . Of f i r i e re etc. — Gott weiss, was noch kommen 
wird — hervorgegangen , , . 

Schloss fehlt 

Pol«» den 81. Februar 1868. 

Meine liebe Mathilde! 

Da bin ich, um Dein liebes Schreiben zu beantworten, das 
mit all seinen bunten Neuigkeiten mir ein ziemlich vollständiges 
Bild von Klagenfurt macht. Um nicht abermals zu vergessen, will 
ich Dir vor Allem erzählen, dass ich hier eine Frau v. S . . . kennen 
lernte. Du kennst sie aus Linz, so erzählte sie mir mit den Aus- 
drücken der gprossten Freundlichkeit und Freundschaft, indem sie 
sich nach Dir und Deinem Befinden erkundigte. Ich vergass bis« 
her immer, Dir davon zu sprechen, was ich nun hiemtt thue* Ich 
trajife nicht g-rosse Schuld, denn das Uninteressante vergfisst man 
leicht, doch hätte ich mich der lächerlichen Menage, wenn Uu 
willst, MusternKinege erinnern sollen. Er, der jugendspielende Herr 
Gemahl ist in seiner Haustyrannei zu komisch und sie, ich nenne 
sie den abgezirkelten Luftballon, so gestrichen, gestriegelt und 
rund von aussen (darut t. r i1>er »nix«) sieht sie aus, ist mit Allem, 
nur nicht mit ihrer Tugead und Resignation zufrieden — und 
sammt ihrer Zimpferlichkeit sticht sie der Hafer, da sie, die Arme, 
schon laii"^!' nichts mehr vom Glück irdischen Hinimt^lhettes zu 
erzähl' !! \\ i i--s — ddce rinunbranze — donti siehe da. sie- s{)itzt 
die Ohri ii, gleich einem alten Ausmusterer, wenn er das Horn, 
sie die (il'K^kf h«'.rt . . . 

AN(j, Maiii Consulent! ein schönes Ucukmal für die Familie, 
mehr als jede Statue und sonstige Erinnerung werth — wann wird 
einer von uns Brüdern im Stande sein, solch Denkmal dem Glanz 

*) Aus der Kfndenseit stammender fttit nom der Schwester Mathilde. 
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der Familie zu setzen! — Krieg?! — noch ist Polen nicht ver- 
loren! Ich erwarte einen dieser Tage Gustav Gr 51 1er, der mich 
besuchen kommt und freue mich auf ihn und auf Nachrichten von 

Klai^'-eufurt. Eine p;Tosse Zerstreuung für mich. Pola, obschon ich 
mich auch hier hineinfinde, ist alquanto monoton und ich bin auch 
schon über die Jahre, um durch tolle Spässe oder dgl. meine Zeit 
zu füllen. Jedenfalls hat auch mich Pola um Einiges weiteryebracht, 
ich habe unter Anderem B . . .'s Lehren mir zu Herzen genommen 
und trachte darnach zu handeln — das heisst, ich habe all die 
frühere Begeisterung und Idealismus über P»ord geworfen — und 
vom To|)p des Grossmastes sehe ich sie, im Wrak mit dem neuen 
Wfcik. dem Egoisten — untergehen. Im Luv mochte gerne der 
neue Mensch ajk.iuchen, doch sind ihm noch die Bleisrhuhe zu 
fest geschnürt, es gehl schwer, ich möchte gerne — doch bin ich 
noch nicht ganz reif zum Heiraten! — Nur wäre hier auch 
keine sposa. — 

Du kannst Dir unmöglich das schöne herrliche Wetter hier 
vurstellen, mir ist es selbst ganz neu und fremd, wie schön, wie 
prachtvoll könnte das Land hier sein, wenn deren liewohner es 
bebauen und bearbeiten wollten. Man spricht von Armuth in Istrien! 
Welch herrlichen, zu jeder Agricultur günstigen Boden findet man 
hier — doch so ursprünglich wie die Bewohner in ihrer Trägheit 
und Faulheit sind, sind auch ihre Kenntnisse. 

Bei diesem herrlichen Wetter mahnt mich Heimweh! Ich 
möchte gerne einige Tage bei ICuch sein. Wenn ich mir die Reise 
erspart habe — komme ich. 

Leb' wohl, liebes Schwesterchen, es umarmt Dich Dein 

Max. 

Nach mehrmonatlichcr »Disponibilität«. einer Art von Urlaub mit 
mässip; vermindertem Cel)ührcnbezug, rückte M. St, am 12. März 1862 wieder 
zum Dienste ein, und ubernahm drei 'l äge darauf das Commando der Fre- 
gatte Donau, als Flaggencapitän des Coininodores Baron Pöck. Sein empföng- 
liches Hen lag — wie so oft schon früher und auch später — in zarten 
Fesseln; und der in mehrfacher Beziehung beschr i V* Dienstesposten als 
Flaggencapitän sagte ihm, der schon mehrere .Schitte als mattre apr's Dieu 
commandirt hatte, anfangs nicht eben zu. Dies spiegelt sich in Briefen ab, 
die seine liebevolle, verständnissreiche Mutter in jenen Zeiten an ihn riditete 
— wohl die letzten Briefe, welche ihrem jüngsten und Lieblingssohne von ihr 
Stt erhalten beschieden waren. 

Von diesen Briefen einige Bruchstücke: 

16. März, Es mag ehrenvoll hein, den Commodore am Schiff 
zu haben, aber angenehm ist es gewiss nicht. Sorge und Mühe 
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KUgcnfurt. 

bleiben Dir. und alle Hequemlichkeit raubt er Dir,*) so kann ich 
Dich nur bedauern. Vielleicht, da der Commodore die Honneurs 
macht, dass Du Dir etwas Geld ersparst? 



Ich habe Mathilde gesagt, dass Du ihr für ihre Liebe dankbar 
bist, es hat mich erfreut, dass Du nicht ohne ein liebendes Wesen 
zu sehen, in den Wagrn gestiegen bist. Du sehnst Dich nach 
Kärnten, möchte Deine Sehnsucht bald Befriedigung finden; wie 
glücklich wäre ich, könnte ich Dich bald w'ieder sehen. 

Beschäftigung ist wohlthätig, sie macht das Leben erträglicher, 
wendet das (iemüth von traurigen (redanken ab, macht in der 
Gegenwart Leben, und die Vergangenheit vergessen, auch die 
.Seligkeit, die man begraben hat . . . weg mit den melancholischen 
Ideen ! 



Nun, mein Kind, lebe wohl und schreibe mir, was Dein Herz 
bewegt, was Dich ärgert, und vor Allem, was Dich freut! 

7. April. Ich freue mich, dass Du wieder zu Deinem Ich zu- 
rückgekehrt und Deinem Schmerz entsagst; es ist manchmal ein 
Mädchen etwas werth, aber nie eine Frau, die heute den Mann 
und morgen den Geliebten liebt . . . 

*) Auf Fregatten vom Typ der Don.iu bewohnte ein daselbst eingeschiffter com- 
mandirendcr Admiral die jieraumi;;c (."«inimauilanlcnwohuun^j. Der Klaggcn-Capitlin aber 
xnusäte sich mit einer Cabinc bej;nu|^cn. 
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T-iobes Kind, Doine Schrift zu sehen, macht mir schon die 
grösste Freude, welche Neuigkeiten der Welt könnt(ni mein Herz 
so freudiiif schlaj^en machen, als nur zu hören: »ich bin ^'■esund, 
sehne mich nach KrastowiU (wean auch noch nach anderen Gegen- 
ständen)« lebe wohl. 

17. April. Du dauerst mich, dass Du um allen Comfort j^e- 
kommen; aber, liebes Kind, wenn llu in 3 — 4 Monaten alle Schulilen 
bezahlt und noch einen Ueberschuss in der Tasche haben wirst, 
dann wirst Du Dich doch trösten über das Opfer, das es Dir 
gekostet. 



Die schlechte Leitung" der Marine*) hat ihr doppelt geschadet ; 
man hat das Interesse für sie verloren. Ich hofife. diese Missstim- 
mnng wird nicht lange dauern, es wird wieder Jemand kommen» 
der die Nothwendigkeit der Marine wieder befürworten wird. 

Die Engländer und Franzosen scheinen die Eisenschiffe her- 
vorzaubern zu wollen — die Wirkung ist wirklich entsetzlich; nun 
sollen 100(>pfundige Kugeln gemacht werden ~ schon diese Rüstungen 
müssen die Staaten arm machen. Ich hoffe, es wird eine Zeit kommen, 
in der die Kriege wegen Unerschwinglichkeit der Kosten auf- 
hören werden. — — • — 

Etwa drei Jahre vor dieser Zeit, von Ahnungen eines nahen Endes 
bedrückt — Welleicht aus Ursadie kflrparücfa« Leiden oder zunehmend« 
Sdiwäche — sdnieb Baronin Stemecfc am 30. Jani 1859 an ihren Sohn 

Max, welcher damals als Commandant des Dampfers Vulcan bei der k, k. 
Escadre in Süddahnntien vor dem Feinde in exponirtester Lage diente, unter 

Trauersiegcl folgenden Abschiedsbrief; 

Könnte ich nur die Worte finden, Dir raeine Liebe auszu- 
drücken! Aber endlich muss geschieden sein; bei jedem Abschied 
sag^ man »Auf Wiedersehen« und tröstet sich damit, und so sai»-e 
ich auch auf Wiedersehen, mein liebes, liebes Kind. Du und Mi)riz 
machen mir den Abschied schwer; aber auf Wiedersehen, wenn 
auch die Zeit hinausgeschoben, so vereinigen wir uns doch dort, 
wo wir alle Lieben linden und keine Trennung mehr ist . . . fjott 
ist barmherzig, dass er mich gerade zu eiin^r Zeit ruft, wo so viel 
Sorge und Schmerz um Euch auf meinem Herzen lastet. 

Wie hast Du mir das Leben früh gemacht, ich kann nur sagen: 
Bleib, wie Du bist! Wenn es auch jetzt trüb aussieht. Dir wird 

*) Der Wirkaofskreis des MartQe-Obercomin.indanten war durch die ScbaiTung 

eines Marincministeriums sehr eingeschränkt worden; die beiden Marinemini trr — dem 
See- und KrtefT^^'Cscn j^änzlich fremd — kämpften mit allen erdenklichen .Schwicrij;- 
keitcn und ernteten dalur in der Marine nur das allgcinciue Mi.s.slraucD und abtälligstc Urüicil. 
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eine Zukunft nicht fehlen, dieser ( ircianke beruhigt mich In im 
Scheiden! Eine Bitte, eine grosse Bitte, habe ich an Dich und an 
alle Deine (i eschvv ister : Vertragt Euch in Liebe! Krast(n\itz 
soll wie immer der Vereinigungsort sein, wo sich die Gescli\vi>ter 
finden und zusammen froh sein sollen, darum habe ich es Euch 
Allen geiroben. Ich habe das (ilück gehabt, so lange zu leben, 
meine Kinder durch eij^r^tien E'leiss versorgt zu sehen; wenige 
Mütter verlassen die Welt so beruhij^rt als ich. 

Ach, mein Kind, wie ich Dich liebe! Du und Moriz seid noch 
ganz meine Kinder. Die Verheirateten gehören ihren Familien und 
denken nicht an die Mutter . . . 

Wie froh bin ich, dass ich Dir keine Lehre zu geben habe. 
Du bist selbständig» weisst, was recht ist und thust es — lebe 
wohl» mein Kind! Auf Wiedersehen 1 

Meine Haare bekömmst Du zum Andenken — ich kann nicht 
aufhören. Dich zu grüssen, Dich zu küssen ; wir werden uns finden, 
lieber dort als hier . . . 

Deine Dich innig liebende Mutter, lebe wohl, sei glücklich, 
auf Wiedersehen I — — — 

Sdiier lyUjcstSt Propellerfreipitte Donau. 

CaitelDvoTo^ Sl. April 18G9. 

Liebe Mathildel 
Nun, glaube ich, ist Euch auch durch den Erhalt meiner Briefe 
die Ursache meiner Ungeduld, von Dir und Mama Briefe zu er» 
halten bekannt, sei versichert, ich bin Dir nicht böse, sondern 
dankbar und werde es Dir immer sein, für Deine so liebevoll 
gemeinten Worte, wenn sie auch etwas hart klingen. Du hast viel- 
leicht Recht, mich Schwärmer ZU nennen, doch was hätte ich, wenn 
ich Alles mit dem trockenen, grübelnden Auge der Vernunft an- 
sehen würde, V. ns ist auf Erden so reell gut und makellos, dass man 
es mit Vernunft und Herz gleicli beb finden kaini i-^s ist Sophis- 
mus, doch Eni^- nnd Trug ist überall, wer geniessen will, glaube 
zeit\\eise dem ScliTiien, kömmt die Stunde der i-.ntt'iuschung. so 
suclu man aiuieres Eicht — oder Schein — - sich seU^si die Täuschung 
nehmen wollen, ist Unsinn. Wahnwitz; in diesem Falle lebt nur 
tler thierisc he .Mensch; darum erwart«? ich immer Factas, um ent- 
täuscht zu vvertien, ich selbst werile nie untreu werden meinem 
Worte, nie läuschen. Doch ;^cnutr der Philcsophie, sei versichert, 
dass mir /u jeder Stunde Dein K,:th angenehm sein wird, dass ich 
jinloch nur I actas f'-lgen kaau und d^rf. Berti ist nun wühl und 
Schluga stört den Schlafeines Hasen — imn. das sind beruhigende 
Nachrichten. — Du hast keine Sehnsucht, Landpartien zu machen. 
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wenn ich diesen Herbst komme, so wollen wir Dich mit im Schlepp 
nehmen, einstweilen unterhalte ich mich mit meinem tägflichen Brot; 
die Plagfe, mein Schiff zu ordnen, um Seine Majestät den Kaiser zu 
empfangen, der nächster Tage ankommen soll — eine grosse Ehre, 
die aber auch viel Aerg-er bringt. 

Castelnuovo oder wie immer der Aufenthalt in Dalmatien 
heisst, ist kein Geist erhebender, ich langweile mich auch nach 
Herzenslust. 

Leb' wohl, liebe, ^utr Mathilde, schreibe mir rceht bald wictlor 
und erstaune nicht über meine I'-xtravaganz, ebensowenig als über 
meine Ruhe — It-s cxtrenu-s sind in mir vereint. 

Grüsse Schluvra, er soll mich nicht auslachen, sage Otto, er 
möge mir Neuigkeiten schreiben, er schreibt so pikant, dass seine 
Hiebe dabei gerne gelesen werden. 

Dein Dich innig liebender Bruder Max. 

Seiner Majestät Fregatte Donau. 

Castelnuovo. 3. Juli lStl2. 

Seitdem ich w i e d e r h i e r bin, und es sind schon fünf volle 
Tage, i.st's mir nicht so peinlich zu Muthe, auch bin ich zufriedener 
mit Donau, Castelnuovo etc. Ich werde mich künftig hin hüten, 
das Wort langweilig*) zu gebrauchen — es ist doch nur ein 
lapsus penne. 

Die Donau ist mir nun angenehmer als ich es je dachte, frei- 
lich spreche ich nur vun meiner C\abine, die mir nun freundlich 
und lieb ist, wegen der Einsamkeit und Stille, die da herrscht, ich 
kann hier so ungestört »dort leben«, wo mich meine Gedanken, 
meine Wünsche, meine Erinnerungen fesseln. 

In sehr trauriger Stimmung verliess ich mein liebes Kärntner 
Landl und doch liegt der Gedanke des Wiedersehens so nahe, 
hier erst ist's mir heiterer. 

Ich hielt mich in Triest nur Stunden auf, um dem Erzherzog 
meinen ergebensten Dank auszusprechen, und war bereits Mittags 
mit dem Lloydboot auf der Reise ins dalmatinische Eldorado. Seit 
der Zeit beschäftige ich mich mit Träumen, so oft und so lange 
der Dienst es erlaubt. Von einer Rundreise in den Orient ist gegen- 
wärtig nicht die Rede, pazienza, der Reichsrath hat in die Marine- 
Verwaltung einen zu tiefen Blick gemacht, um uns mehr Geld zu 
lassen, als wir nothwendig zum Leben brauchen. 

«) VgL die Bemeilcung zam Briefe vom SO, December 1853; die Gewohnheit 
WKr übrigens «tärker als die guten Absichten; noch in einem Briefe vom Jahn- 18i<ii 
bezeichnet M. St. eine sehr wichtige, die prös>te Gcwissrnhaftifjlccit erfordernde Tbätig- 
keit, die aber allerdings höchst unangenehm und lästig ist, als »langweilig«. 
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Frc'gatte Dtmau. 

Ich bin erst so kurze Zeit von Kuch g-eschieden, und doch 
scheint's mir eine Kwigkeit, ich bilde mir ein, dass Alles schon 
anders bei Euch aussehen muss. Dich sehe ich im Bad, Schlug-a 
auf der Jagd, Mani als ang-enehmster Hausherr auf seiner lieben 
Villa, Otto perorirt in Loretto, Lina thut desgleichen mit sich 
selbst. Moriz baut, schwitzt (o, wie unästhetisch!) und will vielleicht 
gar Max ersetzen, schauderhaft! ich glaube, wachend zu träumen. 
Schreibe mir recht bald. 

Viel Schönes mit meinem herzlichsten Gruss an Dich und 
Schluga, Dein Max. 

Obigen Hricf schrieb M. St. offenbar nach der Rückkehr von einem 
kurzen Urlaub, welchen er aus der schmerzlichen Veranlassung des Todes seiner 
so zärtlich geliebten Mutter (gestorben 12. Juni 18132) in Käniten zugebracht 
hatte. Nach grundbü( herlichen .\ufzeichnungen erscheint M. St.'s Einschiftung 
auf der Donau vom 1. bis 28. Juni 1802 unterbrochen. 

Seiner Majestät Fregatte Donau. 

Castclnuovo, 2»>. August 1862. 

Meine liebe Mathilde! 

Mein letztes Schreiben wird Dich überzeugt haben, da.ss ich 
nicht verstummt bin und zugleich mein ganz beruhigtes Gemüth 
dargethan habe. Mein Schwesterchen, man wird mit der Zeit an 
alle Schicksalstücken gewöhnt, bis man endlich jeden Bruch ganz 
gleichgiltig hinnimmt. Komödie — eine grosse Bühne unser 
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Gesellschaftsleben — Jeder hat seine Reihe — tritt auf, tritt ab, 
ob applaiidirt oder ausgezischt, die Rolle nach Umstanden — bald 
tragisch, bald komisch, als Held oder Spitzbub, um sie nach ge- 
machter Erfahrung beliebig zu wechseln. Meine Rolle hier ist 
natürlich »Weiberfeind« und ein completes Fiasco krönt das Werk. 
Kannst Du Dir Deinen Maxelpfutsch als Weiberfeind denken? 
Wenn man nur das Ziel triiftl 

Wenn ich wiederkomme, bin ich ganz der Alte. Ich hätte 
sollen (und hatte bereits den Befehl) nach Pola einrücken, um 
abgerüstet zu werden, natürlich hätte mir die Disponibilitat nicht 
gefehlt. Nun haben Garibaldi'» und Italiens Rüstungen einen 
Contrebefehl zur Folge. Doch dürfte es nicht lange währen. Es 
wird mir sehr leid sein, meine Fregatte zu verlassen, sie macht 
mir nun erst l-Veude, da ich in Ordnung bin und eine sehr gut 
jTodrillte Mannschaft habe. Die Sorgen sind vorüber und ich ernte 
nun. was sie an Mühen mich gekostet haben. Du sollst sehen, wie 
hübsch es bei mir ist. 

Was macht Mani mit seiner Villa, ist er schon fertig-? Wie 
konnte er sich von Richard*) trennen? Grüsse mir die Buben I 
An Schlnga viel Schönes! 

Es umarmt Dich 

Dein Dich innig liebender Max. 

Im August 1863 wurde FregattencapitiUi M. St. Couunandant der Pro- 
pellercorvette von 22 Kanonen, üandolo. 

So freudig der junge Fregattencapitän tiieses Schiftscommando angetreten 
liatte, so wenig ahnte er, wie nahe er mit dem Erhalt desselben die Er- 
füllung seines heiasen Wunsdies gestreift hatte — eine Reiw über weite 
Oceane nach entfernten Ländergebieten unternehmen zu dürfen. Seit dem 
Frühjahre lief nämlich eine Correspondenz zwischen den höchsten Factoren 
der damaligen Marineleituni:^ — iMarinecommando, Kr/hcrzog-Mariiic-C )ber- 
commandant, Marincministeriuni - — welche die Entsendung eben dieser Dan- 
dolo nach Ostindien mit Berührung südamerikanischer Häfen zum Gegenstande 
hatte. Ihren Urspnnm verdankte diese Absicht einem sehr gründlich 
motivirten Expose des Statthalters im Küstenlande, Freiherrn v. Kellers- 
perc^; von den beiheiliglen Factoren — Erzherzog Ferdinand Max Allen 
voran — mit wahrem Feuereifer aufgegrittcn, scheiterte das Project doch in 
höchster Instanz mit Rücksicht auf die precäre politische Lage. Es wurde 
Allerhöchsten Ortes angeordnet, die Expedition derDandolo auf eine Kreuzung 
im Mittelmccrc zu beschränken. 

Die dem SchitYsconimandanten unter dem 13. Aiiinist vom Marine- 
commando ertheiltc Instruction lautete somit dahin, dass er mit seinem Schiffe 
eine solche Kreuzung anzutreten und vorerst die Häfen von Beyruth, 
Alexandrien, Tunis, Algier und Gibraltar zu berühren habe. Die Dauer 

*) Ricbard» Sohn von M. St. Sltestem StwCbrader Hermann, war in das 
Themianrnn als ZogUog eingetreten. 
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der Kreuzung sollte sich über vier Monate erstrecken und, falls bishin kein 
anderer Befehl erfliessen sollte, so hatte die Corvette nach Ablauf dieser 
Zeitdauer in Pola einzurücken. Ueber den Zweck der Expedition wurde 
Folgendes gesagt: Nächst der in erster Linie gestellten Fürsorge für die 
allseitige Ausbildung der Mannschaft und des Stabes sollte die österreichische 
Flagge im Mittelmeere repräsentirt werden, wo »der durch Entfaltung grosser 
Thätigkeit von Seite der italienischen Flagge, andererseits durch das Aus- 
bleiben unserer Kriegsschit^'e in jenen Gewässern allenthalben beeinträch- 
tigte Einfluss der eigenen Flagge« wieder anzubahnen war. 

Den österreichischen Handelsschiffen sollte in Bedarfsfällen und auf 
Verlangen der erforderliche Schutz und Beistand geleistet, den österreichischen 
Consulaten und Untcrthancn in allen Fällen hilfreich an die Hand gegangen 
werden, wo es die Förderung nationaler Interessen und jener der Handels- 
schiffahrt betreffen mochte. Die Kreuzung sollte im Allgemeinen unter Benützung 




Curvette Dandolo. 

<ler Segel und mit ökonomischem Betriebe der Maschine durchgeführt werden. In 
politischer Beziehung war kein Anlass zur Erlheilung besonderer Instructionen 
gegeben; »nachdem laut Eröffnung des k. k. Ministeriums der auswärtigen 
Angelegenheiten an allen Punkten, welche die Corvette zu berühren hatte, 
vollkommene Ruhe und Ordnung herrschte, und die Österreichischen Interessen 
dortsclbst von Seite der respectiven Regierungen die tractatmässige Behandlung 
fanden«. Demnach sollten auch die bestehenden Formen der maritimen 
Courtoisie gegenüber allen Flaggen ausnahmslos im vollsten Umfange zur 
Anwendung kommen. 

Sehr bald nach Antritt der Mission wurde der eine der drei Dampf- 
kessel der Corvette in bcachtenswerthem Maasse schadhaft, was die Ab- 
änderung der Instruction dahin zur Folge hatte: »es solle aus dieser Ursache 
die aufgetragene Kreuzung unter Segel, mit der möglichst geringen Inanspruch- 
nahme der dürftigen Maschinenkraft, geschehen; nach eigenem Ermessen 
des Schiffscommandanten sollten diejenigen Küsten und Häfen, wo das SchiflF 



Google 



SchifiBGommandattt. 



127 



bei der eintretenden minder günstigen Jahreszeit Gefahr laufen könnte, 
namentlich die Berührung der afrikanischen Häfen, mit Ausnahme von Algier, 
vennieden, jene von Gibraltar ganz, unterlassen und in\ Allgemeinen nur 
solche Küstenpunkte angelaufen werden, bei welchen darauf zu rechnen sei, 
dass beim Ein- und Auslaufen die Maschine entbehrt werdoi kdnnec 

Am 22, Februar 1864 ergeht eine neue Instruction an den Comman« 
danten der Dandolo; es wird ihm der gegen Dänemark eingetretene 
Kriccrs/nstand amtUch bekanntgegeben; sein Srhift wird der Flottenabtheilung 
des Commodores v. Tegetthotf einverleibt und bekommt den Befehl, auf hoher 
See dänische — mit Ausnahme der schleswig-holsteinischen — Kattfi&hrer 
aufzubringen und sdbe als Prisen nach Pola zu senden, dänische Kriegsschiffe 
aber ohne Bedenken anzugreifen, es wäre denn, dass wegen augenscheinlicher 
l'ebermarht die Hoffnung auf Erfolg gänzlich ausgeschlossen wäre. Oester- 
reichischen, preussischen und überhaupt deutschen Schififen sollte gegen 
dänische Angriffe mit allen Mitteln Schutz geleistet werden, 

Commodore v. Tegetthoff wies mittelst Befehles, ddo. Malta, 6. März 
1864, den Commandanten des Dandolo an, die Kreuzung in der Meerenge 
von Gibraltar zu übernehmen. Dieser Befehl recapitulirte die Verhaltimgs- 
massregeln gegen dänische Kriegs- und Handelsschiffe, gab dem Schiffs- 
commandanten nähere Anleitungen bezüglich des Rechtes zur Durchsuchung 
fremder Schiffe an die Hand und mahnte zur Vorsicht gegenüber der Thal- 
Sache, dass von England, wenn auch wahrscheinlich nicht offenkundige, so 
doch geheime Unterstützung der Dänen erwartet werden dürfte. 

Pyräctis, den 17. September 1868. 
Meine liebe, gute Mathiidel 

Eccoci quüy auf meinen einstweilig'en Bestimmung-sort, zwischen 
Engländern, Franzosen, im Lande der Wunder, und Wunder sind's, 
doch nicht mehr der Weisheit und des Reichthums, sondern des 
Schmutzes und der Zerfahrenheit. Doch was geht mich dies an! 
Genug-, ich bin zufriodon, und wenn aiirh nic^ht viel zu erwarten 
ist, so ist mir das ncur Loben sehr angenehm. 

Dein Brief ist mir wie Manna g^ekommen und erfreute mich 
mit den Nachrichten. \'()r Allem will ich ihn l>eantworten, dann 
über mein I.fdien hier etwas schreiben. Den Ivlosterg^eist habe ich 
erhalten, e Ja furorr. Jeden Aucfenblick bin ich im Schreiben 
g-estort, noch sind die A nkuntt>l)esurhe nicht vorüber, auch \'i.siten 
meinerseits komnn-n täglich mehr und mehr aufs Tapet. Heute 
Früh verliess uns der Commodore, das ist der Commandircndc, *) 
und du habe ich nun all die Bescherung am Halse, jiola hene 
kaum angekommen, bald ein Admiral, bald ein Minister oder wieder 
eine Wäscherin, lächerlich und drollig, doch wahr — Alles kommt 
und geht, doch mit dem Unterschiede, da55s der Eine mit freund- 

•) LinicnschifTscapitän Wilhelm v. Xcgettbofl", welcher i>ich bald darauf mit 
-tetnem FlaggenschifT, von swci anderen Schiffen gefolgt, als Avanti^ardc der k. k. gegen 
Dänemark antgesendeten Escadre des k. k, Viceadminds t. Wfillerstorf in die Nordsee 
begeben «dlte. 
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licHem Gesicht, Alles mit einem stillen Wunsche, expedirt wird. 
Jedenfalls ist's sehr bewegt und im Anfange durch das Neue auch 
interessant, in die Länge dürfte es ermüden. Gesellschaftliches 
Leben ist selir wenig, und nach Athen zu den Soireen ist der 

Weg sehr weit. 

Die Griechen empfang-en wcnijj, man behauptet, dass die 
Europäer demoralislrm und nicht heiraten. Doch für heute genug, 
es umarmt Dich herzlichst 

Dein Dich innig liebender Bruder Max. 

Pyräeus, den 24. Octobcr (1863). 

A schön 's Busserl für Deinen lieben Brief; hierzulande und 
überhaupt in der Ferne gibt es keinen schöneren Moment als die 
Poststunde — freilich nur, wenn man nicht leer ausg-eht. 

Drine Nachrichten aus Kärnten brincffn mich au courant mit 
dort und erfreuen mich sehr. — Du fragst micli, wie es kommt, 
dass ich noch hi(>r bin? Die hiesigen politischen Kreignisi^e und 
Verhaltnissf haben mein Herkommen ])ecluii^-en — ich glaube aber, 
dass ich nächstens das classische Alterthum verlassen w^erde; ich 
habe bereits genug gesehen und der Aufenthalt ist kein brillanter 
zu nennen. Ich glaube, ich kehre auf einige Zeit nach Pola 
zurück, da die Kessel des Schiffes reparaturdürftig sind, und 
setze dann m<'ine Tr)ur fort, auf die ich mich noch immer freue: 
ich hoffe, sie talli nicht ins Wasser. Wir erwarten nun den neuen 
König; ein Schachspieler sagt: ein König und ein Bub', und doch 
Beide zu nichts. Wenn man das hiesige Gesindel in seinem nieder» 
trächtigen Schmutz gesehen hat, muss man den jungen Mann be- 
wundern, der sich's zur Aufgabe stellt, an deren Spitze zu kommen. 
Sein Einzug dürfte recht hübsch sein, er kommt mit der griechischen 
Fregatte Hellas, begleitet von vier Linienschiffen ; hier sind mehr 
als zwanzig grosse Schiffe, die ihn alle mit Kanonendonner und 
im Flaggenschmuck mit Hurrahs empfangen werden; am Lande 
findet er Triumphbogen und sein Gesindel — ausserdem werden 
ihm viele andere Spässe gemacht, zum Beispiel salutirt jeder 
Grieche mit seiner Flinte, die mit Kugel geladen ist, dabei kommen 
gewöhnlich »zufallige« Ermordungen vor. Wir sind im Orient und 
nicht in Europa — der Grieche rechnet sich nicht zum Europaer, 
äfft ihn aber in Allem nach. 

Die Ciesellschaft ist sehr klein, sie besteht nur aus dem 
di; ] matischen Corps, und da sind nur zwei Frauen und zwei 
Mädchen vorhanden — man sollte glauben, wo so wenige sind, 
müssten sie wählerisch sein — doch dies ist auch nicht der Fall; 
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Niemand bekümmert sich, sich ihnen zu nähern — der Mangel an 
Frauen ist unser Aller Klage, doch ganz natürlich, wo dieses Ele- 
ment fehlt, fehlt Alles. — Die Griechinnen sind im Orient, wenn 
nicht unsichtbar, so doch ungeniessbar, und der Luxus ist hier 
so gross, ^dass die Frauen im Hause nie sichtbar sind, vielmehr 
nie empfangen, auch ist grosses Elend und Armuth daran Schuld. 
Die Europäer sind verrufen, da man uns unmoralisch nennt; sie 
sagen, wir machen die Cour und heiraten nicht 

Unser Gesandter hat Frau und Tochter — doch die eine zu 
alt, die andere zu jung, und, was das Unangenehme, um ihnen 
— wie allen Perottinen — zu gefallen, müsste man Diners, Bälle, 
Unterhaltungen geben — wobei man selbst Sclave ist und sich 
langweilt — da, wie gesagt, keine Aussicht zu einer reussUe vor- 
handen sein kann. 

Ich habe während meines kurzen Aufenthaltes Alles mit- 
gemacht, und nun ruhe ich aus, die Trümmer der alten Herrlich- 
keiten bewundernd. Des Königs Ankunft wird etwas Leben mit- 
bringen und eine neue Aera eröffnen, wir sind Alle sehr neu- 
gierig auf seinen Anhang. 

Es interessirte mich zu hören, da.ss Dein Berti Musik lernt; 
ich versichere Dich, heutzutage, wenn ein junger Mann Sprachen 
und Musik kann, so ist er ein gemachter Mann. Oft bedauere ich, 
nichts gelernt zu haben; wie angenehm für sich und Andere ist 
doch die Musik — doch soll er deshalb ainii die Sprru lien nicht 
vernachlässigen. Wenn es wirklich wahr ist, dass ich einberufen 
werdr, so komme ich auf ein paar Tag^e zu Dir — ich würde gar 
nichts dagegen haben, vor einer längeren Seereise noch nach 
Klatifcnfurt kommen zu können. Auch wird es mir jetzt nicht an 
(ield fehlen (da ich sehr sparsam lebe), um mir eine Reise ir}:>fendwo 
hin 7.\x ermöglichen. Ich bin endlich auf eitien grünen Zweig ge- 
kommen, und dauert m<Mn HifrsotTi länger, oder überhaupt meine 
liinschifFung lange, so bin icli ein gemachter ^fann. 

Und nun, leb' wohl, grüsse freundlichst Schluga, Dich umarmt 
Dein Dich innig liebender Max* 

Nachaittag. 

Soeben höre ich eine das hiesige Volk charakterisirende Ge- 
schichte. Noch ist Georgios 1. nicht da und schon sind Demonstra- 
tionen gemeinster Art an der Tagesordnung; so fand man vor ein 
paar Tagen einen Zettel angeschlagen: »Den König Otto haben 
wir gejagt, den Georgios werden wir ermorden.« Doch in den ge- 
meinsten Ausdrücken, die wiederzugeben ich mich schäme. 

9 
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Du hast bereits geheizt, wir haben heute zum erstenmale die 
Sommerkleider gegen Herbstkleider gewechselt, da gestern Nachts 
nach sieben Monaten der erste Regen fiel — welcher Unterschied ! 

Pyriens, den 90. Norcinber 1863. 

Meine theuerste Mathilde! 

Eccoini endlich mit einer einstweilen bestimmten und mir 
bekannten Nachricht. Tn zwei Tag^en verlasse ich Pyräeus, um 
meint- Kcis«' an der syrischen Küste anzutreten; es ist in der 
letzten Zeit bestimmt und nicht widerrufen worden. Ich bin recht 
/utrieilen, obschon das Wetter nicht einladend ist. Jedermann sitzt 
gerne hinterm Ofen und geniesst mit grosser Lust und Liebe die 
wohlthuende Wärme am heimlichen Herd» wenn es draussen recht 
tobt und braust. Dies ist mir nun nur Freude, daran zu denken, 
doch die nächsten zwei Monate dürfte ich mehr Wind und Stürme 
und Kälte geniessen, als es angenehm sein kann. Unser Winter 
hat erst vor zwei Tagen angefangen. Meine erste Station ist 
Beyruth, beiläufig 1000 Seemeilen von hier, wann ich dort sein 

werde, wissen die Götter jedenfalls hast Du noch Zeit, mir 

dahin zu schreiben. 

Von hier scheide ich recht gerne, der Faden zu jeder Unter- 
haltung ist mir ausgegangen, nur im Vorgefühl der 14 Stunden 
langen stürmischen Nächte im gfriechischen Archipel finde ich 
den hiesigen ruhigen Aufenthalt erträglich, wundere Dich also 
nicht, wenn ich Dir nichts als meine herzlichsten Grüsse und Küsse 
sende. An Alle meinen Abschiedskuss. Dein Dich innig liebender 
Bruder Max. 

20. November {1S63}. 

Mein theuerster Bruder! 

Nur ein paar Zeilen vor meiner Abreise nach Beyruth. Ich 
konnte nicht glauben, dass ich meine Reise unternehmen könne, 
und doch ist's wahr geworden. Es ist Winter und ich gehe den 
hiesigen schweren Wettern entgegen — mit einem nicht ganz 
seetüchtigen Schiffe. Es fehlen mir die Kessel, — die Du mtr nach- 
senden wolltest! — Wjrsicht ist die Mutter der Weisheit, drum 
den Anhang zu diesen Zeilen. 

Falls ich während meiner j^cj^en wattigen Kreuzung auf der 
syrischen Küste mein Ende tinden sollte, so haben diese 2^ilen 
als mein letzter Wille zu dienen. — Irh setze Dich hiemit als 
meinen einzigen und unbedinj^len ]'>ben c-in. und bitte Dich, 
folj^cnde Rechnunj^en zu bi-ji^^leielien : An Srlmeider G. (Triest) 
lOU fl. ö. W., an Schneider B. (Dignano) 12ü Ü, ö. W., an Valerio 
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(Triest) zairischen fiO und 60 fl., endlich an Lutteroth 100 fl. — Leb' 
wohl, Moriz, Dein Max Sterneck, 

Ie. k. FresattencapitSn. 

Seiner Majcitiit Conrette Dandolo. 

M»Itft, Jfinner 186f. 

Meine theure Mathilde! 
Eccomi in Malta» vollkommen Eng'länder und recht zufrieden, 
die Leute sind höchst komisch, mit Oesterreichem seit immer, 
wenn es die Politik erlaubt, höchst freundlich, habe ich nun noch 

dt II \'(jrthcil, mit ihnen ihre Sprache zu roden und höre manches 
Cumpliment, doch glaube ich, dass der Kämmererschlüssel a sf>ell 
ist. Einladung-en auf Einladungen, Visiten auf Visiten, so dass ich 
fast zu viel habe. Ich hatte eine sehr schlechte Woihnachtsnacht 
und Sylvesterabend, schwere Stürme, seitdem ich Beyruth ver- 
lassen habe, begleiteten mich bis hieher, und ich muss gestehen, 
es ist oin herbes Ding, unter diesen ^''erhältnissen diese meine 
Mission /.u erfüllen. Der Aufenthalt in (]<-n Häfen ist nicht hin- 
reichend für die Surgen und Mühen der Scereisr. Dein freund- 
liches Selin-iheii mit noch einiLTen anderen ist hieher gekommen, 
um mich etwas aufzuheitern und mich lieiniisch zu machen. Wer 
nicht in der I remdc war, versteht nicht den hohen Werth eines 
Hrit?fes. Ich glaube, ich habe Dir von Beyruth meine Reise nach 
Damaskus angezeigt, es ist das schön.ste, was ich je gesehen, wahr- 
haftes Feenreich, und jetzt ist Winter, wie muss es im Herbst 
oder Frühjahre sein ! 

Ich glaubte, in die Erzählungfen von Tausend und einer Nacht 
versetzt zu sein, als ich die Häuser dort besuchte, es fehlte nichts 
als Selbstherrscher in einem davon zu sein, um mich im türki- 
schen Paradies zu wähnen. Unsere europäischen Frauen, die unsere 
Mode einfuhren,^ wo Crinoline und Watta so grosse Rolle spielen, 
wären nicht für die dortigen reizenden CostQme geeignet. 

Noch steht mir einiges sehr Interessantes bevor, Algier und 
die Beduinen, dann Spanien; endlich komme ich nach Granada 
und Madrid, vielleicht auch nach Sevilla. 

Schade, dass ich von Bertha und Albert keinen Credit er- 
halten habe, wie viele schöne Sachen, und in Europa unerschwing- 
lich, hätte ich mitbringen können. In Damaskus ärgerte ich mich 
öfters über die Leute, ich bin ein armer Teufel: doch ist wahr- 
6cheinlich dies die Ursache, dass ich den Werth des Geldes nicht 
kenne, auch danke ich dem lieben Gott dafür. A profos, unter 
einem schreibe ich Lutteroth, dass er an A , . . die fl. s(»nde, 
ich danke Dir für Deine Bemühungen herzlichst, und Dein Rath 

9* 
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ist gewiss sehr gfut und richtig, ich hoffte, dass ich diese Schuld nicht 
werde von meiner sauer erworbenen Gage bestreiten müssen, beson- 
ders jetzt, wo ich Geld zu meiner Reise brauche. Doch lieber so, 
und selbst besser darben, als noch läng-er ausstehen. Eines weiss 
ich, dass mein erstes Geschäft nach meinem Heimkommen der Ver- 
kauf Lienbergs sein wird, ich will mich von einer solchen trau- 
rigen (um mich keines schlimmeren Ausdruckes zu bedienen) 
Wirths( hafi los, ein- für allemal von diesen Geldsachen befreit 
wissen. I'ittr Mani. wctm er krinn. möchte er sich vorderhand um 
den ^^'rkaut hfküiiiniern, wenn »-r /fit hat, so ;^laube ich. sind 
meine InleresstMi jedenfalls in sciiu n Händen am lirsten N crtreten, 
Was die .Schuld an (i . . . anbei aii^-t, so habe ich in diesem Augen- 
blick kein disp(.>nible5 Geld, auch will ich kein Loch stopfen, um 
ein anderes zu offnen, ich will trachten und hoffen, in ein paar 
Mi>naten (ield zu haben, meine Reise dürfte um Einiges leiden, 
doch es soll sein, \v<'nn niöj^lich. Ich sajji^c. wenn mögflich, fla difve 
Reise oder viehm hr diese Mis.siun mir gegeben wurde, nicht damit 
ich Geld sammle, .sondern um die Flag'g'e zu vertreten — man )iat 
mich vielleicht auch ausgewählt, da ich ledig und unabhiiiig-ig 
bin ; auch kann ich mich nicht am Bord verkriechen, da ich meinen 
dienstlichen Aufträgen nachkommen muss, und vom »grünen Zweig« 
unter diesen Verhältnissen dürfte nicht mehr die Rede sein. 

Ich hoffe, wenn ich heimkehre, nicht schlechter Laune zu sein, 
sonst dürfte der Pächter exequirt werden, wenn ich auch Alles 
verlieren sollte. Wenn ich einmal wieder komme, so werde ich 
Dir und Schluga meine Reiseerlebnisse zum Besten geben. Nicht 
der Mühe werth zu schreiben, aber zu einem heiteren Abend- 
plausch tauglich. 

Leb* wohl, liebe, theure Mathilde, grüsse Schluga und Berti, 
grüsse, die sich meiner erinnern. Es umarmt Dich Dein Dich 
• innigst liebender Bruder Max. 

Wenn Du diese Zeilen erhalten hast, schreibe mir gleich ein 
paar Zeilen nach Alicante in Spanien. Am 25. erfuhr ich, dass 
.Mani als Hofrath nach Tricst übersetzt ist, ich hoffe, es ist wahr, 
ich würde mich sehr freuen, 

In See. 3. Febnur 1864. 
Ich würde mir Vorwürfe machen, an einer Station vorüber- 

zusegeln. ohne Dir ein paar Zeilen zu senden, wenn auch nichts 
Merkwürdig-es in meinen Kreuzzügen vorfallt, so interessirt es Dich 

doch, wo Dein Maxlpfutsch ist. 

Ich habe Malta nach beiläuhj^ einem Monat Aufenthalt, Mitt- 
woch, Aschermittwoch noch dazu, verlassen. Die Engländer sind 
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classische Kerle und ihre Frauen nicht weniger, ich unterhielt 
mich ganz gut» und glaube, meinem Namen und dem Kammerherm- 
schlüssel, hauptsachlich und einzig, meinen, ich mochte sagen glän- 
zenden Erfolg zu verdanken. Es versteht sich, dass ich Alles, be- 
sonders von den Damen, als mir gebührend annahm. Unter Anderm 
hätte ich auch heiraten sollen, da ward es mir zu arg und ich setzte 
alle S( s^cl bei, um mich aus dem Staub, von dem es viel gibt, 
wenn die Sonne scheint, ZU machen. Wcisst Du. es ist mein un- 
bekanntes Geheimniss, doch es ist so, nämlich, ich bin i^ar so bald 
bekannt, wie man zu sagen pflegt, »fresse aus der Hand«, wenn 
man nur im Mindesten sie mir reicht. Die Kn^länder schworen mir 
alle, mich in Malta als Herrgfott zu behandeln, ich solle doch 
noch dableiben, wahrlich, verführerischer als nach Poln zu t;elicin, 
doch dürfte mich dieses Xcsi nicht sobald wieder sehen, sonst 
wüsst«' irli nicht, ob ich nicht lieber die J)aiulolo verschachere. 
Hin walires Glück ist, dass ich von einem ( )rt zum aiuh-n tt zur 
See bin, so hoffe ich doch lüiidisteiis in Ali^-^icr wieder bei »Maxen» 
zu sein. Der liebe Herr;,.,'-f)tt thut sc in Mö^iflicliNies dazu, kaum bin 
ich in See. >«> ist Sturm und (iegenwind da, meine Reisen dauern 
auch immer lani^'-e. Doch es ist Winter und ich kann I )ich ver- 
sichern, ötiers ist's mir han^e, und da wünsche ich mich auch 
lieber nach Pola als auf die See. 

Zum Seemann muss man geboren sein, das heisst g^enug 
leichten Sinn haben, um die vielen mühseligen Stunden in einigen 
fröhlichen zu vergessen. 

Malta hat mich, als Oesterreicher, sehr gekränkt, zum Glück 
war ich nicht in Uniform, und man kannte mich nicht. Du weisst 
aus der Geschichte, dass ein Graf Hompesch der letzte Gross- 
meister war und schmählich Malta verlor. Seine Fratze ist auch 
unter den Grossmeisterporträts zum ewigen Andenken. Von der 
Pracht der inneren Einrichtung der verschiedenen Ritter-Hötels, 
w^ie die.se Paläste genannt werden, lässt sich auf da.s angenehme 
Leben, welches die keuschen Ritter sonst führten, schliessen. Der 
gegenwärtige Gouverneur hat viel Verdienst, er hat das Palais 
der Grossmetster prachtvoll restaurirt. Ich werde Dich nicht mit 
Beschreibungen der Johanniter-Kirche, wo .^ammtliche römisch- 
katholische Staaten ihre Kapelle bah« n, der Katakomben, wo sich 
gedorrte Priester verewigen, oder Malta 'bst, ein Steinhaufen 
mit hässlichen Arabern bewohnt, langweilen; ich war da, und es 
interessirte mich, die Details zvi sehen, doch Murray 's Keisebuch 
gibt eine bedeutend bessere Beschreibung. Ich bin auf dem Weir 
nach Algier, drei Tage sind's, das» ich Malta verlassen habe, heute 
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die erste ruhige Nacht» der ich entgegensehe, und deshalb bin ich 
auch guter Laune - in Algier werde ich den Schluas dazu 

machen. Bis dahin lebe wohl! 

10. Februar. Orftcrs verdankt man einer ungünstigen Sache 
viel, so ist's hcuto mit mir >]rr Fall ; ich ankerte vor einigen Tri i^en 
in Tutiis. da mich ungüiisiii^t's Wetter nicht vorwärts kommen 
liess. Mein Besuch vnu Carthaj^nj und Punis war höchst interessant, 
ich hätte mir so grossartige Bauten, nach Jahrtausenden noch so 
gut erhalten, nicht vorstellen kennen. Ich bin nun wieder unter 
Segel, in Erwartung: »Was kommt nächstens?« In Deinen Bri< i*n 
machst Du keine Eru iihTumg von Carl und Angiolina*), das ist w'whi 
recht, liebe Mathilde, ich kann nicht an Alle schreiben, und nur 
eine Gclcgcnheitscorrespunth'iiz zu führen. ])in ich nicht im Stande. 
Du, mein schöner Spitz, bist mein Mitu Ijjui.kt. und da muss ich 
Dich heute etwas ausgreinen, dass Du mir nichts von Carl und 
xVngiolina schreibst, vergessen haben sie mich wohl nicht, so wenig 
ich sie vergessen habe. Wenn man so weit ist von allen seinen 
Lieben, so denkt man doppelt so freundlich an Alle, der Gedanke 
erheitert so manche Hebe Stunde. Grüsse Beide herzKcfasL Emma, 
die immer meine gute, liebe Freundin ist, schreibt mir, dass Du 
mit Schluga auf 14 Tage nach Triest gehen willst, und zwar im 
Monat April. Zu Ende desselben Monates dürfte ich auch betrage' 
kehrt oder wenigstens auf der Heimreise sein, wie würde es mich 
freuen. Euch auf der Dandolo zu sehen. Ihr habt doch keine 
Idee eines Schiffes und so konntest Du Dir meine Herrlichkeit 
ansehen. 

Dem ungünstigen Wetter verdanke ich einen Besuch auf 
Minorca, ich ankerte in Port Mahon für zwei Tage und erhielt 
hier einen kleinen Vorgeschmack von spanischen Mantillas, fun- 
kelnden Augen und schönen Füsscn, diese bewundere ich beson- 
ders, da in diesem Falle kein Trug dahinter sein kann, die Augen, 
die lügen immer. 

Ich Inn noch immer nicht in Algier und immer noch am 
Wege dahin, so ist unser Seemannsleben, ein ewiges Sehnen, Er- 
warten, Hoffen mit Täuschung jeder Art \ erbunden, so ist zwar 
auch unser Menschenleben im .Mlgcmeinen. d. rh mit uns Seeleuten 
mehr als je. Wundere Dich somit auch nicht, wenn ich so oft 
in Absätzen schnMb(\ es ist meine Zerstreuung, der meine Curre- 
spondentr'H zum Opter fallen. 

Nun aber etwas (ieschätt. Du schreibst mir. dass die .Schuld 
an G.., ^^ezahlt werden soll, gib mir doch einen guten Rath, wie 

*) Aagiolina, geb. Baruoin Scblois^aig, Gattin des Bruders Carl. 
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ich dies thun kann uüer welche Hilfe irh von Seite meines privaten 
Einkommens haben kann. St it ß"eraum<*r Zi it ist mir keine Rente 
zuf^^ekommen oder eingeganj^^cn, es wäre mir ein harter Spass, über 
300 fl. auf einmal von meiner rraj^f^e aus/.uleg'en, Du hast keine 
Idee, was mich die Reise kostt t, wie ich mich auf allen Seilen 
einschränken muss, um dem Decorum gemäss zu erscheinen, und 
wenn ich nicht so viel unter Seg-el wäre, so könnte ich nur Ban- 
kerott machen. Der liedanke an Schulden macht mich immer un- 
zufrieden, unglücklich; bei Lebzeiten unserer guten Mutter gelang 
es mir nicht, frei zu sein, jetzt machen mir Schulden traurige Ge* 
danken; trachte, etwas von Otto herauszubekommen und lege Alles 
bei Seite, ich kann in diesem Augenblicke nichts, doch wenn 
meine Heimreise längere Zeit in Anspruch nimmt, ^ hoiFe ich, 
etwas ersparen zu können. Kannst Otto sagen, dass ich ihm die 
Interessen des Geschenkes an B . . . nicht schenke, ich erwarte 
auch, dass es keine Schwierigkeiten haben wird. 

Und nun, liebe Mathilde, lebe wohl, bevor ich diese Zeilen 
absende, werde ich noch meine Ankunft in Algier beifugen, da 
hoffe ich, auch einige Zeilen von Dir bei meiner Ankunft in Algier 
zu finden. Ich weiss nichts von Allem, was im Norden vorgeht, 
hörte nur von Italiens Rüstungen in Port Mahon. Du kannst Dir 
denken, dass ich in sehr gespannter Stimmung bin. 

Lebe wohl, grüsse Schluga, Dich umarmt Dein Dich innig 
liebender Max. 

Den 27. in Algier angekommen, erhielt zugleich telegraphi* 
sehen Befehl, nach Malta zurück — weiss sonst nichts — weder 
warum? noch wohin? 
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Icrlioluiij^cn zu vermeiden, den Leser 
Skiz/e, Seite 20, bezüglich der l'm- 
St. 's Conunandoführung des Dandolo 



Es wird angezeigt sein, um \\'ie< 
hier auf die einleitende, biographische 
stände zu verweisen, unter welchen M. 
zu Knde üing. 

Der Briefwechsel bricht jäh ab, was ja erklärlich ist, da M. St die 
nächste Zeit in der Heimat verbrachte. 

Dort traf ihn die Einberufung nach Triest, als Commodore Tegetthoff, 
nach dem höchst ehrenvoll bestandenen Gefecht bei Helgoland, zum C'ontre- 
ailmiral befördert worden war und M. St. ausersehen wurde, als Flaggen- 
capitän Tegetthoti's 
das Coramando der 
Fregatte Schwarzen- 
berg zu führen. 

Welche Ketleu- 
tung diese Dienstes- 
bestimmung für M. St. 
gewann, braucht hier 
nicht erst erörtert zu 
werden. 

Gleich von allem 
Anfang bot sich ihm 
die Gelegenheit, unter 
»len Augen <les Ad- 
mirals die Aufgaben 
zu lösen, welche der 
Zustand der schwer 
beschädigten Fregatte 
darbot, deren arg ge- 
lichtete liemaimung zu 
gleicher Zeit zu com- 
pletiren war und auf 
das Schleunigste zu 
neuen kriegerischen 
Eeistungen fähig ge- 
macht werden musste. 

Nur zwei Hriefe, 
beide an die Schwester 
Mathilde gerichtet, 
liegen aus der Zeit 
vor, welche M. St 
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als Commandant der Schwarzenberg fem von den heimischen Gewässern 
verbrachte. 

Seiner Majestät l' rcßalte Sch w a rz en b c r 

Cuxhaven, U. August IfHii. 

Meine liebe Matbilde! 

Dein Brief mit Otto's patriarcbalischcn Gründun^sidecn, Er- 
staunen und dergleichen mehr (iemüthsbeweg-ungen ist sehr komisch 
und unterhaltend. Uebrigens dürfte Otto nicht viel Schwierigkeiten 
machen, wenn er die Ueberzeugung gewinnt, dass es recht ist und 
ihm keine Wahl übrig bleibt. Dies ist zu beachten und in dieser 
Hinsicht wollte ich Aufklarungen ; übrigens sollen Dich meine 
Fragen und Ansichten im Abschluss nicht beirren — noch Dir 
die Hände binden. Jn Deine Hände, mit Schluga's Rath zur Seite, 
lege ich vertrauensvoll und blindlings alle meine persön- 
lichen Interessen — dies zu Deiner Richtschnur! Schade, wenn 
Krastowitz aus der Familie kommt, wenn ich reich wäre, müsste 
es mein sein — doch was will man machen! Trauerreden und 
Klagen finde ich immer überflüssig. — Ich gehe heute noch nach 
Hamburg — das ich noch sehen möchte; ich fürchte, dass der 
Friedensschluss einen Strich durch meine Reiseprojecte machen 
wird. Wir vermuthen nämlich, einberufen zu werden. Ich kann Dir 
nicht sagen, wie mich dies ärgert. Die Hoffnung, durch eine läng<*re 
Abwesenheit von Oesterreich all die unangenehmen Verhältnisse 
auf eine gute und ruhige Weise zu brechen, schwindet — und 
tausend unangenehme Scenen und Geschichten vor Augen zu haben, 
vielleicht durchmachen zu müssen, ist hart — widerwärtig. Ausser- 
dem thut es mir sehr leid um meine Reise, wann komme ich wieder 
zu einer so guten Gelegenheit, Pazietiza! Crrüsse freuiuUichst Schluga, 
wenn Du Carl siehst, frage ihn, ob er die Conchilien erhalten hat, 
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wenn nicht, so möj^e er Erkundij^unpcn mittelst beilieg^endem 
Frachtschein machen — alle entstehenden Auslajafen will ich traji^en. 
Leb* recht wohl, liebe Mathilde, es umarmt Dich Dein 

Max. 

Bremerhaven, 23. September 18*>4. 
Heute erhielt ich den l^efehl, jeden Moment bereit zu sein, 
in See zu j^ehen, doch ist mir nicht bekannt, wohin. — Ich schreibe 
Dir, damit Du über ein läng-eres Stillschweigen nicht besorgt bist. 
Man spricht, dass Schwarzenberg nach Pola berufen wird — ich 
hätte somit 3000 Meilen Weg — beiläufig sechs bis acht Wochen 
Fahrt unter Segel. — Einen Brief von Dir dürfte ich schwer vor 
Pola erhalten können, ich hoffe, dass keinerlei Schwierigkeiten ent- 
stehen können. Schlaga hat ja meine Vollmacht und kennt meinen 
Sinn. Was er thut, ist recht. — Ich habe an Lutteroth geschrieben 
und erhielt Antwort, da.ss er gerne mein Geld nimmt und für mich 
.sorgen will. 

Seit einigen Wochen bin ich unwohl, .so dass ich mein Schiff 
nicht verlassen habe — ich glaube, das Wetter ist Schuld daran 
— wenn ich also kurz und langweilig bin, .so sei nicht böse auf 
Deinen Dich innig liebenden Bruder 

Max. 

Während der ganzen Dauer des Jahres 1805 war Schwarzenberg «iurch 
Kreuzungen im Adriatischen Meere und den levantinischen Gewässern in 
Anspruch genommen. Der vielbeschäftigte Flaggencapitän, welcher nebsidem 
auch seine ganzen freien Stunden dem Umgänge mit seinem geliebten Freunde 
und Adniiral widmete, fand, wie es scheint, wenig Zeit für seine Correspondenzen ; 
wenigstens finden sich aus dem Jahre IHiu) keinerlei Briefe vor. 




Google 



Fl:iggeocapitüo Tegettliofl*9. 



189 



Seine Wünsche, HofTiumgen und Befürchtungen coocentrirten sich damals 
auf die schwanketukii Aussichten für das Zustandekommen einer langjähriticn, 
handelspolitischen l'.xpedition, weleho zu Anfanci; des Jahres 18ii6 endhch 
festere Gestalt gewannen, und vornchmhch beschattigten M. St. die nicht 
grundlosen Zweifel, ob es ihm vergönnt sein werde» an dieser Expedition 
persönlich theilzunehmen. 

7. Februar — (Aus M. Si.'s TaRcbuche.) 

Die Exjn'dition nach Japan — was ist mit mir, wenn ich diese 
nicht mitmache? Nun. wo icli mir durch Müh(^ und Eifer einen guten 
Xameu machte, wo in diesem Aug^enblick Jedermann überzeug"t ist, 
dass Teg^etthuff mich, nur mich nehmen wird, wo ich als der Be- 
vorzug"te desig-nirt bin — wo Marine, Freunde und Feinde auf den 
Namen, der da ausgesprochen werden soll, mit Erwartung harren! 

— Wenn ich es nidit bin? Was bin ich dann? Ein Anderer wird's 

— und ich bin dann zu Staub herabgesunken. Mein Trachten, 
meine Gesundheit — meine Mühen, Alles ist dahin *— um nicht 
wiederzukehren — und was war' es denn auch» wenn mein Korper 
in den zwei oder drei Jahren, vielleicht im Angesicht der Heimat 
zusammenbricht? >£r war der Gewählte, schade um ihn!« Wenig- 
stens ein Nachruf und aus der Erinnerung nicht verschwunden. — 
Schwer verlasse ich mein liebes Bergland — es lächelte mir so 
freundlich, so lieb entgegen — eben jetzt wie noch nie — und soll 
es ein Abschied auf Niewiedersehen sein — es wird sich seines 
aufstrebenden Kindes nicht zu schämen, nein, zu erfreuen haben. 

17. Februar. Den 10. nach Wien zurück, um dort Admiral 
Tegetthoff und Erzherzog Leopold zu sehen, reiste ich den 11. Abends 
schon mit Ersterem sn high spirits wieder ab. Erzherzog Leopold 
empfing mich aufs Zuvorkommendste und gratulirte mir zur Reise. 

— Seither kein Wort mehr gehört. — Habe ich erreicht, was ich 
wollte, nder nicht? Diese Tage vergehen in peinlicher Aufreg-ung, 
ich habe fast die Hoffnung aufgegeben und möchte g-eme Pläne 
für den Sommer schmieden, was aber doch nicht gelingt. 

28. Februar, Pola. — Ich habe erreicht, was mein Ehrgeiz 
verlangte, bin ich glücklich? Nein — und doch wäre ich gekränkt, 
wenn ich das Commando nicht erreicht hätte. — H . . ., wenn ich 
Liebe und Freundschaft bei Dir finden würde, die ich träume, 
nach dem sich mein müdes, ödes Herz sehnt, ich würde die Auf- 
gabe fortsetzen bis zum Tag-e der Abrris<> und dann die lang- 
ersehnte Ruhe suchen. Würde ich sie finden ? NeinI Ich bin zu 
leer, zu wenig" für mich und Andere, um ein Leben auszufüllen. - 
Ehrg-eiz und Schein — Ecco Alles, was ich bieten kann. — Soll dies 
der Wendepunkt meines Lebens werden ? Ach, wie hoffe ich, daas 
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ich endlich in meinem Innern das Gleichgewicht finde, mich mit 
mir selbst aussöhne und wenn nicht glücklich oder zufrieden — 
doch ruhig- werde, — Werde ich in Büchern und zur See um die 
Welt das linden, was ich noch nicht gefunden ? 

l'ola, den 22. M*tt If^i. 

M< iiH' liehe gute Mathilde! 

Man spriclit viel von Aufschub der Kxpedition. %nn Krieg; 
den Anfang der ]• t indseligkeiten will man auch schon bestimmen, 
ich kann <larüber kein Urtlioil abgebtn ; doch wt»nn ich auch «»inen 
Autschul) (ItT Expedition, vieUeicht V( m ein jiaar Monali'n. zu^i-b<-. 
st) glaube ich doch an keinen Krieg ; die ( oncentrirung einer Armee 
an unserer böhniisrhen (rrenze, die feste Haltung — wenigsten-^ 
nach aussen wird Preussen zum Hinhalten bewegen und es /,u 
nichts Ernstlichem kunniien lassen. 

Uns dürfte es bei einer Rüstung, wie immer, schlecht gehen: 
bei der heillosen Wirthschaft kommen wir nicht aus den Blamagen 
heraus. 

Ein Krieg brächte der Marine wohl schöne Prisengelder und 
mir wäre es vom Glücke gegönnt, bald am Kampfplatze zu er- 
scheinen. Jedenfalls schone Aussichten in allen Fällen, umsomehr, 
als die Expedition keinesfalls unterbleiben wird — früher oder 
später werde ich Chinese « — facto — was ich einstweilen nur 
de nome bin. 

Am 24. -Mar/ schrieb rogclÜmU, ilcr Mch ii) diciisiUciicn Angelegen 
hcilcti in W ien befand, Folgendes an seinen 1* kiggencaiiitän : 

Lieber Freund! 

Du wir.st durch das g-estern nach Pola abgegangrene Tele- 
gramm sehr unangenehm berührt worden sein, ich nicht minder, 
da ich es für zweckmässig erachtet hätte» Schwarzenberg zu lassen, 
wie sie ist. so lange keine allgemeine Ausrüstung vorgenommen 
wird, wozu, nebenbei bemerkt, wohl die höchste Zeit wäre. 

Die Frage ob Krieg, ob Friede, ist zwar noch immer eine 
schwankende und kein Mensch weiss ihr eine positive Antwort zu 
ertheilen, aber die Möglichkeit, binnen Kurzem die Italiener als 
Gegner zu sehen, sollte genügen, um die für die Armirung der 
Flotte nöthigen Summen nicht zu scheuen, l .s heisst übrigens, dass 
dieser Tair( in Ministerrath stattfinden wird, in dem bezüglich der 
Marine Beschlüsse gefasst werden sollen; — dass ich hier gleich 
bei meiner Ankunft die Angelegenheiten der ostasiatischen Kx- 
pedition ins Stucken gerathcn fand, schrieb ich Dir bereits, man 
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verschob Alles» von Tag zu Tag, bis endlich die Sache die gegen* 
wärtige Toumure nahm. 

Wegen des Ankaufes der Bücher für die Expedition erhielt 
ich bereits in Pola die Genehmigung der Ausgabe von 600 fl., ob 
dieses Schriftstück bei Lindner*) ist. oder sich unter meine Pape- 
rassen verirrt hat, weiss ich nicht zu sagen. Der Erlass war übrij^ens 
an die Hydrographische Anstalt in Triest gerichtet und dem 
Escadrorommando nur eine Abschrift zugemittelt worden. 

Dass ich hier auf Nadeln sitze und schon g-erne über alle 
Berge wäre, wirst Du betri"<'ifen. Entweder die Expedition, oder 
Alles armiren und bereit halten; vorläufig geschieht nichts, 
keines v < > n R c i ( 1 c ti . 

^y^o arme Schwarzenberj^^f ist leider durch ihren lanL,''en Auf- 
enthalt in Pola und durch die jetzt noch forttlauerndeii .Vrl)eiten 
auch nicht mehr in ihrem tiiehtii^stea Zustande, verliere nicht die 
Geduld und drille soljald und so viel als möglich. 

Ich denke mir, dass ich demnächst nach Pola ahsjfehen werde, 
ich mehlt te bereits gestern die f^eendiu'unjr drr Berathuni^'-en über 
die Taktik. Lutteroth hat den Koch vom 1. xVpril an aulj^enommen. 
Wir werden ihn wold ])elialtLn müssen. Grüsse Dufwa, Faber, 
Lindner etc., empfehle mich dem Viceadmtral. 

Leb' wohl, es grüsst Dich herzlichst Dein aufrichtiger 

Tegetthoff, 

Aus M. St.'s Tagebuche: 

»t Gestorben, retour Triest.« MitdiesenWortenauf der Adresse 
erhielt ich heute einen Brief des Kielmansegg. Seit fünf Tagen 
hier, j^^laubt man noch mich gestorben. Es machte mir einen pein- 
lichen Eindruck das Wort »gestorben« — soll es ein Omen sein? 

IV). April, Pola. Nachdem ich mich durch so lange Zeit wegen 
der Expedition ab^^eplagt, in Pola entsetzlich gedrückt fühlte, wurde 
diese vertagt und Kriegsrü.stungen angefangen, um nur halbwegs 
ausgeführt zu werden. 

Fasana, 23. April. Die Beförderung meiner vier Vorder- 
männer ist angekommen, ich bin nun der Erste mit der Aussicht, 

auch näelistens Schiffscapitän zu werden, doch wird es mir nur 
hinsichtlich der Gebühren eine Fr*-ude machen, das zu lange Warten 
und dann noch das noch immer nicht vergessene Uebergehen hat 
den Ehrgeiz, ich g laube immer auch jeden andern, in mir ausgelöscht 
— Japan wäre Ersatz für Alles gewesen und nun ist meine einzige, 
schönste Hoffnung zunichte geworden. — Ich fühle mich »ehr ge- 

*) FregattenmphSa Carl Lindner, EscadreadjnUat. 
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drückt — und bin auch zu schwach, um all meine Verstimmung' 

zu unterdrücken, mich heiter und freudig- zu zeiR"en. — Der Krieg" 
briclit heran, welche traurig^e Aussicht für die Zukunft! und wenn 
ich auch noch heute nicht an den Krie^ glaube, vielmehr die Ueber- 
zeuguni*' hege, dass l' riede bleilU — armes Oesterreich I Aul der 
einen Seite ein Kampf auf Sein und Xichtsein. auf der anderen 
Schmach. — Welche Aussichten für uns, Stiefkind (Oesterreichs — 
vom Ctlück verhisseiies ( orps — dem Sjx^tl und Hohn ausgei^tztl 
— Und wu ist endlich mein Traum, Japan? 

3. Mai 1806. Der Krieg ist in wenigen Tag^en vielleicht 
erklärt, in wenigen Tagen ist es au uns zu zeigen, dass w ir unsere 
pflichten kennen. — Heute trifft uns ein schwerer Schlag", »Xovara 
brennt«, zeigt uns (ier Telegraph - das beste unserer Schiffe, wo 
wir jedes für zwei zählen müssen. »Man huffi. das heuer zu über- 
wältig"en«, signalisirte da.s Fort Mussil wieder, doch nun ist es 
Mitternacht und noch sind unsere Mannschaften nicht zurück, noch 
haben wir nur traurige Ahnungen eines schweren Verlnates» wenn 
auch die kleine Hoffnung, dass sie wenigstens theilweise gerettet, 
um in Monatsfrist ihren Posten einnehmen zu können.*) 

F:t';,Mii( Schwarzenberg, Fasana, 1«. Mai 1664>. 
Meine liebe Mathilde! 

Wir lehi-n hier xollkoninien ferne von aller Welt, fast ausser 
<ler Welt, nur Zeitungen, die uns oft vier Tage spätt^r zukommen, 
haken uns in Verbindung; wie sehr jeden von uns der iirhalt von 
Jiriefen erfreut, brauche ich nicht erst zu sagen, uud dankbarst 
bcgrüöse ich immer Deine lieben Zeilen. Mit Freude vernehme ich, 
dass Berti wieder in die Schule geht, sage ihm, ich danke ihm 
herzlichst für seine Wünsche, um mir aber zu beweisen, dass sie 
auch so gemeint sind, hoffe ich ihn als Eminenten wieder zu sehen. 
Sein Unwohlsein hatte gewiss nur das veränderliche Wetter zur 
Ursache, wehn ich nach dem hiesigen urtheilen soll, hier ist voll- 
kommenes Marzwetter, wie noch nie dagewesen, eine Kalte, die 
geradezu empfindlich ist. 

Was soll ich über Dein liebes und freundliches Verfahren 
gegen mich sagen, ich finde keine Worte, um Dir meinen inntgfsten 
Dank auszusprechen, es thut mir so wohl, in diesen ernsten Augen- 
blicken einen Ersatz für unsere theure, unvergessliche Mutter und 
Krastowitz gefunden zu haben. Von hier kann ich nicht viel er 

*) Ein verheerender Brand war auf der im Arsenale Uq^den Frq^tte cNovan» 

ausgebrochen; nach mchrsiün<li;:er harter Und gefahrvoller Arbeit gelanget, unter der 
nmsichti(;en I.eituDt: des Arsenals-Ausrüstungs-Directors, Fregattencapilin von Eberan, 

des t'euers Herr zu werden. 
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zählen; wir Alle leben nur dem Dietiste, und verlassen unsere Schiffe 
nur, um bei unserem verehrten Admiral des Abends ein Jarolasch 
zu spielen. Viel Heiterkeit ist nicht an der Tagfesordnung, wir er- 
warten in banger Aufregung die Ausrüstung unserer Schiffe» um 
wenigstens die halbe Stärke der italienischen Marine zu erreichen — 
dabei werden wir von unserem hochweisen Ministerium vernach- 
lässigt. Ich sende Dir heute den Rest meiner Schuld an U . . . . , 
der arme Teufel dürfte sich sehr nach Geld sehnen, und da ich 
eben welches bekam, will ich ihn nicht einen Tag lantff*r warten hissen. 

Also, die (iesellschaft in alle Winde, und unw illkürlich fra^-e 
ich, was macht die I> . . .? — ich sehe schon, ich werde den nächsten 
Carneval mir sie abermals erobern müssen, vielleicht für Abtrünnige 
Ersatz sichern; jedenfalls wird es nicht von mir abhängen, mir 
diese Gelegenheit zu verschallen. 

Leb' Wühl, viel Herzliches au Schlaga, mit Gruss und K uss Dein 

Max. 

Die mehr zum Pessimismus neigende Auffassung des Flaggencapitäns, 
welche aus diesen Zeilen spricht, wurde von seinem Admiral — Tegetthoff 
— nicht getheilt. 

Dafür zeugt des Letzteren Correspondenx mit seiner und Max Stemeck's 
edelsinni^rfn und bewährten Freundin, Baronin P'mma v. Lutteroth, aus 
weU-her cini^^e charakteristische Briefe hier mitzutheileu, wohl als stattluft 
erschcnien mag. 

Admiral Tegetthoff an Baronin Lutteroth: 

Fa>aua, Sunnlag Abends. 

Verehrte Baronin! 

Es ist sehr spät und der Hahn kräht zeitlich Morgens — und 
doch konnte ich keine Ruhe finden, ohne Ihnen verehrte Freundin 
für Ihre herzlichen Zeilen — die mir soeben zugekommen — meinen 
innigsten Dank zu sagen. Sie sind wahrlich der Marine und mein 
guter Engel. Ihre theilnahmsvollen, von aufrichtiger Anhänglichkeit 
zeugenden Worte rufen bei mir immer Begeisterung wach. Fahren 
Sie daher fort mit Ihrem freundschaftlichen Wohlwollen, sie fallen 
nicht auf sterilen Boden. Ich bitte jedoch keine übertriebene Be- 
sorgnisse zu hegen. Wir sind nicht so schwach, wie Sie zu glauben 
scheinen. Wir liegen heute 24 Schiffe hier, darunter sechs ge- 
panzerte, doch auch hinter hölzernen Wänden pochen Herzen von 
Eisen. Wir wären ganz in der Lage, unsere Feinde in Taranto oder 
sonst wo aufzusuchen, wenn sich dies mit unserer Offensivpolitik 
vertragen würde, doch hierin muss die nächste Zeit wohl eine 
Aenderung bringen. Wie dem aber immer sei,- Sie werden sich 
Ihrer Kinder — wenn Sie uns alte Esel schon so nennen wollen 
— ' nicht zu schämen brauchen; hiefur bürge ich Ihnen. 
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i'anierfrcK^ttc Erzherzog Ferdinand Mas. 



Ich wohne seit heute Morg^ens auf Erzherzog- Max; Habs- 
burg- und Kaiser kommen morgen oder übermorgen auch heraus, 
Novara in 8 — 10 Tagen fix und fertig, Jenen zum Trotz, die 
sie vernichten wollten. Von einem Rückzug nach Pola ist aber 
schon seit Langem nicht die Rede; unser Element ist die See, und 
auf der See wollen wir den Streit ausfechten. 

Meine Kisten enthalten gar keine w'erthvollen Sachen, ein 
Plunder, dessen ich mich entledigen wollte, um mobiler zu sein. 
Das wenige Silber, das ich besitze, ist noch am Bord. Im Vertrauen 
auf Ihre Güte, werde ich wahrscheinlich einige Kisten noch nach- 
folgen lassen. Moll, (t rolle r und Max sind wohlauf, wir ver- 
brachtiMi eine Stunch; zusammen und sehen uns täglich. Und nun, 
verehrte Baronin, und liebenswürdigste aller Freundinnen — noch- 
mals meinen Dank für Ihre aufrichtige Theilnahme. 

Dass Triest bombardirt werde, möchte ich verneinen. 

Gott schütze und erhalte .Sie, dies der Wunsch Ihrer zahl- 
reichen Verehrer in der Marine, unter denen ich auch zu den 
Ersten zähle. Ihr Ehrfurchtsvoll ergebener 

Tegetthoff. 

Fas. 111.-1. 4. Juli Abends. 

Verehrte Baronin! 

Ihren Brief vom 30. v. .M. erhielt ich gestern Abends und ich 
kann Ihnen nur für die erneuerten Beweise unerschöpflichen, freund- 
schaftlichen und theilnahmsvollen Wohlwollens meinen innigsten 
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und herzlichsten Dank sagen. Dass diese meine Worte wirklidi 
gefühlte und aufrichtige sind, werden Sie, verehrte Freundin, mir 
um so eher glauben, wenn ich beifüg-e, dass mir beide Briefe die 
grosste Freude machten. Ich bin durchaus nicht gleichgfiltipf pfopfcn 
das Urtheil der Menschen — ich glaube aber, dass die Welt Un- 
recht hat, speciell in diesem Falle, nachträglich mit ihrem »Wenn 
und Aber« ins Feld zu rücken. Diese beiden Worte spielen ohnehin 
eine grosse Rnll(> im Leben, so auch an jenem Morgen vor Ancona, 
als si*' mich zum Entschlüsse bracluen, nicht auf die Rhede hin- 
einzurennen, was eine Zeit lange meine Absicht war. So aber wie 
die Sachen jetzt steln-n, ist Niemanden von uni^ein Haar gekrümmt 
worden, und hat höclistens der gegnerische Auslugger — soferne 
Elisabeth nicht an optischen Täuschungen litt — einen Schuss 
davongetragen, und doch ist ein Erfolg erzielt worden, wie mir 
dies Ihr liebenswürdigem Schreiben bestätigt; zwar kein materieller 
und greifbarer, aber ein moralischer, der auch nicht zu unter- 
schätzen ist. Auf unsere Mannschaften machte es einen sehr guten 
Eindruck, beinahe auf Schiessdistanz elf feindliche Panzerschiffe — 
ohne den Rest zu zählen » zu sehen, von denen mindestens die 
Hälfte dampfklar war, und die dennoch die Nahe ihrer Land« 
batterien nicht verliessen. Was unsere transadriatischen Nachbaren 
insgesammt zu unserem plötzlichen Erscheinen sagten, weiss ich 
nicht; Freund Persano aber war verblüfft; dies ist ein positives 
Factum und geht unwiderleglich aus seinem nicht stichhaltigen 
Geschwalbel hervor. £r «hätte uns ecrasiren können« — zu dieser 
Operation gehören offenbar zwei; — warum hat er es nicht ver- 
sucht? Entweder hatte er gute Gründe, es zu unterlassen, oder 
er verdiente heute noch, als Lohn für sein nachträgliches Re- 
nommiren vor ein Kriegsgericht gestellt zu werden. Glaubt Persano 
aber einer österreichischen Escadre eine Schlacht zu liefern, ohne 
Schiffe und Leute zu verlieren, wie er — nadi seinem eigenen 
ofhciellen Berichte — mit seinen vier bis fünf Fregatten auf Pistolen- 
schussweite gegen 200 Feuerschlünde der Befestigungen 
Anconas 12 Stunden lang kämpfte und am Schlüsse seiner 
Relation nicht in der Lage war, einen Verwundeten oder irg^end 
einen Schaden aufzuweisen? Dann wird ihn die Zukunft eines 
Anderen belehren. Obiges scheint jedoch halb und halb die Ansicht 
unseres Ge^rncrs gewesen zu sein; in jedem Blatte des Gwrfiale 
(ffi/a Manna steht es schw'arz auf weiss, dass nur das Erscheinen 
der Armada Persano's im Golfe genügen würde, um die Or-ster- 
reicher zu veranlassen, sich wie Maulwürfe hinter der Arena von 
Pola zu verkriechen. Nun, ich denke mir, dass die Berichterstatter 
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des genannt' Blattes nach unserer Spazierfahrt nach Ancona mit 
ihren Prophezeiungen etwas bescheidener auftreten werden. # 

5. Juli. Dass ich erst heute diesen Brief fortsetze, daran sind 
die unheilschwangeren, niederschmetternden Gerüchte Ursm lic. die 
gfestern aus Pola hieher gebracht wurden. Ich wage kaum zu 
hoffen, dass sIp demcntirt werden; man »-r/älilt bereits zu viele 
Details. Worauf ich hier liindoutc. lialjcn Sic. vprohrte Baronin, 
wohl schon längst crrathon. Unter solrhcn Umständen tritt hi«-r im 
Sü'lcn wohl Alles weit in den Hintergrund. Icli verschon».' Sie 
daher mit weiteren AhhamllungcTi über Pcrsano und be.sor^c nur, 
Ihre iiimmlische Nachsicht gestern bereits /u sehr in Ansjjruch 
gtMiommen 7.u haben. Wenn ich aber hiermit die ganze 1 lutten- 
spaziertahrt kurz zum A])schlusse ])ringe, so muss ich Sie doch 
nochmals meiner unvergänt(lichen Dank])arkeit versichern, für den 
neuen Beweis Ihrer mir so werthen 1- reundschatt, den Sie mir mit 
Ihrem letzten Briefe gegeben. 

Ich gehe morgen in See — manovriren — nicht nach Ancona 
— ich gebe hievon auch keine Avisos, dank Ihrer freundlichen 
Winke. 

Mit der Bitte, mich Baron Lulteroth zu empfehlen, bin und 
bleibe ich, verehrte Baronin. Ihr dankbar ergebener 

Tegetthoff. 

Ueber ilcn Verstoss gegen Ancona, welchen Admiral Tegetthoff in 
vorstehcnili'in Jkicfe bespricht, findet sich in M. Üt/s Papieren folgende eigen« 
händig geschriebene Noti^: 

Recogvoscining vor Ancona. 
Am 26. Juni 1866 verliess Tegetthoff die Rhede von Fasana, 
doch leider anstatt zur festg^esetzten Stunde zwischen 4 — 5 Uhr m., 
erst gegen 8 Uhr, um Ancona zu recognosciren; weshalb die Ab- 
theilung, bestehend aus den Panzerschiffen Erzherzog Ferdinand 
Max, Prinz Eugen, Kaiser Max, Don Juan, Drache, 
Salamander, Freij-atte Schwarzenberg, Kanonenbooten Hum 
Streiter, Re ka.Velebich, Raddampfern Elisabeth und Stadium, 
anstatt beim Grauen des Tages, erst gegen 7 Uhr Morgens vor 
Ancona ankam. Tegetthoff bedauerte diese Verspätung sehr, unser 
Kommen war stundenlang früher in Ancona siLjnalisirt, also jede 
Ueberra^rlumg vorüb'^r, ein t/r luatn nicht mehr möglich. 

Dies einsrhi Tid. verlaus^lf er Ii nieine Meinung; ich konnte nur 
beistimmen, uin^ tnehr, da grus:.c Rührigkeit im Hafen und de"n 
Festungswerken zu bemerken war und die gegenüber st«'bende 
Macht eine mehr als dreifache war. Wir formirten uns zum Rück- 
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zuge, verliessen jene Gewässer, ohne verfolgt zu werden. Der 
Eindruck, den diese Recognoscirung auf die Italiener gemacht, 
war ein grosser, ein bleibender — Bestürzung soll dort überhand 
genommen haben. Spätere Nachrichten zeigten jedoch, wie traurig 

für uns es gewesen ist, gar keine Xachrichten über den Stand der 
ilulienischeii Flotte gf^iabt zu haben. Sie ^\ ar fast desarniirt. mit 
der EinschiffuiiL;- von Kohltjn und Kanonen b(vsrhäfti^'"t, unter, den 
Festungswerken sich sicher vor einem Angritfe wähnend. 

Oft und schwere Vorwürfe mache ich mir, Tegetthoff nicht zum 
Angriffe berodet zu haben, was mir leicht gewesen wäre, da er nur 
mit Widerwillen den Plan aufgab. Mein instinct sprach dafür, 
sein Genie lit^ss ihn das Rechte wünschen. Meine Vorsicht war 
die einer kleinen Seele, und leider gercielit es mir nieht zum 
Tröste, dass alle Capitäne, Moll nicht ausv^ent -nnrn n, damals das 
Versehen Tegetthoff 's billigten. Wir waren alle Stümper 

Fatana, am 15. Juli 1^6l>. 

Gnade, liebste Baronin, wenn ich erst heute dazu komme, Ihnen 
für Ihre letzten liebenswürdig^en Briefe zu danken. Sie verschaffen 
mir die einzigen hellen Momente in dieser trüben, trüben Zeit, 

die, wenn die letzten Nachrichten wahr sind, noch düsterer werden 
sollen. Das ging uns wahrlich noch ab, dass wir dem sehlauen 
Staatskünstler an der Seine aufsitzen und ihm einen vielleicht 
nicht unerwünschten Anlas» bieten, sich mit uns zu brouilliren. 
Dass die Abtrctuns^ N't aetiens, besonders in dieser Weise, das 
dümmste Zeug, was wir je noch zu Tage gefördert, — hievon stieg 
mir eine leise Ahnung auf, als ich mit verl)! äfften Augen die 
Nachrieht las. Dieses Geschäft wird uns nieht den geringsten 
Vortheil, wohl aber unermesslichen Nachtheil bringen. 

Die nächsten Tage werden auf Jahrzehnte und Jahrzehnte 
für Oesterreich bedeutungsvolle sein. Gott gebe, dass der Telegraph 
einmal wieder etwas Krfreulichps zu melden hat. 

Hier Alles beim Alten. Drückende Hitze, monotones Leben 
u. dgl. mehr. Gestern Abends ergötzten uns die Tiraden des 
Giornale della Marina und der Ualia mtlUare^ die in den bittersten 
Invectiven gegen uns sich Luft und der kaiserlichen Flotte Vor- 
würfe machen, sie gr»be den Gegnern keinf» Gelegenheit, ihre 
unbezähmbare Kampflust zn befriedigen. Wohl mehr als kindisch ! 
Vielen Dank für ihre Nachrichten, die für mich immer hörhst int<»r- 
essant sind. Dass dies wahr, bedarf keiner lanj^rn Im w ri>t ührung. 
Ich erfahre sonst nichts — von keiner Seite t im- .Silbe. Aui h die 
Kreuzzeitungen habe ich mit grossem Interesse gelesen und über 
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g"ar Manrhps Aufschlüsse j^cfunden. Die Spracln- ist i<'<] Unfalls 
eine sehr ^vü^diL^'^ Ich danke TJinen auch sehr hir ilir^ iicbens- 
\vürdij4'e Theilnahnu- für meinen Bru<l<'r. Kr ist mit heiler Haut 
durchgekommen; vr war in Benedek's Xähr. als dessen Haupt- 
quartier so arg herj>jfenommen war. Grolle r ist noch immer ohne 
Nachricht von seinem l^ruth r Hermann*) im Regiment Preussen 
Nr. 30. Sind Sie vielleiiht in (i< r Lage, über ihn etwas zu er- 
fahren? I.inc gute Nachricht würde GröUer von drückender Be- 
sorgniss befreien. Sie waren einmal so gnädig, mir den Ankauf 
einer Eiskiste anzurathen, ich vergass bisher, Sie, verehrte Baronin, 
um Besorgung dieser Coromission zu bitten, thue dies aber heute, 
mochte jedoch nur wünschen, dass gleich eine gute Quantität Eis 
mitkäme. Eismaschinen für die Mehrzahl der Schiffe sind von 
Paris unterwegs, treffen diese endlich ein, so sind die Eiskisten 
nur um so nothwendiger. 

Ich bin neugierig, wann und wohin unsere Gegner ihren 
grossen Gsup ausführen werden, wahrlich, er muss grosse Vor- 
bereitungen erheischen, nach der verstrichenen Zeit zu urtheilen. 
Minder erfreulich, dass sie sich noch mit neueren Schiffen ver- 
stärken, so z. fi. mit dem vor Kurzem in Ancona eingetroffenen 
Affondatore; angenehm jedoch zu wissen, dass sie mit ihrer 
Uebermacht noch nicht zufrieden. 

Meine besten Empfehlungen an Baron Lutteroth. Ihre froHeges 
alle wohlauf und empfehlen sich bestens Ihrer ferneren Gewogen- 
heit und Thetlnahme, gewiss aber keiner dringender und herz- 
licher als Ihr 

Ehrfurchtsvoll ergebener Tegetthoff. 

Am 20. Juli fand bekanntlich die denkwürdige Schlacht von Lissa 
statt \ zwei Tage darnach berichtet der Admiral der Freundin das Folgende : 

In See, 22. Juli 186ti. 

Liebste I')ar.>nin! 

Ihix n den trauri:;>'n \'erlust l)ekannt?'ugeben, der uns «ge- 
troffen, hatte ich k(nrM ii Miuh, wohl ahtr fühle ich seilest das 
Bedürfniss. Ihnen gegenubt r iin incin Schmerze Luft zu machen, 
da Sie ja meinem besten Freunde seit Langem ^ehr gewogen 

*) Hermann Kitter v. Groller (vgl. S. hatte im Jahre 1859 die Charg« eines 

Linionschity?.-I,ii-»Ucn.uil'> erreicht. Tief j^ckriinkt über die während des Krieges der 
Marine zuf^efiilKnc passive Kolk-, trat er als Hauptni.inn in Oic Armee über. Er wurde 
ciues jener atahlrciclica Opfer des Nordlcldzu^'cs isOG, iibcr deren Tod am Felde der 
Ehre j^ar kein Augenzeuge xu berichten wu-ste! 
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waren und, wie wir Alle, seine ausgezeichneten Eigenschaften zu 
schätzen wussten. Dass Moll den Heldentod gefunden, erfuhr ich 
erst in Lissa; man hatte bei mir an Bord Drache mit Salamander 



^ . wfilen. ( I röll er ist wohlauf. Alle Officiere 

m 

imd Maun^< hatten waren brav. Dass tlie 
Italicner prachtvolle (iesehütze haben, sahen wir an den Projectilen; 
aber sie schlössen schlecht; wir haben der Zahl nach äusserst 



Mein Adjutant Minutillo*) ist durch zwei h'lintenkuji;-eln 
und einen (iranatensplitter am rechten Armgelenke verwundet; 
es ist noch nicht positiv, ob er nicht wird amputirt werden 
müssen. \ir liegt in Zara. Armer, junger Mann! Ein brillanter 
Officier geht uns vielleicht an ihm verloren. Das Linienschiff 
hat sehr stark gelitten und Petz*^ bewiesen, dass er ein 
ganzer Mann ist; von fünf Panzerschiffen umringt, hat er aus 
einer verzweifelten Lage sein Schiff gerettet. Das Ganze war ein 
Chaos, eine mSi/e im vollsten Sinne des Wortes, ein Hin und 
Her und Durcheinander wie ein Schock Bienen um den Korb. 
Ein wahres Wunder, dass wir kein Schiff verloren. 

Dass ich wieder eine Stufe auf der Leiter emporstieg, werden 
Sie wohl schon wissen. Der Kaiser war zu gnädig, ich verdiente 
dies nicht, behaupte aber, dass die Marine nunmehr ver- 

*) Fraiu Freiherr vou MiuutiUü, ^cj^cnwärlig k. und k. Viccadmiral. 
**) In dem Escadre>Befehle, mit welchem Tegetthoff am Tage nach der Schlacht 
Worte des Lobes und der Anerkennung an seine Untergebenen richtete, hiess es u. A. : 
»Wenngleich ich die Relationen der einzelnen Scbiffc a]>warteo muss, um alle hervor- 
ragenden verdienstlichen Leistungen zu würdi^jcn und zur hohen Kenntnis zu briiifjcn. 
SO glaube ich doch einer l'tlicht nachzukommen und dem innersten Gedanken der Klotte 
Ausdruck xu geben, wenn ich heute schon Commodore v. Pete und L,-S.>C. Frhr. 
V. Sterneck als solche namhaft mache, die jedenfalls zu den Tapfersten unter 
den Tapferen zählen, und Gelegenheit gefunden haben, Grosses zu leisten — — — 




verwechselt, als die Verluste sig^alisirt 
wurden, und das Telegramm an Sie war 
schon bereit, >dass alle Ihre Kinder 
wohlauf seien«. Es war ein harter Schlag, 
den ich nun täg-lich mehr fühle. Doch ich 
wollte Ihnen Worte des Trostes sprechen, 
was mir nicht gelingen will. Sie werden 
aber mit gewohnter Güte und Nachsicht 
auch diese Zeilen aufnehmen. 



Max war brillant; er muss das 
Theresien-Kreuz bekommen: er hat eine 
kleine Contusion am l' uss und liinkt einst- 



gering^e \'erluste. 
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dienen würde, von der Vormundschaft seitens der Armee 
befreit zu werden. Wir werden sehen. Habe seit drei Tagten 
nichts von Politik und vom Gange des Krieges per terra gehört und 
auch kaum daran gedacht. Gott gebe» dass eine Besserung einge- 
treten. Verzeihen Sie mir dieses confuse Gekritzel. Besseres zu liefern, 
bin ich heute nicht im Stande; habe auch tausend Dienstsachen 
zu besorgen. Ich wollte Ihnen nur den Beweis liefern, dass im 
Momente des Leides und der Freude meine (ledanken sich an die 
verehrte Freundin richten, die mich mit unzähligen Beweisen 
gütiger Theiinahme überschüttet hat. Ihr dankbarer 

Tegetthoff. 

Die Worte: »Max war brillant*, welche Viceadmiral TegetthotY über 
die 1 eistuTiiren seines Flagjjencapitäns hier brauchte, restimiren .im Hosten 
dessen kühne und erfolgreiche Leistungen, die im tödtlichen Rammstosse gegen 
das feindliche Panierschiff dltalia gipfelten. »Er muss das Xheresien* 
Kreus bekommen«, schrieb Tegetthoff im selben Federzuge, — und so 
geschah es auch. 

I-'ür dicsf '^(•hr seltene und h(*< hstr aller niilitarisrhen Ausv.cirhnnnjren 
besteht bekanniiich im Ordenssiatut die V orschnti, dass eine persönliche 
Bewerbung um den Orden stattzuhnden hat, und diese durch ein »Tapfer- 
keitsseugniss« seitens der Thatzeugen zu stützen ist. Als das bezügliche 
Zeugniss, von den SchifTsofficieren des Ferdinand Max aust:;t>telU, TcLretthofTs 
Hände passirtc. 1 ekräftiute er es durch den Heisatz, dass die Aussteller des- 
selben ihm »aus ileni (^runde seiner Seele gesprochen haben«. 

Das Tapferkeitszeugniss selbst, am Tage nach der Schlacht ausgestellt, 
und von sämmtlichen Officieren des Flaggen- und des Schifisstabes, sowie 
den beiden Seecadeten des Signaldienstes gefertigt, hatte den folgenden 
Wortlaut : 

»Wir Gefertigte halten es für unsere Pflicht als Augenzeugen, 
htemit schriftlich und aus eigenem Antriebe zu constatiren, dass 
der Erfolg des gestrigen vor Lissa stattgehabten Kampfes vor- 
nehmlich der durch Kaltblütigkeit, treffliche Benützung des Mo- 
mentes und Energie ausgezeichneten Führung der Panzerfregatte 
Erzherzog Ferdinand Max von Seite ihres Commandanten Linieu- 
schiffs-Capitän Max Freiherrn v. Sterneck zu danken ist, und zwar 
in dem Maasse, dass die Gefertigten ihn als vollkommen würdig 
« rkeniuen, ihm das Tapfcrkeitszeugniss für das Ritterkreuz des 
Maria Theresicn-Ordens hiemit auszustellen. 

Denn das Geschick und die Ruhe, mit welcher der genannte 
See-Stabsofficier den Befehl des Commandirenden an die Panzer- 
division. »Don Feind anlaufen um ihn zum Sinken zu bringen« 
mitten im trindlichen Geschütz- und Klcingewehrfeuer in Aus- 
führung brachte, ist Ursache, dass eine grosse sardinische Panzer- 
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fregatte mit Mann und Maus versank, zwei andere Fanzerfregatten 
aber schwere Havarien erlitten.« 

Von Interesse ist es, wie M. St. 's erfolgreiche Hcldenthat und das 
reiche Lob, das man ihm von allen Seiten zollte, auf ihn selbst reflectirte. 
Nicht unter dem ersten Eindruck des Sieges, erst nach Wochen, also schon 
mit sich ganz im Reinen, schrieb er Folgendes in sein Tagebuch: 

Aus M. St.'s Tagebache: 

14. August 1866. Endlich habe ich mich kennen gelernt und 
meine Ueberzeugung hat sich nicht getäuscht — die Schlacht von 
Lissa ist vorüber, ich glaube, man konnte keine grossere Todes» 
Verachtung haben als ich hatte. Es war nicht einmal dies, ich 
dachte gar nicht an die Gefahr, die rings um mich war — einzig 
der Aufgabe des Commandanten hingegeben, wusste ich nicht, 
dass mich eine Kug-ol trt fFen könnte oder sonstigfes Unglück. Ein 
einzigcsmal dachte ich mir bei einer Kugel, die neben mir ein- 
schlug: .Und wenn Du getroffen worden wärest? Dieser Gedanke 
erweckte nur Gleichgiltigkeit. Ich habe gut manövrirt, doch ver- 
diene ich nicht, was die Leute alle sagen, da die anderen Schiffe 
schlecht manövrirt haben; durch das Lob, welches mir gespendet 
wird, wir«! ihr schlechtes Manöver bemäntelt. Lächerlich all die 
Heldenthaten, die vf;llführt wurden und Keiner hatte Erfolge 
aufzuweisen. Nun geht die Jagd nach Orden los — der Neid ist 
in hellen I- Kimmen ausgebrochen, was wird binnen Jahr und Tag 
von mir iL^esagt werden? Arme, bedauernswürdige Creaturen ! Wenn 
ihr u üsstet, wie mir all der Plunder gleichgiltig ist — wenn ihr 
wüsütet, wie öde, leer und missmuthig ich mich fühle, wenn ihr 
wüsstet, wie gerne ich all die Khre hergeben würde, um ein wenig 
Hotfnuner. Glaube für die Zukunft zu erwerben, wenn ich ein klein 
wenig glücklicher sein könnte — wenn mir noch Illusionen mög- 
lich wären! 

Ich habe Alles erreicht, was ich erreichen konnte, was ich 
nie geträumt zu erreichen. Nach Tegetthoff — der wahrlich hoch 
und erhaben über uns Allen steht — komme ich, dem man das 
grosste Vertrauen (jetzt wenigstens noch) schenkt — die jungen 
Officiere wenigstens, einige Kameraden und die, denen mein Ruf 
nicht mehr schaden kann — das Leopold-Kreuz schmückt meine 
Brust — vielleicht das Theresien-Kreuz — mein Name ist im 
I^nde bekannt geworden, ich werde vielleicht auch zu Geld*) 
kommen, und doch bin ich so arm und unzufrieden. 

*> M. K». aclieiiit hier auf seinen geaetzlieliea Antheil an den Prisengeldera anzu- 
spielen, welche für die zwei /.erstürten feindlichen Schiffe erwartet wenlcn durften. Es 
heissf, dass Admiral r>';::i-tthofr und die Stühe der Escadre sjuili r ms ei;^'encr Initiative 
auf diese Gelder verzichteten, um deo arg mitgenommeacD Staatsschatz 2U entlasten. 
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Einstens, noch vor Kurzem, ^huibt«.- ich, Harmonie erfüllte 
mich, doch auch dieses Gefühl ist nicht v< »rhaiideti — es isi Alles 
leer — leer. Was fehlt mir, um (iuttcswillen? Ich fraj^c mich 
umsonst — ich weiss es nicht — Ruhe — die ich nicht tinden 
kann — . 

Bin ich denn so ehrjijfeizig", d i';^ ich nie und nimmer befriedigt: 
werden soll? Ist es wirklich wahr, dass Dich Deine Schwäche in 
Kenntnissen sr» drückt — kann das sein? Und dass Du zur 
weitere n Ausbildung so wenig" gründliche Bildung hast — traurij^es 
Geständnissü Und was sind bei diesem Vorwurf all die Khrf^n, 
die Dir zu Theil wi rden, anders als leeres, tolles Zeugl l'nd 
ich soll (^»-lücklich sein? — Ja, ja, ich wäre es, jetzt, mehr durch 
die Reise nach Japan als durch den Krieg — warum musste 
die Reise aufgegeben werden? 

Tri est, am 27. Ociober (1866). 

Meine liebe Mathilde! 

Da bin ich denn wieder in meiner freundliclien Wohnung 
bereits in Ordnung, alx r ziemlich einsam, doch zufrieden — auch 
Deine lieben, h^rzliclien /eilen thaten ihr Bestes, um mich über 
meine Alireistf zu beruhigen und um mir keine Vorwürfe zu machen 

— ich müclite gerne inmaer das Unangf iielime eines Abschiedes 
umgehen, leider sieht es dann meistens unfreundlich aus, was doch 
nicht gemeint war. 

Hier das schönste Wetter, sehr angenehm, kein Heizen im 
Ofen u. dgl. nothwendig, dabei freilich kein Grün, noch angenehme 
Spaziergänge. Die Leute hier kommen mir auf ihren Villen den 
Orientalen ähnlich vor — nll> AVei^i-o und .Stege gehen zwischen 
hohen Mauern, die obendrein wei^s Getüncht sind, alles Freundliche 
des Spuzierv iHi^es nelimeii, doch auf (ien Strassen d<'r Stadt ge- 
schäftiges, eiliges Leben; in fler canipogiia hie und da ein htirico 
mit seitinm Treiber, unrl in den Morg^enstunden all die Milchmädchen 
mit dem schweren Ivorb auf dem Kopf, in ihrer eigenen Tracht 
angenehm zu bcgegmen — wegen der frohen, inlelügenten Gesichter, 
der allerten Bewegungen — ein grosser Contrast mit unseren lieben, 
behagdichen aber schwerfälligen, und nicht sehr appetitlichen 
Bauern; auch die Aussicht auf allen erhöhten Punkten ist schön 

— immer das prachtvolle Meer und oft an einem Horizonte die 
schneebedeckten Alpen. Ich glaube, immer Alles zum erst^male zu 
sehen, es ist, als ob Alles mir ganz neu wäre. ^ Lutteroth fand 
ich sehr wohl. 



üiyiiizea by Google 



Flaggencapitän Tegelthoff 's. 153 

Leb' wohl, Herzensschwester, mit unvergesslichem Dank für 
alle Deine Liebe und Theilnahme und herzlichen Gruss und Kuss 
Dein aufrichtiger 

Max. 

Aus dem Tagebuche: 

December. Das Jahr 1860 ist nahe am Schluss — sammt allen Er- 
folgen der Marine bleibt es doch beim Alten — man glaubt in ministe- 
riellen Kreisen Hinreichendes gethan zu haben, wenn man SchiflTe 
baut, Kanonen anschafft — es ist jedenfalls eine Vermehrung, doch 
bei dem alten System verharrend, auf derselben Stufe bleibend, 
bleibt auch das Corps am selben Punkte, wenn es schon nicht de- 
tcriorirt. — Auf deji Geist, auf die Ausbildung wird nicht gesehen, 
der alte Schlendrian und das kopflose Vorgehen werden nicht ge- 
hoben — die bedeutenden U ebelstände, die sich in verflossenen Kriegs- 
zeiten gezeigt, werden nur noch greller hervortreten, da heute Jeder 
sich als einen zurückgesetzten Nelson fühlt ! Die Schmach hat sich 
wirklich ereignet, man hat Tegetthoff spazieren geschickt*) und 
Fautz**) glaubt sich wahrlich ein Herrgott! Povcra Marina! 




In mcmoriam MDCCCLXVI. 



*t Admiral Tegetthoff war lu Ende des Jahres 1866 des Commandos der auf 
Friedensfu.ss rediicirten Escadre enthoben, und zu einer Studienreise nach. England und 
Amerika beordert worden. Man deutete dies in weitesten Kreisen — aber sehr wahr- 
scheinlich mit Unrecht — als eine Art von Ungnade. 

**) Viccadmir.il v. Fautz, damaliger Chef der Marinoleitunj,'. 
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... Unsere Panzerschiffe sind hier zum Aus- und Umbau 

— arme Schiffe, sie bleiben, was sie waren sammt all den von 
Tc^ftthuft und den Capitänen ^-emachten VorHchlägen; wer leitet 
die Marine? Keinesfalls die Seeofficiere — deren Worte nie und 
nicht g-ehört, in der Wüste verhallen. — Somit pace zum Jahres* 
schluss — es wäre zu viel zu sagen. 

Eine combinirte Flotte, bestehend aus Panzerschiffen, mit 
Breitseitgeschützen schweren Calibers und Rammvorrichtung*, 
unterstützt durch besonders dazu gfebaute Rammpanzerschiffe 
a TAffondatore der Italiener, unter der Leitung eines Tegett- 
hoff würde fürchterlich sein. 

Tri est, 19. Mar» (1867). 

Liebe Mathilde! 

Es ist eigfentlich nur, um ein Lebenszeichen von mir zu j?"eben, 
um Dich und Schluga recht herzHch zu grüssen und endlich um 
Dich wieder einmal zum Schreibtisch zu krieg-en — dass ich schreibe 

— von mir oder Triest weiss ich (ihnrdtf^'^ nichts zu erzählen, von 
der Marine srhwcii^o ich jL^erne, da I)i( h's int ht iiitiTPssirt und mich, 
immer in Aufrcg-unik;;- brinj^t, wenn ich an den alten Schlendrian. — 
die Kopflosigkeit und Schwindelei denke. 

Also, wie geht es Dir und Schlug-a? Wie gefallt es Euch und 
wie gestaltet sich Euer Leben? Noch immer Schnee und schlecbtr-^ 
Wetter, somit viel oder immer in der Stube, Deiner Malerei Dich 
widmend, oder hast Du noch immer Pinsel und Palette im Koffer? 

Was macht (h'r Bub? Ist ihm das Studiren unter neuen Professoren 
nicht schwer? Ist er eingedenk, ein Kärntner zu sein, der unter 
den Steiern seinen guten Namen lioch trag"en muss, dass er sich 
durch l'']fM»<s lind Studium aus/«'}chnen und seinem Namon Ehre 
mnrhf'n muss.-* ich sen<it Berti einen herzlichen Gruss, und hoffe 
micii in ihm nicht getäuscht zu haben. 

Wie ich Dir in einem früheren Sclireiben erzahlt habe, gfe- 
denke ich, Mitte Mai eine kleine Wanderung anzutreten, vorerst 
Ivuch zu b«'suchen, dann eine Badecur von einig"en Wochen, end- 
lich die Ausstellung in Paris anzusehen, wo ich mit Viceadmiral 

Teg-etthüff zusammentreffen will. Ich weiss nicht, ob die japanische 
l'Lxpedition zu Stande kommt, ich zweiHe sehr, da es mich dahin 
zieht und leider wenig Holfnung \orhan(ien ist. Vor Allem wird 
dn^ Geld fehlen und die politische Con^f«'llation lässt mich auch 
nicht das Bo'^to hoffi'n. — Luftschlös'^f r ' t instweilrn begnüg«- icb 
mich mit Reellem, das ist ein sehr angenehmes ruhiges Leben, das 
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nur zeitweilig durch Gewitter gestört, um bald wieder angenehmer 
als früher sich zu gestalten. 

Mit herzlichem Kuss und Gruss Dein aufrichtiger Bruder 

Max. 

Tyiest, 90. November 1867 (Ab«nd}. 

Liebe Mathilde! 
Eine Ewigkeit schulde ich Dir die Antwort, und da ich nicht 
schuldbelastet den Monat besehliessen will, me voÜh unter An- 
schluss von 20 fl. 5 kr. und meinem herzlichsten Dank. 

Vor einigen Tagen wohnte ich einem Concert bei« was hatte 
Thekla g^eben, anstatt mir Rubin st ein zu hören — doch welch 
Musikunverständiger ich bin, dass ich ihr von Herzen gerne meinen 
Platz abgetreten hätte. Ich kann mich nicht, selbst durch die mäch- 
tigste Ciaviertechnik begeistern lassen, all diese Läufer, Triller 
lassen mich kalt, ich verstehe sie nicht zu würdigen. Das Genie 
des Menschen kann heutzuta;;^ eine Maschine bauen, die dasselbe 
und noch mehr als Rubinstein am Ciavier leistet — was aber die 
Technik ni« ht h isten kann, das ist das herzergreifende, dasgemüth- 
erregende Spiel am Ciavier hervorzubringen — dies weiss ich zu 
würdigen, verstehe ich und liebe ich. Rubinstein erntete hier nur 
durch ßeethoven's »Ruinen von Athen« allgememen enthusiastischen 
Beifall. »Dinorah« und »Afrikanerin« werden hier sehr gut gegeben, 
erstere gefallt mir. da ich dies(^ Musik verstehe, besonders. Wie 
Du siehst, be.suehe ich hier das Thralor oft, sonst lebe ich sehr 
viel in meinen Mauern uiul in der freirii Luft ausser der .Stadt, 
und h( linde mich sehr wohl. Au^ den Zeitungen werden Dir flie 
letzten Nachrichten üIxt T» s^rtthoff bekannt sein, ich freue mich 
unendlich, ihn wieder zu sehen, umsomehr, da .seine Mission glücklich 
ausfiel. Sein Kommen dürfte für mich Xeues bringen. — Es ist 
mir leid, dass ich bei der Marinede{>uLati(»Ti, wtdche die Leiche 
des uni;lücklichen Erzherzogs narh Wien hegleitet, nicht mitinl)e- 
grilfeii sein werde. Ich glaube, man kami doch nicht einen der 
Einzigen der Marine, die keinen mexikanischen Orden haben, dazu 
bestimmen; bei dieser Gelegenheit werde ich erfahren, warum mich 
der verstorbene Kaiser nicht dieser Ehre würdigte. 

Triest, 13. Jänoer (1869). 

Meine liebe Mathilde! 
Xovara ist heute in Pola angekommen, aid^ert Ii n 15. in 
Triest, den l(i, Morgens ist die AusschifFungsfeierlichkeit un<l um 
l Uhr fangt die angenehme Winterreise an. Zum Glück dauert 
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die ganze Geschichte in Wien nicht lange und wenn nicht in Folge 
von Tegetthoffs Ankunft in der Marinesection Sitzungen gehalten 
werden, so hoffe Ich, sehr bald in Graz zu sein. Wien ist kein Pflaster 
für mich. 

Noch bin ich Dir Antwort auf Dein letztes Schreiben schuldig, 
ich bleibe Schuldner, bis ich komme — und dann wollen wir zu- 
sammen ein *Pereat ConcoTda,tf Clerisei und Gleissnerei«, so 
wie »Chassepot« für Rom anstimmen und ein Te Deum für eine 
bessere, hoffnungsvollere Zukunft singen. Eines ist gewonnen, ausser 
dem Militär haben Oesterreich's Kinder Menschenrechte erworben, 
wenn auch die Pflichten gross sind. 

Also, auf recht frohes, fröhliches Wiedersehen I 

M. St war, wie atis dwsem Briefe ersichtlich, gegen seine Voraussicht 
(siehe Brief vom 30. November 1867) doch auch zum Mitgliede jener Ehren- 
deputation bestimmt worden, welche die Leiche des unglücklichen Kaisers 

Max von Triest nach Wien zu begleiten hatte. — 

Man war in leitenden Kreisen offenbar vom richtigen Geiulile geicuet, 
dass die aufCallende Thatsache der unterbliebenen Verleihung des mexikani- 
schen Guadeloupe -Ordens an M. St. auf einem bishin unaufgeklärten 
bureaukratischen Missgriff, oder auch nur auf einem, in den Kanzleien unter- 
laufenen Expeditionsmalheur beruhen müsse. 

iJer verstorbene Kaiser hatte im Verlaufe der Dekade 1854 — 1ÖG4, 
während welcher er, im Sinne seines kaiserlichen Bruders handelnd, eine 
militärisch lebensfähige Kriegsmarine für Oesterreich schuf, es nie an der 
Werthschätzung fehlen lassen, auf welche M. St. seinen dienstlichen und per* 
sönlithcn iM^ciisc^haftCTi nach Aiisj^nirh hatte. 

Wie sollte nun Kaiser .Max, von dessen freudigem Hochgelulil anlass- 
lich der Erfolge von Helgoland vuid Lissa unwiderlegliche Zeugnisse bestehen,*) 
es über sich gebracht haben, gerade jenem (^pitän ein Zeichen setner vollen 
Anerkennung zu versagen, welcher mit seinem — (Ferdinand Max be- 
nannten!) — Srhiffe, die markanteste und erfolgreichste Waffenthat der ewig 
denkwürdigen Sclilarht von Lissa voüfiihrt hatte I 

Tcgettholf, glciclicrweise von (iercchtigkeit gegen seineu ehemaligen 
Flaggencapitän, als von Freundschaft für M. St. geleitet, ist dieser Angelegen- 
heit eifrig nachgegangen und hat (offenbar während seiner Mission in Mexiko) 
zti ':cincr Gcnugthuung dieselbe in befriedigender Weise aufgeklärt und zu 
gutem Lade geführt. 

Am 12. Fcijruar 1808 crfloss die Allerhöchste Lntschhessung, mit 
welcher Seine Majestät der Kaiser 

»dem k. k. LiiiitMi.schiffs-Capitän Maximilian Daublebsky Frei- 
herrn V. Stern(U'k die Allerhöchste Bewilligung' zur Annahme 
und zum Tnigen des ihm von Weiland Seiner Majestät dem Kaiser 
von Mexiko Maximilian L \ erlieheneu G ross - Officierskre u z 



*) Siehe u. A. Teuffenharli, Neues Illustrirtes VaterlMndisches Ebrenbiich. 
II. Band, S. 410, III. 
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des Guadeloupe-Ordens und der bronzenen Militar^Ver- 
dienstmedaille ertheilte«. 

Von dieser Bewilligung verständigte Viceadmiral Tegetthoft seinen Freund 
und Kampfgenossen telegraphisch in folgendem Wortlaut: 

»Linienschiffs-Capitän Baron Sterneck, Triest.« 

»Was Recht ist, hat Gott lieb — und so freut es mich sehr, 
dass Dir die Erlaubniss ertheilt wurde, das Gross-Ofticierskreuz des 
Guadcloupc-Orflens anzunehmen und zu traj:»'en. Frlaubc, dass ich 
Dir Meines zu l'üsseu leere, und empfange einstweilen meine 
Glück wünsche, v. Tegetthoff.« 

Diesem Telegramm folgte alsbald das nachstehende Schreiben: 

Wien, am Donnerstag Abends. 

Lieber Freund! 

Ich schrieb eben an meii\e Mutter und ersuchte sie, meinen 
mexikanischen Stern ehethunliclist an Dich abzuschicken. 

Ich komme nun mit der Bitte an Dich, diesen von nur an- 
nehmen zu wollen, und zwar als lirianerung au Helgoland — das 
mir ihn einbrachte — zugleich an eine Zeit, um die wir zuerst in 
enge dienstliche Beziehungen traten — und auch in diraen, den 
seit früher Jugend gepflogenen freundschaftlichen Verkehr, wie ich 
mir schmeichle, ungestört fortsetzten. 

Ich weiss, dass Du keinen sonderlichen Werth auf Orden legst, 
und bin auch vollkommen überzeugt, dass Du meine Anschauungen 
in dieser Richtung kennst; trotzdem muss ich Dir sagen, dass es 
mich heute herzlich freute, als ich erfuhr, dass der Kaiser sich 
entschloss, dem Ehre widerfahren zu lassen, dem sie gebührt, und 
dass mir hiedurch Gelegenheit geboten wird, ein für mich unbrauch- 
bar gewordenes*) Anhängsel in möglichst würdigster Weise an den 
Mann zu bringen — und dem unter allen Umstanden und Ver- 
hältnissen bewährten treuen Freunde, dem meinem Ideal ent- 
sprechenden, tapferen Flaggencapitan, aufzudrängen. — Fassest Du 
die ^anze Sache anders auf, so bitte ich Dich, meine Absichten 
und den Sinn, den ich hineinlegen wollte, nicht irrig zu deuten. 

Ich bin hier fürchterlich gehetzt; die socialen Verpflichtungen 
wachsen zu kolossalen Massen heran, dazu Schreibereien der ver- 
schiedensten Art. 

Ich speiste eben heim König von Hannover, der sich an- 
gelegentlichst um Dich erkundigte. £r wusste genau, dass er am 

*) Materiell zu venteh». — Adndtal Tegetthoff hatte ninlidi nach litia das 
Grosükreas des Guadalonpe-Ordeii« erhalten. 
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11. September auf der Schwarzenberg gewesen; ich hatte es meiner- 
seits ehrlich vergessen — Du wahrscheinlich auchl 

Was mit mir geschieht» ist noch immer nicht ganz bestimmt; 
nach Japan gehe ich leider nicht!*) 

Pardon, dass ich Deinen letzten Brief nicht beantwortet habe; 
Gott ist mein Zeuge, dass ich an Zeit keinen Ueberfluss habe. 

Adieu, und bleibe immer der Alte, Deinem Tegetthoff. 

Viceadmiral Tegetthofft OAch sdner Ernennung zum Marine com man» 
danten, an M. St.: 

Wien, Mittwoch. 

Lieber Freund! 

Seit Langem schon gehe ich mit dem Vorsatze um. Dir für 
Dein letztes freundliches Schreiben zu danken, aber Gott weiss, 
dass ich aus der Hetze nie herauskomme und mir selten ein Viertel- 
stündchen für mich erübrigen kann. Ich wollte Dir jedoch nicht 
bloss ein Lebenszeichen geben, sondern auch mit einem Antrag 
meinerseits herausrücken und Dich um eine offene, aufrichtige Ant- 
wort ersuchen. Die Sache wäre folj^^ende: Du weisst, dass ich 
Sectionschef und Marin« commandant bin; in meiner letzteren Eigen- 
schaft hätte ich mit dem ganzen activen Seedienst derart in Be- 
rührung zu bleiben, um im Kriegsfalle das ( i>mmando der Flotte 
übernehmen zu können. Der Kaiser wünscht daher, dass ich mir 
sehr oft unsere S. t Stationen anschaue, hin und wiederden Manövers 
bei der Escadre beiwohne etc. etc. Da die Marinesection auch 
während meiner Abwesenheit von Wien in meinem Xamen und 
unter meiner \'«'rant\\ortunLr ihre Geschäfte forizutuhren liat, ilire 
Organe daher nicht entbehren kann, so brauche ich einen lujht r»»n 
See - Stabsofhcier als Mar i n fcomman d o - Adj utan ten, di-r nirhl 
nur All'-^ das evident zu halten hätte, was für den AfarinreoinnKin- 
dantt n uuthwendig, >ondern auch den Verkehr zwischen mir und 
drr Marin**section vermittehi müsste. — Der Alarinen )nimandu- Ad- 
jutant wäre daher mein .ständiger Begleiter zu Wasser und zu 

*) Der innifjstc Wunsch Temtthüirs war /u jtntr Zeit, die Kühniiif,' der i^chon 
l.ih^'cre Zeit in V rh'n i'unjr stehenden (l.S*>S endlich zustande gekoninienen > h^ndels- 
politiächeu Expcdmun n.ich Ust«iäicu und Südatuerika 2U erhalten, zu deren Commaudo 
im Laufe des Sommers 1807 Viceadmiral Baron Wullerstorf, der einstige Ffibrer der 
Kovara- Expedition, bestimmt worden war, aber diese Bestimmang ^Idcrt) mblebnen sn 
solku t,'f;,'laubt hatte. In glci r ^Vfistf yinj:; d.is Simien und Tr.-vchtcn Nf. St.'s noch immer 
dahin, das Commando eines iler SLhi(l<j /u orh:dlen, welche ru dip^cr schönen und wichtigen 
Kxpcditiunauüer&chcu waren. Beide u blieb der hcissc Wunsch uncrluUl; T cg e 1 1 liol f wurde 
bald an die Spitze der Marine gestellt, und er selbst war es, der dem Freunde das ge- 
wünschte Schiflfscommando versagen musste ; denn er hiUte ihm widitigere, umfassendere 
Aufgaben su stellen. 
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Lande und würde in sein Ressort Alles aufnehmen müssen, was 
auf die maritime Ausbildung^ der Officiere und Mannschaften, auf 
die taktische Einexercirung der Escadre, auf die Evidenzhaltung 
fremder Flotten etc. etc. Bezug nimmt. 

Du wirst bereits aus dieser langgedehnten Einleitung ent- 
nommen haben, dass ich für diesen Posten auf Dich speculire; 
bevor ich jedoch einen dienstlichen Schritt in dieser Richtung thue, 
möchte ich gerne wissen, was Du dazu sagst. — Nimmst Du diesen 
Posten an, so wird es mich sehr freuen, lehnst Du ihn ab, so würde 
ich es zwar sf hr l)i'(lauern, immer aber überzeugt sein, dass Du 
gute Gründe hiefür hast. 

Antworte mir daher möglichst schnell, die neue Geschäfts- 
ordnu-i'^-- für die Section ist zwar leider noch nicht im Gange, aber 
beinahe halb und halb in Fluss gebracht. Ich möchte daher diesen 
noch übrigen Kvst der Ors^anisirung baldigst anbahnen: nach dem 
was P . . . mir sagte, trifft Dich diese Frage nicht gänzlich un- 
vorbereitet. 

Herrenhaus-Sitzungen u. dgl. amüsante Dinge halben mich 
verhindert, diesen Gegenstand früher bei Dir zur Sprache zu bringen ; 
ich bedauere diese Verzögerung umsomehr. aLs es mir angenehm 
gewesen wäre, wie es meine Absicht war — der ürste zu sein, der 
Dir über diesen (ifgenstaiul spricht. 

Was macht Barunin Lutierntli. etnj>fehle mich ihr bestens und 
entschuldige mich, dass ich S(* lange Zeit vergehen liess, ohne iVir 
zu schreiben, ich habe aber wahrlich keine Zeit und freue mich 
auf die Charwochc. die mir etwas mehr Ruhe lassen wird. Grösse 
Dufwa und wer sonst noch in Triest ist. 

Leb' wohl, schreibe bald und glaube fest, dass ich unter allen 
Umständen mit alter Anhänglichkeit bleiben werde Dein Dir auf- 
richtigst ergebener 

Tegetthoff. 

M. St. nahm ohne Bcilciikcn und freudig den anjjeboteneii Dienstes- 
posten an. — Auf der nächsten .Seite bringen wir die Antwort Tegetthotfs 
auf Sterueck's Zusage in des Adaiirais eigenen Schntt^ugen. — 

Nur wemge Monate blieb M. St. als Marinecommando-Adjutant an 
Tegetthoff s Seite ; doch gentigte dieser Zeitraam, ihn mit des Admirals um 
fusseiKleii Reformplänen vollkommen vertraut werden tax lassen. An der Aus- 
luhrung dieser Pinne sollte er nun, als Inspecior samintliehcr Srhulsrlulte. 
und später als MiUiar-liatencommandant, in erster Linie thätig tniiwukcn. 
(Vgl. Biographische Skizze, S. 22 und 2H). 
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Commodore und Militär-Hafencommandant zu 

Pola. 

Seiner Majestät Frepittc Adria. 

Pola, 13. (November 18458). 

Liebe, theure Mathilde! 
Da bin ich denn wieder, nach zwei Jahren Unterbrechung, 
am Bord einer Fre^^atte installirter Commandant, es ist, wenn ich 




.Artillcrip-Schulfrc'Kiitte Ailria »ind Brisrhiffc, du« so|;rn;inntc • Intelligenz- Winkel». 

aufrichtig- sein soll, ein anpfenehmeres Gefühl als jenes, welches 
ich in der Kanzlei hatte, und wenn es auch die Annehmlichkeiten 
Wiens nicht aufwieg^t — ich bin ja im von Gott verlassenen Pola 
— so kann ich doch sagen, dass die Sehnsucht dahin .sammt 
alledem noch nicht rej^e geworden ist. Vor Allem bin ich recht 
comfortable und hauptsächlich noch sehr mit einem Gegenstande 
von bedeutentlem Interesse beschäftigt; mir wird der Tag- zu kurz, 
factisch habe ich nur die Abendstunden, und die nicht immer, zu 
meiner freien Verfügung, Unberufen, ich bin eine glückliche, zu- 

U 
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friedene Natur — ich nenne es leichten Sinn, Viele nennen's 
Gleichgütigkeit — das macht mich, mit Ehrgeiz verbunden, in allen 
Lagen leicht siegen. Pola ist ein Nest, was mir viele Sorgen 
macht, nicht für jetzt, ich bin zu beschäftigt, aber für spater, es 
fehlt jede Frauengesellschaft, ein Mangel, dem nicht abzuhelfen 
ist, einzige Schattenseite; ein weiteres Pech, das aber meine Gäste 
mehr als mich trifft, ist der Mangel eines Koches. Denke Dir, 
Madame St. verschafft mir einen, der Kerl kommt an, besichtigt 
die Küche und seine Cabine und ß'cht mir Tajjs darauf unter 
tausend Entschuldigungen wieder fort. »Für einen ehrlichen Bü^er 
ist das weder Leben noch Küchel« meint er. 

yoüä zwei Uebelstande, denen ich vorderhand nicht abhelfen 
kann, mit Geduld ertragfen muss. Einem weiteren Mang^el in meinem 
Haushalte, der den Comfort sohr beeinträchtig-t, will ich Dich 
ersuchen, abzuhelfen. Ks ft hlt mir t 'm Thcekesscl und ein KisiPder. 
Ritte, lieho Mathililc, mir I'ridfs, und zwar so bald als mÜL;]ich 
(lurcli Korli s« ii(]fn zu lassen, Beides, wie Du sie host; etwas 
Theelimt dazu würde nicht schaden. 

Leb' wohl, schreibe mir näch.stens und lass mir von Schlui^ja 
und Berti hören. Hier prachtvolles Wetter, etwas Bora, doch 
schon. 

Mit herzlichem Gruss und Ku.ss Dein Dich liebender 

Max. 

Seiner Majestät Frcf^rtit«" Adrin. 

i^ola, 21. tcbruar IStiU. 

Meine theure Mathilde! 

Hab' ich Dir einmal wieder einen Schrecken verursacht! Für 
diesmal war es ein Namensvetter, ein braver Junge, Baron Stemegg. 
der bei der entsetzlichen Katastrophe'") zu Grunde ging. Arme, un- 
glückliche Leute l 

Mir geht es recht gut hier in Pola, ich habe einen ausge- 
zeichneten Koch. Annehmlichkeiten muss man sich selbst schaffen, 
und bei ein bischen bescheidenen Ansprüchen fehlt auch das 
Angenehme nicht. Bis ich einst wieder nach Wien komme, hab' 
ich's vergessen und verschmerzt. Ich war bis gestern in Triest 
beim Stapellauf der Lissa; prachtvolles Schiff und wunderbarer 
Anblick. Dies die Ursache, warum ich Deinen Brief so spät er- 
halten habe und von Deinem tbeilnehmertden Telegramm so spät 

*j Aiu 2U. I cLüu.u l>t.'J lu eleu (,jt,\^asi.cru von Lissa Seiner Majestät 

Seil rauben fr rg.ntte Radctzky durch Explo«ioii der Munitionskammer zu Grunde. Unter 
den Opfern dieser Kntasirophc befand »ich der .Seccadet Carl FreilwrT t. Günther- 
Sterneci;. 
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erfuhr. Grüsse herzlichst Schluga. Deine Nachrichten über sein 
Befinden machen mich glücklich. Ich hoffe, Euch im Laufe des 
Frühjahres zu sehen. 

Nächsten Monat kommt der Kaiser hieher» um 48 Stunden 
die Marine en detail zu inspiciren; seine Ankunft freut mich, er 
wird über Tegetthoff^s Wirken, seinen schaffenden Geist auch im 
Frieden endlich Einsicht nehmen. Die Marine wird in ein paar 
Jahren nicht mehr zu kennen sein, — und dies das Werk eines 
Menschen! 

Leb wohl, theuere Mathilde! Mit herzlichem Gruss und Kuss 
in aufrichtiger Liebe Dein Bruder 

Max. 

Seiner MajestSt Fregatte Adria. 

8. Deccmher (1869). 

Meino liebe Mathilde! 
Eben Deinen Brief erhalten, ein anderer wartet auf Antwort 
seit ein paar Tag^en. Ich bin erst seit letzten Samstag hier zurück, 
und nach längerer Abwesenheit häufen sich die Arbeiten so sehr, 
dass ich nicht zum Schreiben kam. Ich erinnere niicli sehr gut an 
Marie M . . ., nun Madame PI . . als Züi^Iing und später als See- 
endet tlammle mein Herz für die freundliche, liebe Marie, die, 
wenn auch mit vielen Sommersprossen lietjlückt, doch eine pracht- 
volle Gestalt, ein sehr freundliches, sclKnics Auge und nntnutiiiges 
r.äclifln halte. WuiKleri Dich nicht nicin gutes Gedächlniss? Es 
sind '2'J Jahre seither, doch die Eindrücke der Jugend, besonders 
wenn das Herz gesprochen und geklopft hat, sind unvergesslich ; 
ich habe noch ein welkes Blumensträusschen» welches Marie mir, 
wahrscheinlich ohne zu wissen, welche Bedeutung es für mich 
hatte» in Krastowitz gegeben, aufbewahrt. Du kannst mir glauben» 
dass diese Erinnerungen für ihr Anliegen sprechen, und indem 
ich an jene schönen Zeiten, wo nur Hoffnung und Illusion mich 
belebten, zurückdenke, erwachen Erinnerungen an viele andere 
kleine Vorfalle, die mich freuen. Auch an ihren Vater mit dem 
schneeweissen Haupte, der mir immer Ehrfurcht einflösste, erinnere 
ich mich ganz gut; weniger an ihren Bruder/ der mir ganz gleich- 
giltig oder wenig beachtungswerth gewesen sein muss, auch war 
er bedeutend älter als ich. Dies Alles muss Dir wohl kindisch 
vorkommen, doch es sind Herzenserinnerungen, die Nichtbethei- 
Hgten lächerlich erscheinen. Du kannst Dir aber vorstellen, wie 
schmerzlich es mir ist, wenn ich mich in der traurigen Lage be- 
finde, ein empfohlenes Ansuchen nicht mit aller Energie sofort 
unterstützen zu können. 
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Die Marine braucht gewalzte Platten, und Stor^ erzeugt nur 
gehämmerte; ich verwarf vor 14 Tagen in' Felixdorf die ge- 
hämmerten Platten, nicht nur nach den dort angestellten Versuchen 
der Landartillerie, sondern auch weil es längst bewiesen ist, dass 
kein Hammer homogenes Eisen in diesen Dimensionen schweissen 
kann. Süllte u h mich in meiner Voraussetzung über Stord irren 
und dieses Werk crewalzte Platten erzeugen, so kannst Du ver- 
sichert sein, dass ich all meinen Einfluss anwenden werde, um 
Maries Wunsche zu entsprechen. 

Von Wien konnte ich nicht mehr nach Kärnten, ich musste 
in Triest zu rechter Zeit wegen Teg^etthofTs Ankunft sein ; es 
that und thut mir sehr leid, doch auf einen Tag. eigentlich Stunden, 
konnte ich niirli nicht entschliessen. Das Wetter war auch zu 
schlerht, ich hatte keinen Pelz, wenn icli dahin gegangt^n \\är<\ 
so hätte ich das Los der Kaiserin getheilt. verschneit zu wertieii 
und zu spät zu kommen. Sobald ich kann, gehe ich auf 14 Ta-^'-e 
dahin. Ich kann Dir nicht sagen, wie sehr es mich freut, da>s 
diese Landratten, die Umgebung des Kaisers, auf dieser 
Reise erfahren haben, was unser Leben am Bord ist; schade, 
dass nicht der Reichsrath mit war, man würde uns dreifache 
Gage geben und extra bitttii fortzudienen. Und wohlverstanden, 
das \\art;n Passagierdampfer, aut denen sie sich beklagten, und 
die wir unsere Kisenbahn-Salonwagen nennen; ich hätte gewünscht, 
dass sie am Bord der Panzerschiüe gewesen wären.*) 

Für Weihnachten werde ich Dich wahrscheinlich um Besor- 
gung einiger Commissionen bitten. In Wien fand ich Mani wohlauf 
— immer der rosafarbige Herr. 

Pola, den Ib. November 1870. 

Meine liebe Mathilde! 

Also, Dein Schluga ist wieder zusammengeklaubt, gesund und 

wohlauf, das freut micll recht sehr. 

Mi in Vroji'ct, heuer noch einen Kindergarten hier zu errichten, 
mu.sste ich leider aufgeben, icli konnte, um einerseits (rutes zu 
stiften, nicht arme Leute auf die Strasse werfen; im Frühjahre 
werden zwei neue Wohnhäuser für unsere Arbeiter- und Unter- 
officiersfamilien gebaut sein, und dann erst kann ich die Räum- 
lichkeiten für die Kin<l('r linden, vorderhand kann ich Dir sagen, 
ist Alh.'s eingek-iLet, uiul die Klee unter ilen Leuten hat dankbare 
Freude, selb.st Opfer Willigkeit gezeigt. Viele wollen nämlich zahlen, 

M. St. bezieht sich hier auf die stürmische Winterreise, tat Er5ffbttng des 
Suezcanals und nach Syrieu. 
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um ihre Kleinen gut untergebracht zu wissen; jedenfalls hoffe ich, 
wird es gelingen, und zwar gut. 

Ich werde Dir seinerzeit darüber schreiben, und fehlen mu* 
Daten und Anhaltspunkte, so gibst Du mir sie. Denke Dir, die 
Idee hat solchen Anklang gefunden, dass selbst die hiesige Commune 
einen Anlauf nimmt, um eine ähnliche Anstalt ins Leben zu rufen. 

Danke T")ir für Deine liebe Krinnerung zum Schlüsse des 
Jahres; ich hoffe, unser Schicksal wird uns künftiges Jahr gleich 
hold sein. Doch kann ich nicht umhin» mir gestehen zu müssen, 
dass ein Jahr mehr an Enttäuschungen und getäuschtem Streben 
nahezu vorüber ist und ich um einige der wenig übergebliebenen 
Illusionen ärmer geworden bin. 

Zu den scsjensreichsten der zahlreichen Wohlfahrtscinrichtungen, welche 
ihr Entstehen der Initiative des Militär-Uafencommandanten, später 
der Fürsorge des Marine-Commandanten M. St verdanken, gehört un- 
streitig der in Pola seit dem Jahre 1871 wirkende •Marine-Kinder» 
garten«. 

Zur Srlinffnntr einer solchen Anstalt, welche für die zahlreichen Kinder 
der Untcroincierc, Unterparteien und der Arbeiter des Arsenals bestimmt 
sein solke, fehlten vor Allem jedwede Geldmittel. Es war keine Aussicht 
vorhanden, für eine so weitgehende GrUnduo^ deren Ansprüche naturgemUss 
iirtnt r wachsende werden mu^en, irgendweldie Fonds aus dem Marine* 
WuiIl' t zugewiesen zu bekommen. M. St., in seiner Eigenschaft als Militär- 
Halcncommantlant, wählte den Weg, einen aut private Beiträge gegriindeten 
Marine«Wohlthätigkeitsvereiu ins Leben zw rufen, welcher die Geld- 
mittel aufbringen sollte; fttr die Untnkunft der Anstalt stellte der Marine- 
commandant, Viceadmiral v. Tcgctthoff, die kostenfreie Benützung eines 
passenden di'^ponihlen marine-Srarischen T.nrals anheim und trat für seine 
Person, auch in dieser Sache, wie stets, mit dem Beispiel vorangehend, dem 
Wohlthätigkeitsvereinc niit dem Grunderbeitrage von ÖU fl. bei. 

Im Jahre 1871 hatte M. St die Freude, die ganz nach Fröbel'schen 
Prindpien eingerichtete Anstalt ins Leben treten zu sehen. 

Die wohlthätigeii NViikunt^en des Kitiderijartcns traten in aufTalligster 
Weise zu Tage; der Zudiang wiu hs stetig, aber wie dies bei Vereinen, die 
keine andere Basis als die freiwillig geleisteten Beiträge der Mitglieder 
haben, meistens geschieht, die Mittel des Vereines, statt den gesteigerten 
Bedürfnissen entsprechend /u wachsen, fingen an abzunehmen, und wenige 
JaliM' nacli TeurttlKiff s Tode musste flcr Marine-K inder<jarten ein Dasein 
Insten, das man als Zustand zwischen Leben und Sterlien bezeichnen kann. 

Da gelang es nach langem Bemühen einem der jüngeren ülliciere 
der damaligen Marineleitung, seiner Anregung zum Durchbruch zu ver* 
helfen: dass dem Kindergarten als regelmässige Einnahme alljährlich 
nach Bedarf einige der budgetmässig verfügbaren, aber nicht in Anspruch 
genommenen sogenannten »niederen Marincstipenflicna Tiuc^ewiesen werden 
sollten, da diese Stipendien unter anderen Zwecken auch jenen verfolgten, 
den zum niederen Personale der Marine zählenden Familienvätern die Soi^e 
für ihre Nachkommenschaft zum Theile abzunehmen, ein Zweck, der sich 
mit jenem des Kindergartens deckte. 
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Damit war die Institution fiir eine Reihe von Jahren gerettet, ihr 
Bestand gesichert; als M. St nn die Spitze der Marineleitung berufen wirden 
war, war es seiner Einllussnahme zu dnnken, dass sich bnUl ein den rei< hen 
Handelskreisen angehörender Wohlthaier lantl, welcher dem Iviudergartcu 
darch Widmung eines Capitals von -^.000 E eine dauernde finanzielle 
Basis schuf. 

Die ausserordentlichen Wohlthaten, welche diese Anstalt liishei i:nd 
so auch jetzt und in aller Zukunft den Familien des meist mit reicher Nach- 
kommenschaft belasteten niederen Personals der Kriegsmarine erwies und 
erweist, sind aufs Innigste mit dem Andenken an M. St verbunden.*) 

Pol», S6. MSn (1871). 

Liebe Mathilde! 

Mir ist also die Errichtung eines Kindergartens bewilliget 
worden, ich bin eben im BegrifTe, das Schulzimmer, die Wohnung- 
für die Lehrerin und einen schattigen Garten herzurichten, vorder- 
hand habe ich auch eine Lehrerin, doch wenn die Mittel ausreichen, 
80 werde ich noch eine nach System Frobel ausgebildete engag^iren, 
und Mitte künftij^'-en Monates wird der Kindergarten eröffnet. 

Meine Aussichten sind, noch ein Jahr hier in Pola zu bleiben; 
obwohl ich mir am liebsten eine Reise um die Welt wünschen 
würde, so vergeht die Zeit doch hier auch, ich möchte sag^en, leider 
sehr schnell; man j^eniesst wenig- oder nichts, arbeitet viel, ohne 
für sieh selbst sich bf^srlirittiLTOn zu köiiiien. es l)lcil)t. mir kaum 
die Zeit, eine Zeitung zu li -^cn. Weder ( icsellschaft noch Unter- 
haltuni^en zerstreuen uns von iler täglichen Tretmühle, Facaiiapa^ 
arUcchino, ptnnalon r Compagnia unterhalten in diesem Autren- 
blicke die hi« >iLre Welt, hoch und nieder. Du siehst, man i^l be- 
scheidiMi in den Ansprüchen, ich fr» uc mu h auf den Herbst, um 
ein paar Wochen frisi lu- Luit /,u schöpfen, ich werde Hoffentlich 
bei der X'ernuihlun^ Minerls**) zugegen sein können. 

Leb' wohl, herzliche (irüsse und Küsse, Dein Max. 

An Viceadmiral Tegetthott: 

Pola, 2G .März 1671. 

Mein lii'ber, verehrter Freund! 

Ich muss Dich wohl selbst maimen. um Dein versprochenes 
Bild zu bekommc-n. 

Ich wollte Dich nicht erinnern, aber: *Chi tardi arnva mal 
a//o^\^iu* ich befürchte, zu spät zu kommen und das würde mir 
recht leid thun, darum vergib, dass ich anklopfe und fray c, was die 
versprochene Phot(^Lrraphic macht. 

*l V^^l. Jaliiiiucl» lief k. k. Krici^-^iiuiiuc, {^■l'.}. 

**) Tochter von M. St.'ü Schwvster B er Uta Bnronin Diekmann; der Br&atigam 
war Gunduckcr Graf Wnrmbrand, nAolimilijier Landjshiuptmano von Steiermark, und 
Handelsministcr im Coalitiansministcrium Win<liscligrät/. 
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Ich habe von Deiner Grossmuth viVlleicht indiscreton (TPbrauch 
Pfemacht. Ich habe nrimlich in Drincni Xainfn fiir drn Kiiider- 
^artt'ii Ü. als Gründer unterschrieben, da lJu l)i«"h d<)<;li nieln 
als Mitglied betheiliL;en kannst, eine monatliche liin/ahlunj»^ ist mit 
ZU viel Schreiberei und Plai^erei verbunden. Auf Dein nächstes 
Herkommen freue ich mich unendlicli. erstens möchte ich mich 
wieder » iumul ausqueischen, dann huffc ich. dass Du manchen 
Fortschritt finden wirst, auch das Werk im (iang, hie und da ein 
wohl ein wenig — 

Schluss fehlt. 

Aller \\"ahrf;chcinlirhkcii nach waren dies die Icizten Zeilen, welche 
M. St. an seinen geliebten t reund und Adiuiral richten konnte. Am 7. April, 
nach einer Krankheit von wenigen Tagen, raffte der Tod unerbittlich den 
ruhmgekrönten Helden dahin. Die Erschütterung Uber diesen schmerzlichen 
Fall war gross und allgemein; unter die am schmerzlichsten Betroffenen dürfte 
sich wohl mit Recht M. St. zählen. 

Die autnchtigstcn Aeusserungen des Beileides wurden an M. St. aus 
den Kreisen der Kameraden gerichtet, welche zu ermessen verstanden, was 
M. St. an dem Dahingegangenen verlor. Der folgende Brief ist eine Beant* 
wortung auf eines dieser Condolenzschreiben: 

Pola, 22. April 1871. 

Lieber Freund! 

^^einen besten Dank für Deine freundlichen Zeilen — für 
die lieben Worte, die mir so unerwartet kamen — aber desto 
theurer und werthvoller sind. Trost findet weder der Freund 
noch der Seeofficier; der Vr*rKist ist unersetzlich, uiiermesslich ! 

Mit Dank rr^reifo ich die mir darifcbotene Hand ; lass unser 
Lttsuii^ swort » Tegetthoff« sein, ilen Inbeg-riiF alles Kdlen, den 
Schut/i^eist iler Marine — arbeiten wir mit ihm als Vorbild — 
um ihn auch im Grabe zu ehren, und seine treuen Freunde bis zu 
unserem Ende zu sein. Dein Stern eck. 

An die greise Mutter des Admirals schrieb M. St. das Folgende: 

Pola, den 20. April. 

Gnädige Frau! 

Ich rintre noch immer nach Fassunpf. um mich aus dem 
dumplen D.diinl)riiien heriius/ureissen, in welches mich der härteste 
Schlag, der mich hätte treticn können, ßewdrfen liat. 

Ich habe mein Vorbild, meinen Meiijlcr, meiueu tlieuersten 
Freund, dem ich Alles verdanke — verloren. In diese wenitjcn 
Zeilen fasse ich all die Wchmuth, all die Trauer, die ich um 
ihn empfinde, und richte sie an Sie, gnädige Frau, die Mutter, 
die meinen Schmerz begreift und ermessen kann. Ich suche 
darin Trost, indem ich trösten mochte — doch vergebens — das 



üigitized by Google 



168 



Commodoi«. 



Leid wird uns immer und tief im Herzen bleiben. Saj^en Sic auch 
Ihren Söhnen mein tictsles Beileid und Sie, gnädige Frau, waren 
immer g-ut und freundlii h j^ei^cn mich, bleiben Sie es mir, in Er- 
innerung des Uavergesshchen, auch fernerhin. — 

Polat den 14. Jsni 1871. 

Liebe, gute Mathildel 

Der Tod unseres lieben Tegetthoff macht mir das Fort- 
dienen zur beschwerlichsten Aufgabe. Obgleich der Wunsch und 
Wille vorhanden ist, die Leitung der Marine im vSinnc des Ver* 
storbenen fort/u tiihren. fehlt es doch an Kraft. Geist und Yer- 
ständniss, das Ziel, welches er sich vorgestreckt hat, der Aufschwung 
der Marine, wird schon zur Seite geschoben und das liiteresse des 
Kinzelnen tritt in den Vordergrund. In ein paar Jahren erkennt man 
die Marine nicht mehr! 

Deine freundlichen Wünsche zum <"onimando der Lissa kann 
ich niclit annelimen, es ist eine Zeituni^'^snachrii ht, ich weiss nichts 
davon, und j^laube anch nicht daran, mir ist's auch ganz gleich- 
giltig unter den bewandten Umständen. 

Ich werde trachten, zur Vermähluni^ Minas nach 1 öscliel- 
dorf zu kommen, und werde mich treuen, die Beiden glücklich 
zu sehen. 

Geht Schluga in ein Bad ? grüsse ihn herzlichst von mir. Pola 
ist sich immer gleich, ich habe viel zu thun, und so vergeht mir 
die Zeit sehr schnell, leider bin ich nicht zufrieden und wäre am 
liebsten in Disponibilität, um mir eine reiche Frau zu suchen und 
sodann aus der Feme die schone Zukunft Polas sammt der Marine 
anzusehen. 

Hiemit schliesse ich, es ginge zu weit, wenii ich alle meine Be- 
fürchtungen für die Zukunft niederschreiben wollte. Leb' wohl, viel- 
leicht kann ich heuer ein paar Wochen Urlaub bekommen, in dem 
Falle auf recht freundliches Wiedersehen, Dein Max, 

Pola, 32. JuU 187]. 



Eben habe ich an ... geschrieben; sie mochte, dass der 
. . . die Nordpolexpedition mitmacht ; es scheint, sie hat nicht 
recht überdacht, dass dieselbe kein Correctionsinstitut ist, ich 
wüsste nicht, als was ... mitgehen konnte! 

Wir haben hier ein Schiffsju jigen-Schulschiff; in erster 
Zeit lieferte uns die Aristokratie, Officiers- und Beamtenwelt das 
grössto Contingcnt an nichtsnutzigen Jungen, in der Meinung, dass 
wenn schon gar nichts hilft, das JungcnschiiF helfen wird ; es half 
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nichts, Alle wurden g^ejag-t, und heutzutage wird auch kein 
solcher Sprössling- mehr aufjcfenommen. 



Grosse Freude erlebe ich an meinen Pflanzung-en. Wir haben 
noch keinen ähnlichen Winter wie den heurigen gehabt. Ich hoffe, 
dass mir kein Baum noch Gesträuch, das ich gCvSetzt, versagen wird. 

Du wirst staunen, was ich Sccfuss mit Bäumen u. s. w. zu 
thun habe, ja, ich bin theilweise Bürgermeister der Marinecolonie, 
sowie auch deren Gärtner, überhaupt von Allem ein bischen, nebst 
dem Hafengeschäft. Ich habe bei 20.000 Bäume gesetzt und drei 
Anlagen angelegt, in 10 Jahren werden sie prachtvoll sein; das 
Klima ist wohl sehr günstig; ich hoflFe, dass die Camelien im Freien 
blühen werden. Der Versuch wenigstens ist gelungen. Nun bin ich 
dabei, einen Eichenwald zu unserem Prater herzustellen, freilich 
werde ich das nicht ganz durchführen, doch anfangen, meinen 
Nachfolgern wird es dann leicht sein, es zu vollenden. 



1Ö71. 

Ich bin mit Geschäften überhäuft und habe viele Sorgen; 
leider muss ich sagen, dass Einsicht, Umsicht und Ernst aus der 
Marine gewichen sind; von der Hand in den Mund leben, sich 
.selbst täuschen und die Hilfe vom lieben Herrgott erwarten, ist 
leider die Devise der gegenwärtigen Marineverwaltung. Es ist mir 
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sehr leid, Dir sagen zu müssen, dass es anders sein könnte, auch 
furchte ich, dass nicht nur der Ministerrath, aber gewiss die Dele- 
gationen den Unterschied (g^en früher) erkennen und in Folge 
des wenigen Vertrauens auch nicht die Mittel geben werden, tort- 
zuschreiten. 

Pol«» 20. December 1871. 
Meine liebe, theure Mathilde! 

Glück auf zum Neuen Jahr und meine besten Wünsche. 

Ich kann Dir nicht sagen, wie froh ich bin, dass das Unglücks« 
jähr 1871 vorüber ist, mit ihm begrabe ich auch alle schonen 
Hoffnungen für die Marine! 

1872 fange ich mit dem vernünftigen Entschluss an, mein Ich 
vor Alles zu setzen — und wenn's gelingt, mich zurückzu« 
ziehen — mit Ende desselben habe ich 30 Dienstjahre hinter mir! 
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Der Zusammenhang ist bekannt, welcher zwischen der Nordlandsfahrt 
des Grafen Hans Wilczek mit M. St., an Hord des Isbjüm, und der welt- 
berühmt ^'cwordencn Weyprccht-Paycr' sehen Expedition besteht, die zur 
Entdeckung des Franz Josefs- Landes führte. Der Verlauf der crstercn Reise 
wurde nachmals, unter M. St. 's Leitung, nach dessen Aufzeichnungen, aus- 
führlich beschrieben, und in den Miith. a. d Gebiete des Seewesens veröffentlicht. 




Ii(t>jCrn. 

Die Theilnahrne an dieser Nordlandsfahrt hat für M. St. die weit- 
tragendsten Folgen gehabt. Aus tiefster Missstimniung und Verdrossenheit 
aufgerüttelt, hat er in der strengen l'olarwelt unter allerlei Anstrengungen 
sich wiederi^efunden, neue Kraft zur Ausdauer erworben. 

Es erscheint deshalb vielleicht gerechtfertigt, nebst .seinen wenigen eigenen 
Briefen aus jener Zeit, auch andere hier einzureihen, welche auf jene Nordlands- 
fahrt liezug nehmen, die eine wichtige Etappe in M. St. 's Lebenshnif darstellt; 
ebenso einige andere I'riefe, welche <lie enqen und thatigen Hcicielunigen be- 
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leuchten sollcti, in welchen M St. seit seiner eigenen Nordl.indsfahrt zur 
arktischen Forschung geblieben ist. 

U. August 1871. An Bord des Isbjürn. 

Lieber Schlujja! 

Meine herzlichsten Grüsse an Euch und Alle zu Hause. Ein 
j>»-lückl icher Zufall will es, dass wir heute auf der Hohe der Ad- 
rairalitätsinsel — 7ö (irad Nordbreite — ein Fangschiff beji^eg-nen, 
welches mit voller Latlung- nach Tromsö jüfeht, wodurch ich im 
Stande bin, Dir meine herzlichsten innij^sten Grüsse zu senden. 

Von Tromsö weisst Du meine Abfahrt; wir kamen nach Spitz- 
berjfen und ankerten im Hornsund, von dort R^injjf's län^TS der 
Eiskante, bald schön, bald schlechtes Wetter, nach Xowaja Semlja, 
welches wir jedoch erst am 2i'. Juli, und zwar am Matoschkin- 
Schar erreichten. Seit 5. Aup^ust sind wir wieder unter Sej^el, und 
immer wieder länjifs des Eises oder durch dasselbe, heute den 
9. Aug-ust auf dieser Höhe. 

Unsere Eahrt hat viel, viel Interessantes! wenn auch ver- 
bunden mit vielen Beschwerden. Die Naturschönheit müsste ich 
vor Allem hervorheben, die Jag'd zu Wasser und zu Land, die 
Schiffahrt selbst, Alles bietet mir Tausenderlei zur Erholunj»- und 
zum Studium. 

Schweres Wetter haben wir keines durchpfemacht, und g-e- 
fahrlich scheint mir auch das nächste Stückchen absolut nicht; 
etwas (ieduld ist Alles, was uns nicht verlassen darf. Die Eisver- 
hältnissc sind lu'uor nicht .so g'ünstij^e wie sonst; unsere Eahrt 
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wird sich deshalb auch nicht so sehr ausdehnen, als ich es zuerst 
pehofift und so sehr gewünscht habe; ich glaube, dass wir Ende 
dieses Monates die Rückreise antreten werden. Sie geht, wie Du 
weisst, über die Pctschora nach Petersburg, wo ich Ende Sep- 
tember zu sein glaube. 

Und nun, nachdem ich Dir Alles gesagt habe, was in diesem 
Augenblicke gpsagt werden kann, lebe wohl, viele Küsse an 
Mathilde, Bertha, Mina, viele Grüsse an Alle; Dich herzlich um- 
armend, Dein 

Max. 

Ich bin ganz wohl und gesund — ebenso die ganze Reise- 
gesellschaft. 

An der Kanu, auf der Fabrt von Perm nacli Kaaan. 

Lieber Moriz! 

\iui hin ich \\ ii-dcr in oivili.sirtcn Gegenden, VM)hlv(>rsianden 
russischen, und in der Lage, Dir ein Lebenszeichen zu geben. 

Vor Allem wisse, dass ich nie so gesund und wohl mich be- 
funden habe, als seitdem ich Tromso verlassen, und nichts Inter- 
essanteres in meinem Leben durchgemacht habe, als diesen Zeit- 
abschnitt. Es ist nicht möglich, ein Bild der grossartigen vielseitigen 
Eindrucke zu geben, welche ich in mich aufgenommen habe; — es 
gehört Muse und Ruhe dazu, um sie nur theilweise anfuhren zu 
können, ich werde mich vorderhand nur darauf beschränken, Dir 
eine kleine Reiseskizze zu geben — das Weitere wollen wir der 
Zukunft überlassen. 

Tromso, von wo ich Dir geschrieben, war der Ausgangs- 
punkt meiner Nordfahrt. Spitzbergen, und speciell der Hornsund 
mit seinen Gletschern, von denen wir uns keine Vorstellung zu 
machen im Stande sind, war der erste Punkt, den wir berührten, 
von da ab ging es nach Nordosten, ins Eis und durchs Eis, in 
allen seinen grossartigen, mächtigen Formen, welches uns einen 
südostlichen Cours einzuschlagen bemüssigte, bis wirNo waja Semlja, 
nächst Cap Britwin, anHefen. Matoschkin-Schar war unsere 
zweite Station, und von da ging's nach dem Norden, \\u wir das 
ExjjerlitionsschiH "Tegetthot f- tVuitlen, unrl mit ihmCnj") Xassau 
anlirtrn. Iiis hielt uns bot rleii i'.arentsinseln clurcli acht Tage 
auf, uugiinstige X'erhältuissf /wangt-u uns, jedeti \\t'it<T>-n Vorstoss 
nach (Irni Norden auf/ugcbi-n und zurüekzugehcn, was aurh mit 
Rücksirlit auf einige an schwerer Seekrankheit Leidend»' uuci auf 
die bevorstehende Rückreise zu Lande geboten war. Ini Sturme 
kamen wir nach einem kurzen Aufenthalte im Gänselande nach 
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der Petschoramündung-, und traten nun unsere abenteuerliche 
Landreise durch die russischen Urwälder auf den Flüssen an, bis 
wir Perm erreichten. Von da an war die Reise gleich jeder anderen 
in unseren Geffenden. Kasan, Nischnij -Nowgorod, Moskau, 
endlich Petersburg die Orte, die wir noch besuchten» um dann 
im Fluge in die Heimat zurückzukehren. 

Wie selir irli mirh narh Nachrirhton sehne, kannst Du Dir 
leicht denken; tiuti rrwartc ich von Dir einen Briet in Petersburg. 
Schreibe womüi;!i( h unii^rliend an dif* Aflresse der österr«'i«"liischen 
Gesandtschaft. Geh«' auch zum SchiiV-^capitän Pitner,*) Chrt der 
Centraikanzlei der Marinesection, brin^'c ihm meine Grüssc. und 
ersuche ihn, mir umgehend Nachriehl zu geben. Mich würde es 
sehr init rcssiren zu erfahren, was mit mir nach dem Urlaub ge- 
schieht, um danach meine Reiseprojecte einzurichten. 

Ich gedenke nämlich, mich sehr kurz oder selbst gar nicht 
in Wien aufzuhallen. Meine Durchreise werde ich Dir bekannt 
geben, damit Du zur Station kommst; theile Mani diesen Brief 
mit, vielleicht sehe ich ihn auf der Durchreise. 

Und nun, seid herzlich gegrüsst, auf Wiedersehen. 

Max. 

Dieser Brief tra^'t ;;/ mar^ine die Bemerkung von der Hand Moriz St.'s: 
»Soeben komme ich von Pitner; Max schon in Petersburg, reist nächster 
Tage ab; ersterer theilte mir mit, dass Max zum Contreadmiral ernannt 
worden ist 

An Baronin Luttcroth: 

Auf der Fahrt nacli Niscluiij-Nowgorod, 24. October. 

Meine liebe Baronin! 

Auf einem kh-inon Umweg und nach einer kurzen Pause sende 
ich Ihnen meine hcr/lichsten Grüssc, und ohne Abschied genommen 
zu haben, sage ich auf recht freundliches Wiedersehen. Sie werden 
nun wohl erfahren haben, \smc es {gekommen ist, dass ich diese 
höchst interessante Reise unternommen habe. Ich erspare mir das 
Nähere darüber — jedenfalls aber bedauerte ich sehr, Sie und 
Hermann, als es bestimmt war, nicht mehr gesehen zu haben. Im 
Fluge besuche ich mit den Reisegefährten, von denen Sie Wilczek 
kennen, der als echtes Wienerkind, auch die hervorragende Stel- 
'lung, die er in, unseren aristokratischen Kreisen einnimmt, verdient, 
sich neue Lorbcern gesammelt bat und dessen guten Willen und 

■*) Max irhr, v. i'jtiicr, i;"^"H<^owarli;,' k, ur-d k. Ailniiral d. K. 



Digitized by Google 



Nordlandsfahrt. 



175 



Wissen ich zu achten und 
dessen g-ute Eigenschaften 
ich hoch zu schätzen gelernt 
habe, Nischnij, Moskau und 
Petersburg, um endlich auf 
einige Zeit nach Triest zu 
kommen. Nach so langer 
Zeit Entsagung und Ent- 
behrungen sehne ich mich 
nach der südlichen Sonne mit 
ihrem schönen, freundlichen 
Himmel und deshalb auf recht 
baldiges freundliches, fröh- 
liches Wiedersehen. Unsere 
Reise zeichnete sich durch 
das Glück, das uns begleitete, 
besonders aus. Wir konnten 
unser Hauptprogramm durch- 
führen und bei den schlech- 
Ciraf wilcxpk und M. s». an i»«>rd de» itLjörn. testen Eis Verhältnissen ge- 
lang es uns auch, das Expeditionsschiff »Tegetthoff« zu be- 
gegnen und mit ihm recht heitere Tage zu verleben. Mit dem 
Abschied vom «TegetthofT« nahmen wir auch Abschied vom 
Eismeer mit seinen Wundern und Stürmen, wir kehrten nach 
dem Süden, um die Petschora mit dem geliebten Lande und der 
ersehnten Erlösung von der Seekrankheit zu erreichen. Ich wusste 
noch nicht was diese Krankheit ist! — Hier hatte ich erst Ge- 
legenheit sie zu Studiren und kennen zu lernen.*) Wilczek und 
einer der Bergsteiger litten sehr, und erholten sich erst nach Tagen 
und Wochen am festen Boden, In der Petschora erfuhren wir, dass 
uns der Weg nach Archangel gesperrt sei — wir mussten also den 
nunmehr eingesclilagenen W'eg über Tschudin Pum antreten. Ich 
werde diesen Theil der Reise, obwohl um einige Wochen zu lang 
im Boote, nie vergessen — es waren nahezu sechs Wochen Reise 
in den uns Westeuropäern unbekannten Gegenden, mit dem Reize 
der Urwüchsigkeit im Menschen und der Natur. Urwälder mit 
ihrer Pracht und mit ihrem Moder waren unsere Herberge, bald 
darbten wir, bald lebten wir im Ueberfluss von Wild und 
Beeren. 

•) Nämlich durch das enge Zusammenleben mit der See L'ngcwölintfn. — Auf 
Kriig'-'ichifTcn, den Neulingen im SceUlun räumlich sehr entrückt, lernen Officierc 
die wahren Schrecken der Seekr;inkheit meistens nur wenig kennen. 
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Ich habe mich nie so wohl befunden als im Eismeer und im 
Urwaldo; ich verliess Tromsö mit Schnupfen und seitdem ich 
wieder in civilisirten Gcß'cnden bin, ereilte er mich wieder, nach- 
dem ich in der Zwischenzeit, obwohl in iüs und Sturm, im Frost 
und Reijfen uhuf Dach und Fach nie eine Mahnunj^ von all dem 
Plunder hatte. Xirlitsdestowenig-er bin ich stärker und t,n'sün(hT. 
ich erlaube mir selbst zu sagen, Irisciier als je — un boccvli''. — 

Das bis nun bereiste Russland hat mir einen j^anz eiirenthüni 
liehen Eindruck vie'^T^^h^ — ^'^ i'^t nicht das uns bekannte Russ- 
l.iiid — und ich dachte nur olt, wenn es bei uns so wäre. I)a sind 
Gegenden, die wir durchkreuzt, wo der Bauer mit offener männ 
lieber Miene entgegentritt, und mit dem Anstand eines selbstbe- 
wussten Mannes Grastfreundschaft anbietet, eine Gastfreundschaft» 
wie wir sie nicht kennen; es ist kein Schlemmen, wie es einst die 
Ungarn, die theils aus Eitelkeit, theils aus Langweile selbst 
schlemmen wollen, thaten, nein — es ist gut gemeinte Gastfreund- 
schaft. Von der Reinlichkeit und Nettigkeit der Häuser haben wir 
auch keinen Begri£f — wenige Ausnahmen bei deutschen Colonien, 
wo sich unsere Bauernhäuser mit diesen messen können. Ver- 
wundert war ich und bewundert habe ich die russische Regierung 
über die angetroffene Gemeindeautonomie und Freiheit der Be- 
wegung. Wir haben noch keinen Pass aufzuweisen gehabt. Xiemand 
fragte uns, wer wir sind, wohin wir gehen und was wir wollen, 
mit einem Worte, Niemand, selbst kein Fremdenbuch hat uns in 
Kasan behelligt. Im ganzen Sirianenland und allen sonstigen Dörfern 
haben wir nur drei Beamte gefunden, und selbst am Sitz dieser 
»Juhraa« ist die Gemeindevertretung beruf« ii. Ordnung zu erhalten 
und sich selbst zu verwalten — wir fanden Kirche und Amts- 
sprache russisch, alles Uebrige national (würden unsere Czechen 
sagen) — doch alle diese Stäninu^ fühlen russisch, ob Sirianen, 
\V(^/ulen, l.'wali oder Tartaren. — Wir bringen von .S|)itzbergen 
rtnm.'{angen. Novaja und dett s nstigeii (regenden Scbal/e mit; eines 
eiitg<'ht uns, olnvohl photographische Schätze nicht felüen, so fehlt 
uns doch ein ( rotpiis- oder ( aricaturenzeichner. W ir gaben die 
schönsten uiul bi-sten Motive hinzu — ich fürchte, der schönste 
Theil g</ht verloren. Wt'tm nicht Alles gar s<i imschuldig und naiv 
wäre, möchte iclj mich \ ersucht.'n. doi h so muss ich wtihl ver- 
zichten. l'el)er die l)esuc!it<'n und noch ZU besuchenden Städte 
und ihre I-.intürniit;keit werd«' icli Ihnen mündlich berichten — 
ich tiirchtt.' ihre (fciluld schon /u sehr in Anspruch genommen /u 
haben — umsomehr, da ich bei einer anderen Ihrer Tugenden au 
klopfen möchte — die ist — Sie errathen gewiss — Ihrer Liebens- 
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würdijfkeit und Ihrer immer bewährten Freundschaft. Schreiben 
Sie mir — aber umg-ehend nach Petersburg poste restante; ob- 
wohl ich mich dort nicht lange aufhalte, so erhalte ich doch Ihre 
Nachrichten, die mich recht glücklich machen würden. Haben Sie 
Commissionen für Petersburg? Bitte mich damit zu beauftragen. 
In dieser schönen Hoffnung sage ich Ihnen und Hermann ein herz- 
liches »Auf Wiedersehen«. Mit einem Handkuss Ihr stets ergebener 

Max. 

M. .St. an Hans Graf Wilczek : 

Pola, den 11. Decembcr 1872. 

Mein lieber, guter Freund! 
Es ist fast ein Monat her, dass Du, obwohl von Tausenderlei 
in Anspruch genommen, dennoch Zeit fandest, mir ein paar liebe 
freundliche Zeilen zu schreiben, und ich, ich hab' Dir bis heute 

noch nicht geantwortet, obwohl ich alle 
Tage Deiner mit warmer, inniger Freund- 
schaft und Dankbarkeit dachte. Frage 
mich nicht, warum ich es unterliess, 
warum es mir auch heute so schwer 
wird, ich könnte Dir keine plausible 
Ursache angeben, ich weiss es selbst 
nicht; oft glaube ich, dass es Geistes- 
abwesenheit, Gemüthsstörung ist, jeden- 
falls hat sich meiner eine unbeschreib- 
liche Lethargie bemächtigt, aus der 
ich mich mit aller Kräfteanstrengung 
nicht herausreissen kann. 

Ich kann aus dem .schönen, sechs- 
monatlichen Traume mit .seinen gross- 
artigen, mannigfaltigen, mächtigen Eindrücken, der genossenen 
Freiheit, bar von allen gesellschaftlichen Mi.seren und Intriguen, 
nicht erwachen, es i.st Alles .so kleinlich, so erbärmlich rund herum, 
und die arme Marine, wo i.st der Geist, die Thatkraft meines ver- 
storbenen TegetthofT? Doch las.sen wir das, ich darf nicht daran 
denken, ich lege sonst die Feder aus der Hand und brüte über 
das Einst und Jetzt. 

Spaun habe ich Deine freundlichen Grü.sse, die er bestens 
erwidert, überbracht, er ist noch immer untröstlich, die Reise mit 
Dir nicht gemacht zu haben. Auch .sonst habe ich Alles in Ord- 
nung gefunden und bin recht glücklich und zufrieden ; leider kann 
man in meinem Alter nicht mehr durch das Herz allein zufrit-den 
gestellt sein, in welchem Falle ich mir nichts mehr zu wünschen 
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hatte, so aber sind es andere Aufgaben noch, die Befriedigung 
geben. 

Gestern erhielt ich durch Burger*) das Kistchen mit meinen 
Logg-Notizbüchern. Diese schweigsamen (iefahrten haben mir viel 
Freude gemacht, auch werden sie mir helfen, die mich hier üher- 
fallene Stimmung abzuschütteln. F.s ist bereits Alles eingeleitet, 
und von mnr^eti an wird angetangcn, das Ganze durchzusehen und 
auszunrlifitcn. 

1 )cr K riri^-^siniiiistcr und \ iceadmiral Pöck knninuMi morgen, 
nach ihrrr Al)r<MSf s^cMinikf ich nach Wien zu n-ist n, um 1 )ioh herzlich 
zu rumsen und mit l)ir Mehreres mit iic/u^r auf die Aus- 
arbeitung zu besprechen. Man hat mich hier uttmals g^ebeten, kleine 
Vorlesungen zu halten, was ich jedoch vor einer Besprerhuni^ mit 
Dir nicht pern Ihun müt hte. Unter Linem schreibe ich imi i^er, 
damit er mir cheihunlichst noch die Mappe mit den Karten, die 
ich zur raschen Ausarbeitung benothige, zusende. Dein Aufsatz, 
den ich in der Deutschen Zeitung gelesen, hat mir ganz gut ge- 
fallen, gern möchte ich Dich ersuchen, mir alle jene Artikel, die 
Du verdffentitchst, zuzusenden, wir sind hier so von der Welt ab- 
gelegen und einseitig, da.ss es nur. vom Zufalle abhängrt, ob ich 
etwas von der Aussenwelt erfahre oder nicht; so ist mir nur sehr 
Dürftiges über die heurigen Nordpolfahrten zugekommen, die Buch- 
händler sind hier so arm. 

Und nun zum Schlüsse noch eine kleine Bitte, die Du mir 
gewiss gewähren wirst, sende mir Deine Photographie und jene 
Deiner vier Kinder. Ihr seid mir wohl tief eingeprägt, doch fehlt 
Ihr mir des Morgens und des Abends, es sind ja die lieben Ge- 
sichter, die mir eitn- schöne, ungetrübte Erinnerung wachzuhalten 
haben. Grüssc sie Alle. 

Ich brauche mich wohl nicht cr^t zu entschuldigen, dass ich 
Dich so lange mit einer Antwort habe warten lassen, wenn Du 
auch mit Re(Mit ungehalten warst, so hoffe ich, dass Du es nicht 
mehr bist und somit sei herzlichst gegrüsst in aufrichtiger, wahrer 
Freundschaft von Deinem ergebenen Stern eck. 

Viccadmiral Baron Wüllerstorf an M. St,: 

Holcl üc I-rancc, PAlcrmo, 25. December 1612. 

Lieber h'reund! 

leh \i>r1tinde ni'-inen Neujalirswunsch mit dem etwas ver- 
späteten ( ilüekwunseli zu Ihrer Bidörderung und zur Rückkehr 

' })t: l'l t.Qte Wkncr IMiotogiaph. Ikglritcte Wüczek und M. St. anf <icT 

Isbjurn-L-.xjicduiou. 
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aus den Polargegfenden. Wenigstens haben diese Glückwünsche 
zusammengenommen eine nicht gewöhnliche Bedeutung und komm^ 
Ihnen von einem alten Freunde 2u, über dessen Anhänglichkeit 
Sie nicht in Zweifel sein können. Wäre es mir gegeben, Ihnen 
personlich die Hand drücken zu können, so wäre nicht nur meine 
Freude vollständiger» sondern auch meine Neugierde, Neues aus 
dem hohen Norden zu hören, befriedigt, und ich würde fragen 
und wieder fragen, vielleicht zu ihrem Ueberdrusse. Das muss ich 
indess auf bessere Zeiten lassen und vorbehalten. 

Ich musste mein altes Knochengerüste in ein milderes Klima 
tragen und kam hieher in dor nun ^gerechtfertigten Hoffnung-, ge- 
sund zu werden und mich für die noch kommenden Jahre zu kräftigen. 

Langweilig ist es jedoch, seine Zeit in einem Lande zubringen 
zu müssen, in welchem koino Tnteresson ernsterer Gattiini^ fiir den 
Fremden vorhanden, und wo man. wii- hier. \ nn dem Festlande 
abgeschnitten, zumal im Winter, tagelang- keine Post erhält und 
die Communicatit)n<Mi durch den Atangel an Eisenbahn<Mi eim^rseits 
und durdi die Unsicherheit (h .s Febens und Eig-enthums auf den 
i^ew (ihn liehen Strassen sehr erschwert sind. Während bei uns 
Fragen, die mich .seit lang-er Zeit beschäftig-ten, verhandelt werden, 
und deren Lösung- den Anfangs einer neuen Aera in Oesterreich 
bezeichnet, sitze ich da, freilich angesiclUs vonPedmen und Orangen, 
und schaue ins Blaue. 

Schün ist das Land, interes.^ant seine Erinnerungen an alte 
Zeiten, das Treiben und Werden der neuen, aber es zieht mich doch 
der Gedanke an die Heimat ab, der ich so viele Jahre meines 
Lebens gewidmet und die vielleicht trotz Borsen^hwindet und 
sonstigen Untugenden in ein besseres Fahrwasser geräth, nichts* 
destoweniger der activen und stiUwirkenden Kräfte nach allen 
Seiten hin bedarf, um wieder aufzuleben und zu gesunden. 

Endlich werden auch die Küsteneisenbahnen, für die ich seit 
so vielen Jahren gearbeitet, zur Wahrheit, mindestens die dalma- 
tinische Linie nach Spalato, die ich noch im Jahre 1866 und 1867 
tractren Hess und dadurch die Möglichkeit ihrer Ausführung 
bewies. Von der istrischen Eisenbahn ist zwar noch keine Rede, 
aber sie wird nicht mehr lange auf sich warten lassen, und Pola 
wird endlich das werden, was es sein soll. Sie konnte übrigens 
schon längst zustande gekommen sein, wenn die maritimen Organe 
sich mit mehr Ausdauer und Wärme ihrer angenommen hätten. In 
Wien unterschätzt man zu .sehr die Wi< htigkeit des Meeres oder 
erkennt sie nicht, da müssen denn die Berufsleute dafür Sorge 
tragen, dass man mit diesem Gedanken vertrauter werde. 

12» 



Digitized by Google 



180 



XordlBodilaliit. 



In dieser Zelt wird von mir eine Broschüre über die Predil- 
bahn erscheinen, ich empfehle hiemit diese Ihrer Aufmerksamkeit 
Ich habe dieselbe schon im vergangenen Spätsommer g-eschrieben, 
musste aberjdie Veröffentlichung^ verschieben und Anderen über- 
lassen. Wie diese ausfallen wird» wissen die Götter. Manches wäre 
daran zu verbessern und zu v ervoll ständig-en gfewesen, ich konnte 
es aber nicht mehr, denn ich fuhr schon am 13. October von Graz 
ab, um hieher zu kommen, wo ich übriirens erst am 2. November 
anlang^te, weil das schlechte Wetter in Triest mich davon abhielt, 
meine Frau übers Meer nach Ancona zu führen. 

In Neapel sah ich noch tlie Rrvue des Königs über die Motte 
mit an, eine Puflferei und Contredanse gewöhnlicher Art, ohne 
Interesse. 

.Sorvjrn Sif für unsere Marine. Sic halben das Zt-ui^- <lazu und 
wertlen allmäliiL;" aiu li in die I.ai^e kornincn, es immer nachdrück- 
licher thun können. Adieu, erinnern Sie sich zuweilen eines 
alten Freundes. Ihr Wüllerstorf. 

M. St au Grafen H. Wilczek: 

I'ola, t>!». Jänner 1^73. 

Von verschieilenen Seiten hörte ich, dass Du doch endlich her- 
kommst. Deine freundlichen Zeilen bestätijjen diese ang-cnehme Nach- 
richt, jedenfalls werde ich hier sein und hoffe, dass Du Dein hartes 
Bett bei mir aufschlag"en wirst, ich will es Dir bestens herrichten und 
freue mich, Dirh beherberi^en und T">ir d» n Cicerone abgeben zu 
können. — Ich bin so von d'-r Well ah^ieschlosscn, dass ich nichts 
höre, st^lbst vom Norden erlalire ich niciits. 

Das Telejjframm des Aaij;^du isi wirklich interessant, nicht weil 
es uiAsere Navi^^^^ition rechifertigt — ich wüsste nicht, wer sie 
kritisiren könnte — auch setze ich mich gerne — violleielu allzu 
leicht — über Gerede hinaus, wenn es mein Handeln betrifft — 
nein, sondt^rn das 'relei^ranim ^dtt Anhaltspunkte iür die Navigation 
des Tei^^etthotT, welche leider nicht begünstiget scheint, und kein 
weiteres Vordringen nach Ost erwarten lässt.*) 

Die Pläne und Karten unserer Fahrt sind in Arbeit, für die 
meteorologischen Beobachtungen wäre es sehr wflnschenswerth, 
sogar nothwendig, dass Dein Aneroid »NeuhÖfer« nachträglicb 
ebenfalls verglichen werde. 

li& gibt viele Fragen« die mir zur Hebung unserer Marine 
am Herzen liogun. Dein Kommen wird mir Gelegenheit bieten, 
mehreres zu besprechen, damit Du unser Anwalt bei den Dele- 

*} Diese Vuraussicht ist bekanntlich vuilsiiindij; zur Wahrheit geworden. 
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gfationen einerseits sein kannst* anderseits damit Du selbst thätig 
eingreifen kannst, um durch Dein Mitwirken Oesterreichs Dampf- 
schiffs-Rhederet zu heben und populär zu machen. 

Es wäre dies ein grosses Feld bedeutender Thätigkeit, die 
des unternehmenden, vom Nationalgeist durchglühten Mannes 
würdig- wäre. 

£s ist dies ein Feld, welches wegen Mangel an tüchtigen 
Männern brach liegt. Unsere Küste, durch ein Jahrhundert in jeder 
Hinsicht vernachlässigt und in den letzten Jahren nicht im Stande 
sich emporzuschwingen, braucht die Unterstützung des Hinter- 
landes, welches mit sich selbst zu sehr beschäfticft. das entfernte 
Meer und seine reichen Erwerbsquellen nicht kennt, auch keine 
Gele^renheit hat es kennen zu lernen. 

Die Vortheile eines überseeischen Handels sind ja zu oft 
besprochen, als dass ich es wa^t-n sollte, Dir dari'iber zu schreiben, 
doch hänj^»^t damit unsere Kriegsmarine zu sehr zusammen, als dass 
es mich nicht interesstren sollte und Dir die Sache ans Herz zu 
legen. — 

Komme also nun bestimmt, tifeniesse das Leben mit vollen 
Zügen — doch stähle Deine Kraft — es gibt oft bittere, herbe 
Momente im Leben, wo dies Noth thut. 

Pola, 2. Jttiii 1878. 
Wieder sind Monate vorüber, ohne dass Ich ein Lebenszeichen 
von mir gegeben habe, ohne dass ich Dir meinen verbindlichsten 
Dank für die prachtvollen Photographien gesagt habe. Du kannst 
zu all dem Andern stolz sein, solche Photographien zustande ge- 
bracht zu haben. Mir bilden sie einen Schatz, reich an angenehmen, 
grossen, nie zu vergessenden Erinnerungen, die schönsten und 
theuersten meiner rein seemännischen Laufbahn, umso- 
mehr, als mein Glücksstern mich nicht wieder in jene Gegenden 
führen dürfte. 

Endlich ist es mir gelungen, die Karte mit dem von uns durch- 
segelten Course fertig zu bekommen; in der Hoffiiung, Dir eine 
kleine Freude zu machen, sende ichsieDir. Auch meine Zusammen- 
stellungen sind nahezu fertig und bin ich nun mit Höf er*) in Cor- 
respondenz getreten, um das Nähere darüber zu vereinbaren, damit 
w enn ich nächstens nach Wien komme, ich Deine Ansichten und 
Deine Wünsche hören und ihnen entsprechen könne. 

Ich kann Dir nur von Herzen zu Deinem Amte während der 
Ausstellungszeit, sowie zur Zutheilung beim russischen Kaiser, be* 

*) Professor Hans Höfer, von der k. k. Berg- Akademie zu Leoben, welcher als 
geologLsdier FachmaDn an der Isbjörn*£xpedition tbeilgenommen hatte. 
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sonders aber zu jener beim Schah von Persien und der in Aus- 
sicht j^festellten Reise gratuliren. Dir wäre es freilich auch ohne 
die Zutheilun^^ mög-lich g'ewesen, vielmehr frei pfostanden. Dich 
all den Persönlichkeiten zu nähern, so aber hast Du Gelegenheit, 
sie kennen zu lernen. Ich bin auch kein Hofmann, doch schätze 
ich mich j^lücklich, dass mir die Ehre zutheil wurde, dem Gross- 
fürsten Constantin Grossadmiral) zugetheilt worden zu sein ; bei 
ausg-e/.oirhneter Liebenswürdigkeit ist er in der russischen Marine 
eine hervorragende Capacität. 

Wenn ich narh Wien komme, werde ich an unsere Freund- 
schaft appellircn, damit mich der ( eremonienmeister in Protection 
nehme, bis daliin leb' wohl. Vorwürfe, nicht nach Pola jrekotnmen 
zu sein, kann ich I )ir wt-hl nicht machen — aller leid hat t^s mir 
gethan und so dem Spaun und allen meinen Freunden, die Dich 
hochachten und Dich gerne persönlich kennen gelernt hätten. 

PoU, Sa Juli 181S, 

Es ist immer wohlthucnd, begeisternden Ideen zu folgen. In 
kurzen Worten hast Du mir in Deinem lieben, letzten Brief — 
eine Welt von Gedanken geschaffen. Nicht nur will ich mit Freuden 
mein Bestes thun, um mit meinen schwachen Kräften zu rathen 
und zu helfen — es wird mir aber auch grosse Genugthuung ge- 
währen, falls ich zum Glücken der Untemehmung im Mindesten 
beitragen kann. Doch la.ss uns vorderhand hoffen, dass Deine pro- 
jectirten Expeditionen nicht in Folge des Nichtzurückkehrens unserer 
unerschrockenen, lieben Freunde des »Tegetthoff«, sondern in 
Folge der Erfolge, die sie erreichten, geschehen wird; in diesem 
Falle dürften alle von Dir gekirrten hohen und Allerhöchsten 
Herren sich wahrscheinlich für eine weitere Erforschungsexpedition 
noch mehr interessiren. 

Deine Zutheilung beim Grossfursten Constantin ist wohl die 
angenehmste Xachricht, die ich erwarten konnte — in Deiner lieben 
Gesellschaft wird mir das mich ehrende Corv^e erst recht ange* 
nehm sein - weim es Dir möglii h sein sollte, so trachte, dass ralch 
(las Obersthofineister Amt einige Tage vor der Ankunft des Gross- 
fürsten nach Wien beruft. 

Viccadmiral Baron Wüllerstorf an M. St.: 

Höul de France, Palermo, 3. Marx l67o. 

Lieber I" r e u n d I 
lidi danke Ihnen iier/liclisl tür «lie mir zugesendete warme 
und aiuichcnde iieschreibung Ihrer rolarfahrt, die mich ausser- 
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ordentlich interessirte. Ich hoffe, das« wir einmal in Graz darüber 
plaudern können, und dass es mir gegeben sein mag-, wenn ich 
auch zu nichts Besserem mehr zu brauchen bin, wenigstens zuzu- 
hören, was Ihnen zu sehen, zu erfahren und zu würdigen gelang. 
Ich habe es oft in diesen letzten Jahren empfunden, was es heisst, 
nicht mehr tüchtig zu sein für das thätig"e Opfer in Anspruch 
nehmende Leben, wenn auf der anderen Seile mindest«^'ns die 
tfeistige Energie noch vorhanden, der Trieb noch vorhanden nach 
i-,rwerbung von Kenntnissm, l^indrüeken und Erfahrungen und 
nebst dem die Liebe zur Natur und der Drang noch da, die 
eigene kleine geistige Kraft daran zu setzen, iitn in dieser N'alur 
und ihren • it-hfiinnissen vorzudringen. Das ist Allt>.s umsonst; der 
Körper ii>L alt geworden und vor der Zeit vielleicht gebrechlich, 
und Anderen bleibt überlassen, den Genüssen zu leben, welche 
aus der Anspannung der eigenen Kräfte, aus den Anregungen, 
die in den schwierigsten Momenten unserer Seele, unserem Geiste 
zutheil werden, hervorgehen. 

Ich habe indess die Freude, dass eben auch unsere Marine, 
die ich noch immer zu meinem Ich zähle, solche Menschen auf> 
weist, die gerne hinausgehen ins Leben, nicht um zu reden, 
sondern um zu handeln, wo der Mann seiner ganzen, vollen Kraft 
bedarf, um sich zu erhalten, und für sich und Andere etwas zu 
leisten. 

Ich glaube, dass, solange solche einzelne Kräfte der Marine 
nicht fehlen, in ihr ein Kern verbleibt, der sie nÖthigenfalls zu 
höheren Leistungen mitreissen wird. Und weil ich diese Marine 
ihrer unbewusst noch liebe, bin ich erfreut, dass die Kräfte sich 
finden, die einmal auch zur eigenen Befriedigung etwas wagen 
und daran setzen, ohne dass Pflicht, Disciplin oder sonstiges 
dienstliches »Muss« sie dazu zwingen. 

Bleiben Sie so. lieber Freund, so lange Sie können, steuern Sie 
hinaus, ob eigener Antrieb, ob .\nderes Sie bestimmt, mit offenem 
lUick, mit freudiger Sehnsucht nach erweitertem Gesichtskreise, 
lösen Sie sich los, wo nur immer möglich von der ekligen Menge, 
welche nach dem beliebten, leider viel zu sehr aus Venedig 
übertragenen l'rineip: snhar la pancia per i fighi, lebt und denkt 
und liaudeh. oder mindestens apatliisch ohne höheres Interesse, 
ohne hran^-. sieli mästet uinl beber in Lissa vor Anker bleibt, 
als einen Himmel bei der Mitternachtssonne anzustauin n, in Mitte 
von l'jsbergen wunderbare Formen und Ltc htelfeete zu be- 
\\un<i''rn. Bleiben Sie so, so lan^"»- Sie k(">imeii. es werden sieh 
ihnen im Geiste jüngere Kräfte ansctüiessen und bei Gelegenheit 
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nach Dem streben, was ihr Admiral seiner selber würdig be- 
funden. Das ^uto Beispiol jreht nicht verloren, und auf diese 
Weise wird dt^r Marine ^cliolfen sein für die Gej^fenwart, und sie 
wird in glücklichen Zeiten günstige Resultate liefern. 

Ich bedauere, dieses Jahr wieder nicht zu den Dolesrationni 
zu kommen, obschon ich ungern das Keterat der ^larine über- 
nehmen würde. Ich könnte ilir mehr helfen als einfacher Dele- 
girter, und würde nicht gezwungen sein, ilir selbst und ihrem 
Budget entgegen zu treten, wo ich zur Kinsiclu gelange, dass bei 
guter Verwaltung oder bei Anstrel)ung luugliclier Zwecke, die- 
selben Resultate mit weniger tield zu erreichen wären. Die 
Herren werden aber in diesem Falle verdriesslich und raeinen, dass 
man abgefallen sei, um anderen Götzen zu dienen u* dgl. m., und 
das ist langweilig. Auf der anderen Seite glauben aber manche 
Delegirte, dass ich unter einem Hute mit der Marine stecken 
müsste, und dass die Würdigung der finanziellen Verhältnisse des 
Staates nur ihnen möglich sei. 

So kommt es, dass ich gerne die Delegationen meide, wo 
ich diesem Marinereferate kaum entgehen kann. 

Indess die Marine verliert nicht viel dabei, und am Gelde 
liegt endlich, ob es auch ein wenig karger zugemessen, nicht viel 
daran, wenn nur die gezahlten Leute, und ich meine dabei auch die 
mit Epauletten, ihre Pflicht thun und nicht nach dem parodirten 
Satze handeln: «Ich erwarte, dass meine Nächsten ihre Pflicht 
thun.« 

Nun, das ist Eure Sache, und ich bin ein alter Plauscher, 
der sein Professorenthuni nicht vergessen kann und immer wieder 
Vorträge hält, wo er längst das Maul halten könnte und sollte. 

Wenn icli aber mich diesmal dazu entschliessc und mir 
meinen Tlieil dal:»ei denke, so geschieht es, weil ich Ihnen wohl 
will und Sie mit derlei Dingen nicht platr*'" mochte. Mir genügt 
es schon, dasK Sie einen guten Weg traben und so weit ge- 
kommen, iinu wenn Sie es wollen, sicli !>emcrkbar zu machen. 

Icli \\< iss, Manches im Lel)en k>>innit l.incMn nach der Oucrr 
und manciitjs Uehel tritt licrcin, woher niiui am wenigsten sich s 
verliotTte, und wenn aucli, so schmerzt das und benimmt Einem 
momentan einen Theii d<'r eigiMien Kratt. 

Al)er das^ei^rn ist nicht anzukämpfen, und der Mensch muss 
ge(kddig auch das Bittere im l.ehen hinnehmen, das ihm Andere 
hereilen, es Verwinden, wenn er's nicht zum Besseren zu wenden 
\ erni.ig. X'erantwortlich kann man in letzter Auflösung nur für 
sich selber sein und für das eigene Thun und Lassen. 
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Es wäre sehr schade und geradezu sündhaft, wenn Sie das» 
was Sie zu Land und S(M' rrlcln, nicht nor li zur Zeit zu Papier 
brächten, in welcher die l',nuirücke noch tnsc^h und durch andere 
und die Zeit nicht verwischt oder abgeschwächt worden. 

Machen Sie sich daran, nach allen Richtun^^'^en Ihr Material 
zu sichten und zu ordnen und mind«^M iis Schlagworte hinzuzu- 
schreiben, welche Ihnen al<^ Anhalts] unkte in dor Zukunft sein 
können, um die alten Enipfiiulungen, den Enthusiasmus der ver- 
lebten Zeit wieder herzusieHeii, ohne welchen den schönsten Be- 
schreibungen das eigentliche Leben fehlt. Zeichnen Sie eine kleine 
Karte dazu mit Ihren Coursen, Windrichtungen, Strömungen, 
Temperaturen des Wassers und der Luft, deren Druck u. s. w., 
was Sie haben und vereinigen können, was sich auf dem Papier 
darstellen lässt und für das Verstandniss des Lesers erforderlich. 
Machen Sie das Ganze bereit» einen Verleger findet man bald 
dafür, wenn man kein Honorar anspricht. 

Aber machen Sie es sich zur Pflicht, das auch Anderen 
mindestens in einem Buche zugänglich zu machen, was Sie mit 
eigenen Augen gesehen und durch eigene Thätigkeit erzielt. Viel- 
leicht kriegt ein Anderer dadurch Lust, so was mitzumachen und 
kann sich Vorkommendenfalls auch an Ihre Erfahrungen halten. 

Also nun heraus damit und nicht viel daran studirt, suchen 
Sie nur Ordnung in Ihrem Material und in den Ideen zu machen, 
das ist vor Allem nothwendig; das Uebrige ergibt sich von selbst. 
Kann ich Ihnen irgendwie von Nutzen sein, so wissen Sie, wo 
Sie mich finden, und zwar immer bereit finden können. 

Ich denke, Ende Mai in Graz zu sein, wo ich mich durch 
einige Monate, das heisst bis Anfang September, ruhig verhalte, 
dann erst Wiener AussKdlung und was drum und dran hängft 
anschauen will. Ich habe auch in Paris ß'efunden. dass es ang'e- 
messoner ist, erst nach der qfrossen Hitze sich mit derlei Dini^en 
abzugeben, wenn man dies übt-riiaupt mit einigem Gewinn thun 
will, auch ist da die Meritf*- der Neugierigen ab^^etlian und 
bleiben diejenigen, welche eingehend sehen wollen, in der » 
Mehrzahl. 

Von hier werde ich wahrscheinlich in 11) 14 Tagen fort- 
gehen. Das Wetter ist schlecht und kühl, und ich habe keine 
Lust. ui;t' r solchen Verhältnissen zu reisen. Meine Absicht ist es, 
die Ostküste bis Syracus anzusehen und nach Neapel, nach ge- 
thaner Arbeit in Sicilien, abzufahren. Und gearbeitet liabe ich in 
der That; ich habe so viel gelesen, gesehen, studirt, dass ich 
vorläufig noch ganz dumm davon bin. 
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Die Leute brinjjen sich weiter lustii^ um. fast jeden Taj^ 
hört man von Morden, vielleicht wird's u t/t in der Fasten besser. 
Was die Rri^irrung" zu solchen Dingen uml Zuständen hier sagt, 
wissen die (lötter. die Menschen ertahren es ni<dit. dass es aber 
j^erade/u verbreclieriseh ist, ein Land, besontlers ein solches wie 
Sicilien, dem Räuberwesen auszuliefern, das ist f^-^ewiss. Und 
wenn man sich denkt, dass dabei keine Strasse im Innern existirt, 
welche di(^s(»n Namen verdienen mix hte. dass (b»' nun seit zehn 
Jahren im iiau stehende Fisenl)ahn noch lange nicht beendet und 
im günstigsten 1 alle erst in zwei Jahren fertig" sein wird, so fragt 
man sich in der That, ob dieses Land von der italienischen Ein- 
heitsregierung viel Vortheile aufzuzählen habe, und was dieses 
römische Parlament geleistet hat. 

Diese Insel konnte eine Goldgrube sein für die Finanzen 
Italiens* und w^ss Gott* sie hätten*s Noth. Statt dessen wächst 
das Räubergesindel, Leben und Eigenthum sind nicht sicher und 
jedem Angriffe schutzlos blossgestellt. Es ist ein Wunder, dass 
der Handel noch so weit blüht. Aber diese Lateiner haben das 
Rechnen und Denken verlernt, und die es noch treiben, schreiben 
ihre Ideen in einer dem Volke und dem Gebildeten zugleich un- 
verständlichen Sprache, die man das ^bello scrivere* nennt und die für 
die Zeit Dante*s recht anständig gewesen sein mag, für uns aber 
einmal nicht passt. 

Also, schreiben Sie was und nun adieu» mir geht's passabel. 
Mit einem warmen Händedruck Ihr alter, ergebener 

Wüllerstorf. 

Als im September 1874 die AnkunfV der Bemannung des Tegett- 

hoff unter l-ühruiiL,' Weyprccht's vom hohen Norden in Hamburg erwarte 
wurde, ri«htete die durti^e (leoj^'rajjhische (Gesellschaft am 14. Septciriher 
lolgeiules Schrcilieii nach W icn an M. St., welcher aber damals die k. k. Es- 
cadre in der Adria commandirte: 

/Nachdem der \'orstand der hiesitr«'n ( renj^ raphischen ^Tesell- 
sehatt b('sehh>ssen hat, die mit Riihiii i^ckrTnite, heimkehrende 
' üsterreiehische N(»rd]>( >1- I\xp(.'diti(>!i unter Führung- der Herrci] 
Weypreeht und Payer festlich in Ilamburtr zu empfang-en, jjibt er 
sieh iii<' I'.hre, Sie zu der am 22. Sej)teinbt*r anlx/rauraten, ausser- 
ordentlichen Sit/uni^- der ( icsrllsehatt hiedurch einzuladen. l)a t-^ 
im Uel)riv,''<'n in df-r Al)sielit des \'( )rstand«*s lieget, die Herren 
Wex preeht und Pav^r ])( r Staalsdatnpb^r auf der Elbe am 22. Sep- 
tendier X'ormitlaus ein/idv ih'u, so würde es dem Vorstände ein 
besundereb Vergingen sein, Sie auch dann schon in ihrer Mitte 
zu sehen.« 
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M. St. erhielt dieses Schreiben /.u spät, um noch den erforderlichen 
Urlaub zur Reise nach Hamburg erhalten zu können. Er antwortete tele- 

graphisch : 

»Warmen Dank für den mir zuthetl gewordenen so ehrenvollen 
Ruf in ihre Mitte. Von See kommend» erhielt ich denselben erst 
heute und kann ihm zu meinem cipfonen L«'i 1 vr scti nicht mehr 
folpi-en. Ich muss im Kreise der Männer IVbhMi, die g-lücklich 
wiederkehrende Freunde mit warmem Handschlag" willkommen 
heissen. Wollen Sie aber meine freudigsten Grüsse überbringen 
und der Dolmetsch der Bewunderung sein, die gleich mir die 
ganze Escadre lühlt. für die ruhmvollen Sieger im tausendfachen 
Kampfe, den sie Schritt für Schritt g^ekämpft mit der Xatur im 
Interesse menschlichen Wissens,« — 

Es ist bekannt, dass Weyprecht sich mit dem glänzenden Erfolge 
tler von ihm geführten »TegetthofF«-Expedition keineswegs zufrieden gab; im 
GegcntheiU- leitete er aus dem von unberechenbaren Zufallen beherrschten 
\' erlaufe dieser Kxpcdition gänzhch neue Ziele und Wege für die arktische 
Forschung ab. Die Zeit bis zu seinem Tode (2ü. März 1881) benützte er 
nehen wissenschaftlicher Bearbeitung der »T^etthofr<-Beobachtungen zu einer 
emsigen Propaganda für die Verbreitung und Annahme seiner Ideen, deren 
Durchführung^ flic Theiinahme sämnitlicher Secst.i;tten erforderte, in welchen 
der PHcge wissenschaftlicher Forschung der gebührende Platz eingeräumt 
wird. Er halte seinen Plänen so weit zur AncrkcQDung vcrholfen, dass schon 
kurze Zeit nach seinem Tode beinahe alle Seestaaten*) sich zur Etablirung 
von Polar-Beobachtungsstationen vereinigen konnten, welche nach genau 
fixirtem, gemeinschaftlichem Plane auf die Dauer eines Jahres thätig sein 
sollten. 

Oesterreich- Ungarn fiel die Station auf der arktischen Insel Jan 
Mayen zu — wieder war es Graf Hans Wilczek, welcher durch Ueber- 
nahme des Hauptthciles der erforderlichen Auslagen die Aussendung der 

Expedition ermöglichte. 

M. .St., /u jener Zeit Contr/admiral uihI Arsciialconimandant, nahm 
sich mit Feuerciier «üocs Uiiicrnchinens an. Kr wählte mit kundigem Blick 
das Personal, und er leitete die Ausrüstung des von der Marineleitung zur 
Reise desselben bewilligten Schiffes, des Transport<lampfer» Pola. 

In N':i( ii^tclu iuU'in folgen nun cini£,'c .Tuf diese Expedition Hc/ug 
nehniciide Bricle. \\\ nn auch <Ut Zeit nach wesentlich vorgreiicnd. liurften 
sie am besten hier eingereiht sein, wo überhaupt von M. St.'s Hc/iictiuiigen 
zur arktischen Forsdiung die Rede ist. , 

Zu besserem Verständnisse mag noch erwähnt sein, dass Weyprecht 
lieabsichtii^tc, die l'ührun^ der österreichisch-ungarischen F.\iie.llttiiri und die 
l.eitiiiiL: der arktisc lien ücobachtuiigsstation persönlich /.u ubernehmen, hoch 
war es liun nicht bcschiedcu, die Verwirklichung .seiner, mühsam zur all- 
seitigen Annahme gebrachten Pläne, zu erleben. 

*) Die Vercinitjtcn Sta.-»tcu von Xtird-inicnka, Dänemark, Ov;itt.rrc'ith-L'niiurn, 
Schweden, Norwf^cn, Russl.ind (für zwei St.itiiMun liolland, Deutschland (für eine 
arktische und cioe aotarkliache Station), England, jf rankretch. 
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AHmiral SfiriK-rk wnr ein begeisterter Anhänger dieser Pläne, die er 
auch, wie schon erwähnt, später werkthätig zu fördern in die Lage kam, 
abor zugleich besorgte er, Weyprecht's volle Hingabe an die arktische ForschoDg 
könne den Verlust der werUivoUen Thätigkeit dieses hervorragenden See» 
officiers iÜr den Dienst der k. und k. Kriegsmarine nach sich ziehen. Als 
Polarfahrer war M, St. voll des Interesses und der Thcilnahme für Wey- 
precht's Thätigkeit; als Admiral aber sah er es für seine Pflicht an, diesen 
Of&cier, der sich bei Lissa in ganz besonderer Weise hervorg^than hatte, 
auch für fernere, voraussichtiÜch gUlnsende Dienste seinem kriegerischen 
Berufe zu erhalten, ein Conflict, den gerade M. St. zu jener Zeit recht 
schwer ertragen haben mag. 

Die nächstfolgenden ÜricfauszUgc mögen dies beleuchten. 

Linienscbiflb-Lieutenant Carl Weyprecht an M. St: 

Tricst, 0. April 187H 
. . . Sie sprechen den Wunsch aus, etwas von meinem Thun 
und Lassen zu hören. Mit meinem Theile der wissenschaftlichen 
Arbeit» II*) bin ich jetzt fertig". (Folj^fen Details, vSO auch über da? 
damals von \V. vorbereitete Buch; »Die Moianiorphoseii des lüscs-, 
und den Plan zu einer ähnlicluMi, mehr pupulüren Verötlenilichung".) 

Jetzt mochte ich noch die erwähnte populäre Arbeit beendig-en. 
allein ich g^laube nicht, dass mir die Zeit dazu bleibt, denn ich bin 
nun vier Jahre am Lande, und man wird mich kaum noch lang-e 
in Ruhe lassen. Der Mohr hat seine Schuldigkeit gethan und kann 
jetzt gehen; es geschieht ihm Recht, warum ist er als Mohr ge- 
boren. 

Ich stehe auf dem Sprunge, mir eine andere Laufbahn zu 
suchen, denn meine Carri^re in der Marine ist abgeschlossen. Bis 
ich avancire, brauche ich noch mindestens 15 — ^20 Jahre, bis dahin 
müsste ich als Subaltem-Officier mich an Bord herumdrücken, und 
hiezu fehlt mir offen gestanden die Courage! 

Ich müsste ein Engel oder ein Schaf sein, wenn ich nach der 
schweren Verantwortlichkeit, die ich zwei Jahre mit Ehren getragen 
habe, nach der schrankenlasen Selbständigkeit und nach den 
Vorgängen nach unserer Rückkehr, die man mir trotz meines 
Sträubens aufjLi"(Hlruni^«^n hat, wenn ich mich nach solchen Ereig- 
nissen, die den Charakter eines Menschen umwandeln müssen, 
wieder in die Stelluni^^ d^ zweiter oder dritter Officier an Bord 
eines kloinen Schiifes linden könnte. 

Ich war ein recln dummer Mehr, als ich nach der Heimkehr 
eine mir in Morddeutscidanii anucl^ntene, sehr schone und lucrative 
Stellung ausschlug, weil ich es nicht für recht hielt, die Re- 

*l Von der »Tc{<euhofr«'1%xp«ditioa l«7i?'74. 



Nofdlandsfalirt. 



189 



sultate der Expeditton ausser Landes zu tragen. Ich habe 
mein Möglichstes gethan» um aus der Stufenleiter herauszukommen, 
in die Jeder von uns gezwängt ist, aber ich sehe, dass es absolut 
unmöglich ist. 



Admiral Stemeck antwortete: 

Polo, 1. Mai 187& 

Mein lieber Weyprecht! 
Niemand wird Ihre Empfindungen besser zu beurtheilen, zu 
würdigen wissen als ich; darum mochte ich aber Sie zur Geduld 
mahnen, und ausserdem, weiss man denn, was uns der morgige 

Tag hriiiLTt und bringen kann? Die politischen Wirren dürften 
endlich den seit Jahren die Marine drückenden Stillstand brechen, 
neues Leben bringen, wo nun nur die Jakobsleiter massq:(»bend 
ist, verlässlichc thatendurstige Kräfte aus verschollenen Winkeln 
hervorholen und zum Handeln berufen. 

Haben Sie also Geduld, lieber Weyprecht, es kann nicht 
mehr lange dauern, dass auch Ihren berechtigten Ansprüchen 
Rechnung getragen wird. 

Zugleich aber möchte ich dicscnn \V()hls4"cincintcii Ratlic auch 
eine Bitte beitut;('ii. Sie sind seit Jahren dnrrh Ihre Arbritcii dem 
activcTi Dienste entzogen; ich weiss, dass Sic den h Drtschritt, den 
unsere g^r^ri^nwärtigen Marineverhältnisse gemacht, nicht vernach- 
lässi^t haben; doch dürften Sie sich wenig mit unserer Taktik, 
Torped'i- und Artilleriewescn ]ics( hättigt hai)pn. Nun, meine Bitte 
geht dahin, sich diesen ( n-^nMiständen zu widmen, ferners sich den 
unserer Marine zukommenden Theil bei einer Action. soweit dies 
durch Conjuncturi'n möglich ist, zu vergegenwärtigen und suppouirie 
Kriegsfälle zu studiren. (Folgen nähere dicsfällige Andeutungen.) 



Hierauf Weyprecht: 

Trieit, 0. Mai 1678. 

Hochgeehrter Herr Contreadmir al ! 

Ich erstatte Ihnen meinen aufrichtigsten Dank für das Inter- 
esse an mir und meim-r Zukunft, welches aus Ilirem geehrten 
Schr« i])»'u hervorgeht. Dass ich die Marine nicht verlasse, wenn 
ein Krieg ausbriclit, ist selbstverständlich, und in diesem h'alle 
würde es mir eine ]{hre sein, wenn Sie mich in Ihrer näheren Um- 
gehung zur Verwendung brächten. Ich habe in der Schlacht von 
Lissa die Augen sehr offeii gehalten, und aus meinen Krfahrungen 
von damals mir ganz bestimmte Ansichten gebildet. 
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Die Entscheidunjjc, ob es zum Kriet^c kommt oder nicht, muss 
bald fallen. Ich habe noch Zeit bis zum Herbst oder bis zum 
Schlüsse des T.ilirrs. ehe ich m\c\\ zu einem entsrheidemleu Scliritlc 
entschlicsse. dann iiiuss ich aber ^ehen. Meine r)e(lürtnisst! sind 
nicht j^ifross. denn ich bin ein wenipf Spartaner und verstehe, mich 
nach der Decke zu strecken, allein die mir autK^edrungenen Ehren etc. 
haben Anlt)rderunj.;eii mit sich gebracht, welchen ich als Schiffs- 
lieuteiiant nicht pfcw achsen V)in. Lieber als mich hier mit geist- 
todteiiden Suryen um den Krcu/er herum/u})lai»"en, gehe ich eben 
zu lien Eskimos und lebe von Seehundsperk. Es ist durch die 
Expedition und die Vorgänge nach derselben ein eigenthümlicher 
Geist, der des Vagabundirens und der Zerfahrenheit, in mich gefahren, 
eine gewisse Unzufriedenheit mit mir selbst und mit meiner Um- 
gebung, mit den politischen und socialen Verhältnissen. Meine 
Ansichten über die Menschen und deren Leben haben sich in den 
zwei Jahren der Einsamkeit total geändert, sie sin6. himmelweit 
verschieden geworden von jenen meiner ganzen Umgebung-. Was 
Anderen gross und erhaben erscheint, ist für mich kleinlich und 
erbärmlich; wonach Andere mit dem Aufwände aller Kräfte streben, 
das lässt mich vollkommen kalt und gleichgültig, man würde mich 
dagegen vielleicht für einen närrischen Idealisten halten, wenn ich 
meine jetzigen Principten vor die Oeffentlichkeit bringen wollte. 
Ich habe aus diesem Grunde auch nur wenige, oder gar keine 
intimen Freunde und komme deshalb auch niemals dazu, mich 
Jemand ganz zu zeigen, wie ich bin. Ich halte dies für eine natür- 
liche Folge der Reise, und glaube, dass eine ähnliche Aenderuog 
mit jedem Menschen vor sich geht, der auf sich allein angewiesen 
und mit offenen Augen durch lange Zeit inmitten einer gross- 
artigen Natur, einer ganz anderen Welt gelebt und gegen Schwierig- 
keiten und IIind(>rnisse jeder Art gekämpft hat. Ich wäre vielleicht 
schon wieder tnrt, wenn ich es nicht für meine Pflicht hielte, die 
wissen<eb:itt!trh»'n Arl>eiien zu l'.nfle zu führen. Leider habe 
icii nnr dun^h nieine (Irazer Rede, in welcher ich über die 
Al)enteuerliclikeit und tlen Mant;el an wissenscluitllieher luisis 
der meisten Polarexpeditionen loszog, theil weise selbst den Weg 
verlet^n. 

Leider ist meine (it-sundheit auch nicht mehr die alte. Die 
anstreni^HMide. uii'^ew« ilmte K()ptarl)eit der letzten drei Jahre hat 
mir ein Kojdleiden /u^rvot^en. Wenn ich mehrere 1 ai^""!- })inter- 
einander recline, so büsse irh dureli w < !o]ienLiUf;es Kopfweh dafür. 
Ausserdem ist mein l'nterh'ib in l'ii u'dnung und will nicht mehr 
in C)ri.hiung kommen. Line Cur tliäte mir Noth, allein ich mag 
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mich nicht dazu entschliessen und habe auch ofifen gesagft weder 
Zeit noch Mittel dazu. 

Uobermorgen gehe ich auf 14 Tag^e nach Graz zu Admiral Wül- 
lerstorl. um etwas frische Luft zu schnappen und mit ilmi über die 
nit'tt-orolo^nschen Beobachtungen, deren Analyse er übernahm, zu 
conferirtMi. 

Mit ausyezcichiu'ter Hocharhtunj^ und wiederhüllem Danke, 
bleibe ich, hochgeehrter Herr Contreadmiral, Ihr ganz ergebenster 

Weyprecht. 

Tri est. 1. Mlrs 1879. 
. . . Ich ziehe es selbstverständlich vor, die neue Expedition 
als Angehöriger der Kriegsmarine und mit Unterstützung 
derselben auszuführen, obwohl ich nicht anstehen würde, den 
Dienst zu verlassen, wenn ich auf allzugrosse Schwierigkeiten 
stossen würde. Ich habe deshalb bei der Marinesection ange* 
fragt und habe umgehend die nothigen Bewilligungen er- 
halten. 

. . . Meine weiteren Schritte werde ich nun nach den Be- 
schlüssen des Congresses zu Rom richten. Stellt es sich heraus, 
dass wir dort keine definitiven Zusicherungen der Theilnahme er- 
reichen " so gehen wir im nächsten Jahre allein. 

Tri est, 21». März 1S79. 
, . . Die Kxpcilition ist iH-schlossciie Sache zwischen Wüczek 
und mir; sie wird im iiä< hsicn Jaiire zur Ausführung kommen. 
Nächst«' Wocho will ich nach Rom, dort wird es sich zeigen, ob 
wir allein iii hcn, oder ob sich Jemand tindet, der sich mit uns zu 
gemeinsamer Aclion verbindet! 

Ks dauerte wohl noch zwei Jahre, bis es zur thatsächlichen Aussendung 
der Expeditionen kam; nVcr Weyprecht, der geniale und kühne Korscher, 
auf dessen Anre^^ung sich endlich alle Culturstaaten zu gemeinsanier wissen- 
schaftlicher Arbeit rüsteten, ruhte im Grabe, zu tiefstem Schmerz seiner zahl- 
reichen Freunde und Anhänger! 

Graf Hang Wilczek an M. St.: 

San Rcmo, 4. April l^^il. 

Lieber Freund! 
Ks dranj^^t mich, Dir in erster Linie meine Verzweittuncf zu 
klagen — das sind schwere Tage — jetzt allein mit den Kindern, 
denen ich nicht zeigen darf, was in mir vorgeht. Marie muss vor 
jeder Aufregung geschützt werden, sie sieht mich misstrauisch an, 
wenn ich ein fröhliches Gesicht schneide, ich mochte ja lieber 
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weinen um den liebf^n, edlen Freund, um das unerreichte Ziel. 
Ich war ja so stolz, ihm die Hatul bit ti ti zu können, so dankbar, 
d<i'>N ^ r mir die Gele^cnheil ii"a}>. aus meiner Mittelmässitrkeit 
ht rau . zutreten, in der so Viele ves^-etiren und — Hasen schiessen. 
Ich weiss es, nun wäre es an mir, die Männer zu hnden, sie anzu- 
eifern, ihnen beizustehen, das Unternehmen zu v<dltühren, welches 
Weyprecht in grossen Zügen vorgezeichnet hat. Doch, nicht allein 
die Energie des Wissens, das Können Weypreclu's fehlt ilwen, 
und mir, mir selbst fehlt der Freund, fehlt Weyprecht. 

Kalt und farblos scheinen mir nun die Wege, welche ich 
im Geiste so oft mit ihm gewandelt habe. Mir hat sich das Grab 
Über Alles geschlossen. 

Florenz. 10. April mi. 

Du kannst aus meinem letzten I'rief »'ntnelimen. wie nah mir 
der Tod des lieben Weyprecht ging, lu San R« ino war ich ganz 
weg! In Florenz, unter gesunden Menschen, fand ich wieder die 
Kraft, das zu thun, was ich soll. 

Habe auch entschieden, und telegraphirt» dass ich fort- 
setze . , . 

Heute sehe ich es als meine Pflicht an, die Fäden, die ich 
noch in der Hand habe, nicht auszulassen : erstens um Intentionen 
Weyprecht's zu verwirklichen, zweitens um Oesterreich und unserer 
Marine den Ehrenplatz zu erhalten, den sie vom Anfange zu be- 
haupten das Recht hatten. 

Ich beschwöre Dich im Namen des unvergesslichen Wey- 
precht, im Namen der Wissenschaft; Gib mir einen Rath! 

Nenne mir Menschen, Oesterreicher, Marineofficiere, welche 
befähigt sind, sich in der kurzen Spanne Zeit so einzuarbeiten, 
dass .sie ihren Platz in der Conferenz ausfüllen, und die Expe- 
dition, welche ich allein subventionire, auszurüsten und durchzu- 
fuhren im Stande sind! 

. . . Du kennst alle tüchtigen Menschen, bist ein gar gewandter, 
enerjrischer, rechter Mann, daher wende ich mich an Dich, und 
an Deine unterstützende Hand, in diesem Moment der Krise . . . 

Graf ilan:> Wilc/,ck, der cdlc und opferwillige Förderer der vater- 
ländischen Nordlandsforschung, wendete sich mit diesem Nothschrei an den 
richtigen Mann! M. St. wusste 2U erreichen, dass die oberste Marineleituog 
sich Uli die Im Mayen t ditiDii m interessiren hegann, das Transport- 

seliitV "l'ola* tur (iie^cl'.jc /MV WttVijuiiL: stellte und dem Personale der 
Ik'obachtuni: >siaiit>n L-rLiubc crilicuic. Am It). August konnte M. St an 
WiUv.ck berichten: 
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Pola, 2. Februar 1882. 



Lieber Freund! 



Es freut mich, Dir heute eine ang"enehmo Nachricht g-eben 
zu können. Durch das herrlichste Wetter begünstig^t, werden in 
acht Tagen Wohnhaus und Observationshütten fertig sein. Bis nun 
hat es nicht geregnet, auch nicht geschneit, der Bau ist .somit ganz 
trocken, ihn so bis zum Wegstauen auf Pola zu erhalten, wäre 
sehr wünschenswerth, wir beabsichtigen de.shalb. sämmtliche Häuser, 
sobald Du sie gesehen hast, zu zerlegen, zur Einschiffung zu be- 
reiten und unter Dach zu bringen ; auch das übrige Material ist 
so ziemlich beisammen, die Arbeiten auf Pola endlich im Gange, 
Alles geht gut. Komme also, um die Häuser einzuweihen und um 
mir eine unendliche Freude zu bereiten! Lass mich wissen, wann 
Du kommst und mit wem Du kommst, damit ich das Nothwen- 
digste vorbereiten kann. 

Beiliegend findest Du ein Promemoria zur Errichtung eines 
Gymnasiums in Pola. Da es schon der Weltlauf will, dass ohne 
j<7 auch keine dusxo/i/i, so ersuche ich Dich, für uns stiefmütter- 
lich bedachte Polesaner Dein gewichtiges Wort einzulegen, damit 
Pola diese dringend nothwendige Anstalt zum Heile .seiner Be- 
wohner und der Marine erhalte. Ich unterlasse jede weitere Bc- 
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gründuiiyf, da dif^ Nützlichkeit, die Nothwendigkeit einleuchten, 
unser Streben von Dir gewiss thatkräftigst unterstützt werden wird. 

Wohlgemuth ist auf Suche von einem Matrosenschuster 
und einem Bootsmann, er kommt nächster Tage zurück, um seine 
Arbeiten, denen er mit staunenswerthem Eifer obliegt, fortzusetzen, 
aber auch die Wahl der anderen Herren war eine gelungene,*) 

Hier die Antwort des Grafen Wilcsek: 

Wien. y. Februar 1882, 

Lieber Freund! 
Ich kann Dir nicht sagen, wie es mich immer anheimelt, 
einen Brief mit der schonen, feinen Schrift zu sehen von Dir! 
Deine Briefe brachten mir immer Gutes, auch diesmal! Leider 
kann ich meinem Wunsche und dem Deinigen nicht folgen. Ich war 
diesen Winter derartig in Anspruch genommen, dass ich es von Woche 
2u Woche verschieben musste, nach Pola zu kommen, und jeut, wo 
es am wichtigsten oder wenigstens am interessantesten für mich 
wäre, liegft die Möglichkeit femer denn je. Morgen muss ich nach 
Turin, von da nach Bologna und schliesslich via Brindisi nach 
Corfu. Anfangs März erst wird es mir möglich sein, an Pola zu 
denken, und da werde ich Dich eines schönen Tages telegraphisch 
überfallen und meine Ankunft Dir melden. Ich bitte Dich daher 
zu veranlassen, dass die Baracken abgebroch«! und verladen werden ; 
bis in den März können sie nicht stehen bleiben. Auch zur Ab- 
fahrt der Pola komme ich dann gewiss mit Meran und einigen 
Familienmitgliedeni. Nun aber möchte ich die richtigen Worte 
finden können, um T^ir zu danken für Deinen edlen Feuereifer an 
der ^uten Sache und dass Du die Expedition, welche Oesterreich 
hoch ehren wird, ermöglicht hast. Ohne Dich stünde es schlecht 
darum. Ich umarme Dich, Dein altergebener Freund 

Hans. 

Während meiner Abwesenlieit lasse ich über die richii^cn 
Mittel und Weg^c, das im (resuch Gewünschte erreichbar zu 
machen, Erkundigungen einziehen. 

Pola, Aprü im. 

Liebe Mathilde! 
Das waren bewegte Tage, die ich nun hinter mir habe! /um 
Glück hatten meine Gäste rechtzeitig die lucht ergritten, so dass 

*i Der Stab der Expedition bestand end^Uif ausser Lioienschifls-Laeutenaot Wolü« 

gcmuth aus den k. iuk! Ic. Srrnffiriercn: Basso, Bobrik, Sobicczky, Gratzl urd d m Marin- arzt 
Doctnr F. !• iM-hur. Wohlgemuth, als rorvctten-Cnpitän Flöf,'*-!- Adjutant des Krunpriiuen, 
starb am 26. Junocr 18% zu Wieo als Linicnschitls-Capitän d. R. 
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ich unge'theilt und hfMtt'rr*n Simi« s d(»n Festen ZU Ehren der arkti- 
schen Expedition bt iwoiinen kniiiitc. 

Es ist ein neues IMatt, wrh lu s die österreichische Mariiu- ih^r 
Zukunft öffnet; wenn wir aucli durch die traurig^en Verhältnisse, 
in die wir hineingedrängt worden, und «lurch namenlose Apathie, die 
wir über uns ergehen lassen müssen, verstimmt und zur Unthätigkcit 
vtrurthi ilt shid, so bleibt es doch erfreulich, dass trotz alledem 
der Geist, der die Marine ausgezeiehnei hat, sich bewälirt, und 
sobald die Gelegenheit sich bielet, die Marine leistungsfähige 
Männer zur That bereit hat. 

Eines bedaure ich, dass Wilczek nur Gundacker, und nicht 
mehr seiner Freunde« einflussreiche Persönlichkeiten, mitgebracht 
hat. Beklagenswerth ist es aber, dass die Presse so gar keinen 
Antheil nimmt und diese Expedition todtschweigt. Für jede Borsen- 
notiz« für nichtsnutzige Gemeinderaths- und Stadtrath» Verhand- 
lungen bringt sie spaltenlange Artikel, für die Expedition, wahr- 
scheinlich, weil sie hiefür nicht gekauft wurde, für eine wissen- 
schaftliche Expedition, die von einem Manne ausgeht, dessen 
Beispiel und Anregung sämmtliche Nationen folgten, für 
diese Expedition, für diesen Mann hat sie kein Wort — erbärmlich! 

An Gratcji Hans Wilciek: 

Pols, 16. April 1883. 

Ueberbringer dieser Zdilen ist der neue Commandant der 
Pola, in dessen Händen die glückliche Lösung der Aufgabe, 
unsere Freunde in Jan Mayen abzuholen, sichergestellt ist. 

Corvettencapitän Albrecht*) ist im vollen Sinne des Wortes 
»Seemann«. Er kommt, sich Dir vorstellen, um Deine Wünsche und 
Befehle einzuholen, ich empfehle ihn Dir wännstens. Beim Ge- 
danken seiner Mission kann ich das Gefühl des Neides nicht unter- 
drücken, wie glücklich wäre ich, ihn begleiten zu können. 

Pola, 21. Juli 1^83. 

Ich war bi-i der Enthüllung des Tcgetthoff-Monunientes 
in Marburg. 1.-. hat mir wohlgi-than, Menschen zu finden, die dem 
Unvergcsslichen geiiuhrende Anerkennung /.wllcn. Hochachtung, 
Verehrung, LieV)e enthusiastisch seinen Manen darbrachten. Wie Du 
weisst, ist das Monument sehr gut ausgefallen, die Aehnlichkeit, 
der Ausdruck ausgezeichnet. Auf einer Deiner Irrfahrten solltest Du 
es ansehen, es würde Dich gewis.s freuen. 

Was mögen unsere Freunde auf Jan Mayen machen? 
Pochenden Herzens jedenfalls erwarten sie Pola, die in Island 

*) Gcstürbcu HO. August l^hl zu l'ol.i. 
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einen g"ünstig"en Aiig-enblick zur Ueberfahrt erw artet. Es sj^rechcii 
viele Gründe für diese Navigation, ich hätte lieber die alte Route 
gewählt. 

Eben erhalte ich Nachricht, dass Du in Wien bist, ich kann 
mir vorstellen, wie T")u, mit der Ausstellung- viel beschätli^'^t. Dich 
abheUciit. Wie Dir Alles gelingt, wird aurh dies gelingen, jedenfalls 
begleiten Dich meine besten Wünsche, vielleicht habe ich das 
(rlück, Dich zu sehen, denn wenn mir möglich, komme ich nach 
Wien. 

Pola. 94. Attgust 1883. 

Lass Dir nochmals Glück wünschen zu dem ausgezeichneten 
Erfolg, den die von Dir ins Leben gerufene und mit Kämpfen 
und Sorgen durchgefuhVte Expedition Dir zum Triumphe erreicht 
hat. Ich begreife die Genugthuung, die Dich erfEUIen muss, auf 
allen Wegen und Bahnen» überall siegreich durchzudringen. Gott 
erhalte Dir das rege Interesse an allem Schönen der Wissenschaft 
und der Kunst, und möge Beine Thatkraft, Deine Opferwilligkeit 
wie bisher mit Erfolg und der Anerkennung aller Oesterreicher 
gekrönt werden. 

Ich komme, Dir auch endlich für die Mittheilung der gnadigen 
Worte des Kronprinzen» welche Du mir in Deinem lieben Schreiben 
mitgetheilt hast, meinen Dank sagen. Wie jeder Mann, so habe 
ich auch hie und da ein freundliches Wort nothwendig, umsomehr 
aber ich, um die mich immer noch kränkende Zurücksetzung,*) 
die ich im Anfange meiner Carridre erfahren habe, zu überwinden 
und um mich zum Ausharren für einige Jahre wenigstens noch 
anzuspornen. Ich hatte eine Mutter, die mich damals vom Aus- 
tritte aus der Marine zurückhielt, ihr gelobte ich, die Schmach, 
die mir zutheil wurde, gut zu machen. Trh habe mein Wort meiner 
guten Mutter ijehalten, aber geheilt ist lÜe einmal geschlai^'^ene 
Wunrle iKM-li immer nicht. Das ist das (ielieimniss meiner lani^t-n 
Lautljahii und dazu die ( )hniuarht, der Marini' hei ihr«'rn merk- 
lichen Rücksehritt nützen zu können, macht das thätige l ortdienen 
sauer, darum nochmals schönen Dank für die freundlichen Worte, 
die Du mir mitgetheilt hast, 

(iestern habe ich meinen Urlaub erhalten und heule reise 
ich ab, um in den l'ergen Kärntens und vielleielit auch auf der 
Jagd in derLölling Zer.streuung zu suchen. Ende September komme 

•) Während der wirrnissvoUen DienstTerhäUnissc, welche in der Kriegsmarioe 
im Jahre IhlH längere Zeit .Tndiuerlen, waren zwei jüngere Kameraden M. St.'- einige 
Wochen früher als er zu Oflicieren enianot worden. Vgl. Geacbicbte der k. k, Kriet*»- 
mrine, III., 1. B»od, Aohang. S. 2i. 
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ich dann nach Wien, um Dich aufzusuchen, die Ausstellung zu 
sehen, endlich auch, um Wohlgemuth zu begrüssen; einstweilen 
leb' wohl und erhalte mir Deine Freundsdiaft. 



Liebe Mathilde l 
Wie Du gelesen haben wirst, ist die arktische Expedition von 
Jan Mayen glücklich und zu aller Welt Ueberraschung- schnell in 

Drontheim angekommen. 

Nach Briefen und Berichten, die ich seither erhalten, sind 

die Erfolge in jeder Hinsicht ausserordentliche. 

Du kannst Dir denken, wie mein Marineherz darüber stolz 

und glücklich ist; es ist wieder ein 'Be-weis, welche aus- 
gezeichneten geistigen Kräfte, welche unverwüstliche 
Ausdauer unsere Officiorc auszeichnet! Die Begegnung mit den 
Heimkehrenden, die ich mir möglich machen mochte, könnte ein 
Verspäten der Ankunft in der Lölling und Silberegg verursachen; 
in dem Falle sehe ich Dich freilich nur im Fluge. 



Pol*, 16. Angost 1888. 




e 



Admiral. 

Bei der Ernennung zum Fbggenofficier war M. St die baldige Ver» 
Wendung im actiren Seedienste in Aussicht gestellt worden. Diese Zusage 
verwirklichte sich nach etwa einem Jahre; am 21. Dcccmbcr 1873 hisste 
der Contreadiniral seine Coinmandotlagge an Bord der schonen, neuen Fregatte 
Radctzky. M. St.'s Escadrecommando dauerte bis zum 2. Jänner 1876; vom 
12. Februar bis 3. August 1874 war das Casemattsdiiff Kaiser sein 
Flaggenschifil 

Nur wenige "Rricfe aus jener Periode liegen vor; von diesen möijen 
die lolgendeu hier Platz tindeu. (Die beiden ersten beziehen sich auf die 
Uebersendung des eben fertig gewordenen Handbuches über Takelung und 
Ankerkunde ^ eines Buches, weldies 2u den verschiedenen werthvollen 
Unterrichtsbehelfen zählt, die unter Leitung des MiKtär-Hafencommandanten 
M. St geschaffen worden waren.) — 

Ad Generalmajor v. Latour, Krzieher des Kronprinzen Erzherzog 

Rudolf: 

Jiaaer 1874 

Verehrter, lieber Freundl 
Ermuntert durch die Kenntniss des wannen, das Bewusstsein 
jedes Seemannes so erhebenden Interesses, das Seine k. Hoheit 
unser Kronprinz den maritimen Studien zu widmen gferuht, um 
diesen Theil der Wehrkraft der Monarchie nicht nur im Grossen 
und Ganzen, sondern auch in seinen speciellen Eig^enthümlichkeiten 
vollkommen zu kennen, erlaube ich mir, Dir ein Exemplar der 
Takelung- und Ank erkunde mit der Bitte zu übersenden, dieses 
— falls Du es dem Zweck entsprechend und werth findest — Seiner 
k. Hoheit dem Kronprinzen als bescheidenes Zeichen meiner ehr- 
furchtsvollsten Ergebenheit g-ütigst zu Füssen legen zu wollen. 
Erlaube mir noch, dieser Bitte einige kurze, durch die Wesenheit 
des Werkes selbst bedingte Worte folgen zu lassen. Die Fort- 
schritte und Erfahruiie<'ti auf dem ( rcljietc der Mechanik, die 
mannigtnrh'" Verwendung von Draht statt Hanftau und dir» wesent- 
lichen Verbesserungen im Bereiche der Ankerkunde l)e(lini^tea 
eine zeitgemässe, diesen Uniständen Rt>elinung tragenrle X't rände- 
rung aller hierüber für den Seeofücier bestehenden Lehrbücher, 
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und rpt^trii mich an, diesos Werk mit Zuhilfenahme einiijer 
t ü<'htii,Tr Sfc< ttticicre *) zuslamlt"' zu "tirini^cn, welches allos Wissens- 
wenhc auf ilrm (r( ])ictf der maritimen ^\ usrüstuiiiif und Auftakelung^ 
eiithrdt und somit ein vullkommenes Bild des in See zu stechen 
bereiten Sihifii-s peben soll. 

Die technischen Ausdrücke sowie die Terminulujrie der 
Takelung um] Ankfrkundc sind nicht selten abweichend von den 
sonst im Xorddeuisclien in Anwendung- stehenden Bezeichnungen, 
doch hielt ich an iiirer Anwendung, weil sie sich speciell in unserer 
Marine durch den steten Gebrauch eingebürgert haben und als 
specifisch österreichisch betrachtet werden müssen, umscmiehr fest 

Um dem Seeofficierscorps, welches fast ausnahmslos dem 
Binnenland der Monarchie anjfehort, die Mögflichkeit zu bieten, 
auch die üblichen Benennungen an Bord von Seiner Majestät 
Krtej^sschiff kennen lernen zu lassen, wurde jedem technisch see- 
männischen Ausdrucke in Klammem jene Uebersetzung* beigefugt 
die, obwohl der italienischen im Allgemeinen gleichlautend, doch 
von dieser mannigfach abweicht und als unserer KüstenbevÖlkening 
eigenes, eigenthümliches Idiom anzusehen ist. 

Ich schlicsse, die Bitte wagend, im Sinne dieser meiner vor- 
stehenden Zeilen dem Werk, welches durch die Munificenz der 
k. und k. Marinesection in Druck gelegrt und als Lehrbuch ange- 
nommen wurde, eine gütige P.eurtheilung angedeihen zu lassen, 
und zeichne mich mit dem Ausdrucke meiner besonderen Hoch- 
achtung und Verehrung dero ergebener Sterneck. 

Generalmajor v. Latour, Erzieher Seiner k. und k. Hoheit des Krön- 
jirinzen, übermittelte im AuftraLje dcssc'll)en freundlichen Dank mit dem Bei 
üiucn, . dass Seine k. u. k. Hoheit die Absicht habe, seinerzeit bei Hödist- 
dcüaicn maritiineu Studien dieses Werk tieissig benutzen«. 

An Grafen Hans Wilczek: 

Pol«, 16. Janner 

Unter den Tausend Dir gewidmeten und verehrten Schriften 
Rüchern, K hnnigkeiten wird es viele geben, die den Werth diest^ 
Werkes nicht viel überragen, Dir dessenungeachtet von Zeil zi 
Zeit, wenn oben Dein lili' k auf dieselben fällt, eine angenehme 
Krinn<"rung bieten : dies ebenfalls zu erreichen, ist meine Absicht, 
indem ich Dir die 'l akelungskunde übersen«le; möge Dich die^o'- 
Buch unter den vielen anderen schönen Andenket) hie und da an 
die glücklichen, zus innien verlebten Stunden erinnern und niii'h 
in Dein Gedächtni.ss zurückrufen. 

*i l.< w ircri vr^rnchmlich die Linienschiffs-Lietttenaate : Leopold Kitw 

V. jtdiua und r.ml i'ult. 
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Beim Jahreswechsel wurde Deiner, dem Freunde und Ge- 
föhrten des Isbjdm, an Bord des Flaggenschiffes durch ein drei- 
maliges begeistertes Hurrah gedacht; möge Dir Glück bei allen 
Deinen Unternehmungen lächeln, Du zufrieden und fröhlich das 
Leben gemessen und das Schicksal Dir und Deinen lieben Kindern 
günstig sein — und Deine verehrte Mutter und Gemahlin Gott 
erhalten. 

Leb' wohl, nächstens soll ich nach Spanien und ich dürfte 
Dich längere Zeit, vielleicht Jahre nicht sehen, wenn nicht das 
gütige Geschick es so fugt, dass Du zu mir kommst. — 

Die nächstfolpjcndcn Briefe nn M. St. 's Bruder Ilermann ^Mani^ und 
des letzteren Sohn Richard lassen es angezeigt erscheinen, zu besserer 
Orientirung des Lesers die nachfolgende Einsdialtung Platz greifen 20 lassen. 

Der Vater des Admirals Max Sterneck war (wie dies schon in der 
einlciteiulen c^cncalogisch-biographischcn Ski/.zc nni^erleutet erscheint, S. C), 
zweimal vermählt srewesen. Seine erste (leniahliii Anna, Tochter des Ge- 
heimen Käthes und Appellations-Gcrichts-V iceprasidenten Albert Ritter von 
Lewin'Lewinski, hinterliess ihm bei ihrem am 31. Juli 1812 erfolgten Tode 
drei Söhne: Albert, welcher im Jünglingsalter starb; Carl, im Jahre 184H 
schon »wirklicher« Hauptmann, fiir Verdienste in den Kriegen 184S4'J 
mit dem Militär- Verdienstkreuz und dem Orden der Eisemen Krone aus!j;e- 
zeichnet, starb er als k. k. Major im Ruhestande am 28. Üctober 1Ö71; 
und Hermann (Mani), welcher sich der politischen Beamtenlaufbahn widmete, 
und hochbetagt am 26. December 1890 als k. k. Hofrath i. R. starb. 

Dieser Sohn Hermann, >f. St. s ältester Stief- oder Halbbruder, war 
der einzige, welcher einen Sohn, Ric hard, hinterliess. 

Richard, M. St. s emzigcr Stictneüe, war am 27. Juni 1853 zu Gürz 
zur Welt gekommen; seine Mutter, Eugenie, war eine geborene Freüo Dick- 
mann V. Seherau. 

Richard wurde im k. k. Thercsianum zu Wien erzogen, erwarb die 
juridische Doctorswürde und widmete sich der diplomatischen Laufbahn. 

Sein Oheim Ma.\, der Admiral, nahm immer mehr wachsenden Antheil 
an dem jungen, vielversprechenden Manne; es erhellt dies unter Anderem, auch 
aus der eingehenden Correspondenz, die er zeitwdiie mit ihm unterhielt. 

Als k. u. k. Legafionssecretär in Dresden ehelichte Richard im Jahre 
18'. '2 die Witwe des königlich sächsischen Hatiptmannes v. Dziembowski, 
Tochter des George Griswold aus New-York, starb aber bereits am 4. üctober 
1895 in Wien als Legationsrath derk. u* k. Gesandtschaft in Rumänien. Ein 
posthumer Sohn entstammte dieser Ehe am 26. December 1893, welcher 
nach seinem Vater ebenfalls Richard getauft wurde. Dieses Kind ist es. 
welches drei Jnhre spater, durch Wiedcrvcrehelichung der Mutter, den Ad- 
miral Max Sterneck zum zweiten Vater erhielt, 

Angesichts der etwas verwickelten Verwandtschaftsverhältnisse in der 
Familie Stemeck durfte es zulässig erscheinen, obiges schon jetzt anzuführen, 
um dem femer stehenden T e^er das Verständniss der noch folgenden Partien 
dieser »Erinoeningen« zu erleichtern. 
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BarccUon», lÖ. Jani Ibli 

Mein lieher Mani! 

Deine Narhrirhten und die A issidit, dass Richard zu rrr 
kommen will, hat mich sehr erir«'Ul. Seiner Blinschitfung stk;; 
nichts im VVeg-e, und wo er niirli im August trifft, werde ichl>' 
zur rechten Zeit wissen lassen — ich erwarte eben meine 
berutung von Spanien — wenig^stens habe ich diese beantraiT.. 
weil ich mein weiteres Verweilen hier nicht mehr nothwendig 
finde; kenne vorderhand meine nächste Bestimmung- noch, nkhi 

Wie schade, dass er diese Monate nicht mit mir in Spaoiet 
war, er hätte das ganze Land kennen gelernt. Vor Allem Bar- 
ceilona, den Haupthandelsplatz des Landes — aufstrebend uikI 
reich in jeder Beziehung — Cartagena» die zerschossene Cantonal- 
Stadt; Cadix, die Perle des Oceans; Cordova, berühmt als 
maurisches Ueberbleibsel ; Gibraltar, Tanger, dann Malaga mtt 
Granada und der Alhambra — den reizendsten Aufenthalt, den 
ich kennen gelernt habe, endlich Valencia und Madrid mit Toled«.^ 
Aranjuez und den Escurial, wohin ich morgen noch reise - 
schade, es wären ihm Land und Leute aller Provinzen bekannt 
geworden, nebstbei hatte es ihm an Unterhaltungen auch niete 
gefehlt. 

Leb' wohl, licln r Bruder, meine Abreise und nächste B^ 
stimmunj^ werde ich Dir bekanntgeben, und im Aug-ust roch"' 
ich auf Richards Gesellschaft. Mit herzlichem Gniss, Dein aul 
richtiger Max. 

Im Frulijahr 1875 fand die Reise Seiner Majestät des Kaisers ittö 
Dahnatien statt, welche in Professor Colievina's Buch *) ausführliche Besdirdb^oi: 
gefunden hat. Gelegentlich dieser Re ise wurde auch die von M. St. conamandifK 
Escadre von Seiner Majestät im Canai von Fasana eingehend inspicirt. 

2. Ar- 

Nächster Tage kommt der Kaiser; Alles ist in Bewegunt: 
ihn kaiserlich zu empfangen, ich hoffe, er wird mit der Marin-^ 
im A1k«-emoinen und im Detail ;'urr!«'de^n sein, SO auch mit den 
Leistungen der Kscadre und mit mir selbst. 

13. April 187.' 

Der Kaiser ist bei all* n Gelej^i nheiten srhr gnädig mit mir, 
dies \v(»hl Krsatz für «lie \ lelen Sorgen und Mühen, wt-klie 
Reise für mich hat. In einigen T.agen erwarte ich bestimmie B*"- 
fehle, und gehe ich nach Ragusa ab, wo die Kscadre ihn erwart'^i 
wird. Der luithusiasmus der Bevölkerung hier ist ein ausser 

*] AUijrlun h-,te K< isr Sr. M K.iistrs Fr.iFi/. Joseph I. durch Tricst, Gör: i*^ 
Venedig, Istiicu, Dulniüiicu uiul Viunit li^lb. Maauäcript, im Selbstverlag, Wiea l!?»* 
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E«cadre 1873 bis 1875: Kaiser, Kadetxky, Frundsberg, Nautilui. 

ordentlicher und wahrlich ergreifend. Zara hat das Unmögliche 
geleistet, um den Kaiser zu empfangen — die Stadt ist sauber 
und glänzend hergerichtet. Nur bin ich mit der Kreuz- und Quer- 
tour, die man den Kaiser durch Dalmatien machen lässt, nicht 
einverstanden, sie ist zu beschwerlich und kostspielig, auch ist die 
Jahreszeit schlecht gewählt, wir werden vom Regen viel zu leiden 
haben, und der Kaiser, der nur Wasser trinkt, scheint das Wetter 
nicht gut zu vertragen. 

An den Neffen Richard: 

T r i e s t, 25. December 1874. 

Lieber Richard! 

Gestern erhielt ich den Befehl, nach dem Orient abzugehen, 
und so gedenke ich gleich nach Neujahr die Anker zu lichten. 
Wenn Du den 2. Morgens von Wien abreist, so bist Du den 
3. Morgens hier und den 4. Tag, den ich zur Abfahrt bestimmt 
habe, gehen wir in See. In Triest angekommen, nimmst Du am 
Bahnhof einen Cab und fährst zu mir in die Wohnung Via Annun- 
ziata Nr. 1, 1. Stock. Deine Ungeduld freut mich, auch freut es 
mich, dass Du nicht mehr lange warten musst und diese letzten 
Tage ohne Ungeduld Deinem Vater widmen kannst. 

PS. Vergiss ja nicht Deine Uniform, in Athen musst Du zu 
Hof gehen. 
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Seiner Majestät Fregatte Radetzky. 

Pola, 1. Jänner 1876. 

Meine liebe, theure Mathildel 

Wenn Du meine Zeilen erhalten haben wirst, wird auch 
meine Herrlichkeit als Escadrecommandant zu Ende sein. 

Es kostet mich einen tiefen Seufzer, das Schiffsleben zu ver- 
lassen, um mich nach Pola zu vergraben, und ich fühle mich recht 
trübe gestimmt. Wer unser Leben zur See einmal genossen, den 
ist's schwer ums Herz, es zu verlassen. 

Der Gedanke aber, der mich in diesem Augenblick besonders 
betrübt, ist der Abschied auf vielleicht viele, viele Jahre — und 
wird es mir dann noch denselben Reiz bieten? Ich vergleiche 
es mit einer Geliebten; werde ich sie als alter Herr, vielleicht 
kränklich, jedenfalls nicht so thatkräftig wie in diesem Augenblick, 
noch so lieben können wie heute? Wir sind wandelbar! 




AdmiratsfrcKattr Kadctzky. 



Nach Ucbergabc des Escadrecommandos fiel dem Admiral die I^itun: 
des k. k. Secarseiials zu Pola zu. Diesen Posten bekleidete er durch nahm 
acht Jahre bis zu seiner Ernennung zum V'iceadmiral, Chef der Marine- 
section des k. und k. Rcichs-Rricgsministcriums und Marine-Commamiintcn 

Dieses Commando des k. k, Scearscnals war für ihn ein gänzlich neuer 
Wirkungskreis, welcher ihm angesichts des nur langsamen Fortschrittes in 
der Vergrtjsserung und technischen Entwicklung der Flotte wenig Freude 
bereitete. 
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Pol«, 8. Man 1876. 

Meine liebe Mathilde! 
Zwischen Dienst, der mir den ganzen Tag ausfüllt, und häus- 
lichem Leben vergeht mir die Zeit, ohne recht zu wissen wie; oft 

ist mir dor Taj:^" zu kurz, und nur ein Bedauern stört meinen Auf- 
enthalt hier, das ist, dass Tegetthoff nicht mehr existirt und wir 
jedenfalls nicht vorwärts schreiten. 

Merkwürdig sind die hohen Herren! Sie sind ihm jetzt noch 
gram, dass er immer noch so gross und imersetzt dasteht; ich 
muss oft über diese Würmer lächeln. Dass ich mir dabei keine 
Freunde mache, kannst Du Dir denken. 

Po la, 2. Mai 1877. 

Mein lieber Richard! 
l^u mahnst mich, indiscret zu sein, ich folge Dir gerne, weiss 
ich doch, dass es Dir eine Freude ist, mir eine P'reude zu machen. 
Die Bilder haben 41M/j Centimeter Breite bei 42*/» Centimctcr 
Hohe untl bilden ein Buch von 10 Centimeter Dicke. Es sind 
nämlich über 13ü Photographien, die das Album bilden. Mit dem 
Album sende mir aber auch Deine Photographie sowie jene von 
Deinem \'ater. 

Hier fand ich bei meiner Rückkehr die Hände voll Arbeit; 
während meiner Abwesenheit erinnerte ich mich an viele Sachen, 
die mir entgang^en waren, und nun geht's wieder mit Dampf vor- 
wärts. Auch freue ich mich des sichtlichen Fortschrittes; wenn's 
noch einige Zeit dauert, habe ich keine Arbeit mehr, und die 
Marine ist bis auf das letzte Stückerl (insoferne es das Arsenal 
betrifft) fertig. Dir getraue ich mir's zu sagen: so bekümmerten 
Herzens ich vor 16 Monaten das Arsenal übernahm, so freudig' 
bin ich heute über das Resultat dieser Arbeit, dabei habe ich 
mein altes Princip verfolgt: Wissen, was ich will, und Wollen; 
hiezu die ausgezeichneten Kräfte so gut wie die schwachen aus- 
zunützen, ist das Geheimniss des Erfolges. 

Baron K üb eck,*) Dein Nachbar, war vor ein paar Tagen hier 
und sprach von Dir mit grosser Freundschaft, er wird Dich be- 
suchen und Dir meine Grüsse bringen; ich kenne ihn nur ober- 
flächlich und weiss nicht, ihn als Parlamentsmann zu beurtheilen; 
er gefallt mir aber besser als manche Herrenhausmitglieder, die 
ich kennen gelernt habe, die aber bei dem besten Willen alle 
Fnnfe grad' sein lassen und von der Vorsehung Alles erwarten. 

*) Mas Boroo Kabedc, KeichsnÜmbeeardBetcr, toh Jugend auf durch mchr- 
jährii:;en Dienst in Venedig and Fiome mit d«n Ajugelegcnheitem der Marine innig ver» 
traut und ihrer Entwickloog lebhaft zugethaa. 
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Kübcck ist ^Tarint t nthusiast und hilft uns über Budgetklippen, 

wofür wir ihm zu Dank verpflichtet sind. 

Xnoh halM> \rh keine Ahnuni,'^, was mit mir im Falle einer 
Ausrüstung'' tTf-chicht. Wenn j»'. so bedautT»' ich, dass TepT^ttboff 
nicht mehr ist. Ich wü»stc, dass ich ihm zur Seite stehen uiui ihm 
unbed inertes Vertrauen entgegenbringen würde. Wer wird ihn aber 
ersetzen können? 

Pol», 5. Mira 1877. 

Du bist ein prachtvoller Kerl! Das war mein Gedanke, als 
ich heute Derne Zeilen erhielt: ich danke Dir auch recht aehr für 
d. n liehen Beweis, mich im Zauber von Paris nicht vergessen zu 
haben. Ich bin Dir noch für Deinen letzten, vom 27. datirten Brief 
Antwort schuldig. Deine Beschreibungen und Auseinandersetzunjren 
haben mich sehr interessirt, und ich gestehe es Dir. sie haben 
mich über die gegenwärtigen \*«'rhältnisse Frankreichs mehr ein- 
cr»»'Aeih: und aufcfeklart. als alle mir «onst unter^ri-kunmienen Be- 
richte; mich interessirt-n auch seither Z»Mtunv'>nai hrirhten über 
h rankreich viel mehr. Xuu wünsche ich Dir \ n IIt-r/»-n. dass Du 
Dich recht cfut in Paris unterhältst und viclt^ Leute kennen lernst; 
bei Deiner AuJlassuncfsgabe wird es Dir gelingen, nebstbei Schätze 
von Ertahrunijf' n und Kenntnisse über Land und Leute sowie 
sociale Zustände zu sammeln. Paris ist doch immer noch das. Herz 
Frankreichs. Auch freue ich mich. Dich seinerzeit wiederzusehen, 
um Dich zu umarmen und auszuquetschen. 

Von hierzulande nicht viel Trostliches; der nächstens aus> 
brechende russisch-türkische Krieg, die traurigen vaterländischen 
finanziellen Verhältnisse, das nach Hegemonie lechzende und strei- 
tende Ungarn, endlich das lauernde Slaventhum bei dem wenig 
entwickelten und sich fühlenden Oesterreicherthum sind lauter 
Verwicklungen, die unser Staatswesen im Innern weni^tens zu 
erschüttern drohen. 

Wir rüsten nicht, doch werden Massregeln getroffen, die 
jedenfalls Vorbereitungen zum Rüsten sind. 

Poll, i Ju'.\ 1.ST7. 
Das mir e;nv:''saTuite Torpedoprcject habe ich dem betreffen- 
den tei'hniselien Reterenten /.nr Beg-utachtung übergeben — er 
si)ll n^.mlich seine .\nsicht über ».lie theoretische Seite der Idee 
^'eVu n. \ on der praktischen Seit<- beurtheilt, muss ich leider ein 
uni; ün--::;^es rrfned a;»vrel).'n. S>'\\> hl das Kautschukrohr als die 
Dr.ii.te können nur eine sehr begrenzte Länge haben, das Boot, 
welches den Torpedo lancirt. ist somit gezwungen, in da^ wirk- 
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samste Feuer des angegriffenen Objectes zu gehen, wodurch 
99 Vs Procent Wahrscheinlichkeit vorhanden ist, dass es unverrich- 
teter Dinge zu Grunde geht. Der gegenwärtige Seekrieg ist wohl 
hauptsächlich auf personliche Tapferkeit und Todesverachtung 
basirt — es wird viel auf gut Glück rUkirt werden müssen, und 
anstatt jenem Torpedo werden einfachere und wuchtigere Zer- 
störungsmittel gebraucht werden müssen. Dies vorderhand meine 
Ansicht, nächstens das Weitere. 

Pola, 20. Avgtttt 1878. 

Meine liebe, theuere Mathilde! 
Wieder sind Wochen verstrichen, ohne dass ich ein Lebens* 
zeichen gegeben hätte — verzeihM ich komme so schwer zum Schreiben 
— von dem vielen Schreiben und den Acten wird mir das Schreiben 
schwer. — Ausserdem habe ich viele, viele Sorgen. — Die gegen- 
wärtige Epoche ladet mir tausend Arbeiten auf, und rücksichtslos 
wird mit den kargen Mitteln disponirt, so dass ich nicht weiss, 
wie ich den Anforderungen genügen und das Auskommen werde 
finden können. — Ich weiss nicht, ob ich dies Gebahrenein kindisches 
In-den-Tag-hinein-leben oder ein kopfloses nennen soll — ich 
fürchte, Beides ist der Fall. — Wer weiss, was uns das künftige 
Jahr bringt und es wird nur auf heute gedacht. — Ja, liebe Ma- 
thilde, mit Sorgen sehe ich in die Zukunft und kann mich des 
Gedankens nicht erwehren — wo bist Du, mein Tegetthoff — 
wo ist Dein schaffender Geist, Deine Thatkraft? Wir stehen seit 
seinem Tode zurück, es ist nicht mehr Stillstand, es ist Rückgang, 
den wir nun zu verzcirhnon habi-n. Doch lassen wir dies Thema, 
das mich unwillkürlich fort und fort beschäftigt. 

Pola, 80. Aagust 1878. 

Lieber R i c h a r tl ! 

Ich habe heute an Schönfeld*) geschrieben und Dich und ]3eine 
Sache vvärmstens imipfohlcn — ich lioffe. dass Dein Wunsch in 
I'".rfüliu!iu" LTehen wird. Ich schrieb ihm auch, dass Du in si^iner 
Amtskanzlei um eine Audienz ansuchen wirst, flaniit er Ijich per- 
sönlich kennen lerne; ich bin überzeugt, dass dies meine Bitte 
bestens unterstützen wird. 

Werfe Dich alsö in Deine Uniform und stelle Dich vor Allem 
dem Adjutanten vor, damit Du ja den richtigen Moment nicht ver- 
säumst — erkundige Didi aber auch über dit; Zeiteiiitheilimg des 
Schönfeld, der in diesem Augenblick gewiss mit Arbeiten über- 
liäuft ist. Ich habe von Deinem Wunsche, gegenwärtig unten in 

*) TML. Baroa Schönfeld, der dawalige Chef des k. u. k. Generaisini >f . 

14 
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Bosnien zu sein, nichts erwähnt, Du kannst aber die Bitte selbst 
vorbringen, sie dürfte nur einen g-iitm Eindruck machen. 

Unsere überlieferte conservative Politik steckt uns so in den 
Gliedern, dass ein Heraustreten immer mit Halbheiten zu kämpfen 
hat — Mangel an Initiative, Energie, Willenskraft werden uns auch 
nach sowie während der Brsotziititr manche linttäuschunj^f Vx-rciten. 
l'ntcr den unzähligen Fällen will ich zur Illustration des (Tosagten 
nur fin Beispiel anfülirt-n. Pola ist doch österreichisrhfr frrund 
n!\il Ijoden, nebstbt-i PCstung" und crstrr ristt'rn'icliisch-uTTj'arischer 
S«'<.'hafen — und wird von riner italienisch gesinnten, /.ur /ff?hj 
irri</t:f:fa uf'\i^i']](]i'U Munii i palität verwaltet. Darum zwt-ifii- ich. dass 
wir iilur P.elgrad und ( t-ttinje nach Salonich kommen werden, 
und wenn, fragt sicli s w ie! 

Und nun leb* wühl und sei herzlichst gegrüsst. Sollreibe bald 
und lass mich wissen, was Deine Beschäftigung im Ministerium ist 

Pola. 10. Mai Ifill 

Mein herzenslieber Richard! 

Ich gratulire Dir vom Herzen zur g'lücklich überstandenen 
Diplomat' ti Prüfung — ich wusste immer, dass sie gut ausfallen 
würde und u;ratulire Dir auch hauj>tsächlich nur, weil ich Dich 
nicht mclir am Studiniscli angenagelt wissen will. — Es ist end- 
lich di(^ Zeit gekommen, dass Du Dir selbst und Deiner desund- 
heit wirst leben können. Ich weiss wohl, dass Du nie authören 
wirst zu studiren, do« h wird dieses Studium nicht mehr mit einem 
herben Muss verbunden sein — und da wird auch Deine Gesund- 
heit geschont werden — also nochmals — Glück auf! 

Deine Trage, wann und ob ich nach Wien konmie, niuss ich 
leider verneinend beantworten ; dermalen ist davon keine Rede. 
Wir erwarten das Ableben des Admirals Bourguignon, der seit 
geraumer Zeit sterbend ist. Durch dieses Ereigniss dürften einige 
Veränderungen in der Marine eintreten, die auch für mich be- 
stimmend für die Zukunft sein werden — ich erwarte nichts Be- 
sonderes, aber der Marine Zukunft ist auch für mich massgebend. 

Pola, 10. Juli lölt*. 

Mir t^eht es recht gut, ich lebe so ruhig" und einfach, voll- 
konmien zurückgez > ;i. dass jeh fast vergesse in Pola zu sein — 
das Ableben des Atlmirais l'»*>urguignon hat uns Alle in grosse Aut- 
regung gebracht, i'.s hiess sot,'ar, dass ich als Hafenadmiral hier 
sein Nachfolger sein soll — ich machte mir keine Hoffnungen, noch 
die mindesten Illusionen darüber, nichtsdestoweniger theilte ich die 
Aufregung der Ungewissheit wegen, in die ich versetzt wurde. Es 
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hätte leicht mög'Hch sein können, dass ich eine andere Bestimmung" 
erhalte, die mir nicht anjfenehm g^ewesen wäre. Xun ist es entschieden, 
dass ich auf meinem Posten als Arsenalcommandant verbleibe, was 
ich auch nur anstrebe, es g-ibt hier so viel zu thun, zu denken und zu 
schaffen, dass ich mir nichts Besseres wünsche. Wenn wir dann 
nach Salonich gfehen, so möchte ich wieder die Escadre comman- 
dircn, das wäre allein ein kleiner Wunsch von mir. 

Doch nun leb' wohl — ich grüssc und umarme Dich innig" 
und herzlich — lass* mich bald von Dir hören, erzähle mir über 
Dein Leben, Thun und Lassen, Deinen Gesandten — die Gesell- 
schaft von Dresden überhaupt und hauptsächlich, wie es Dir g"eht 
und g-efallt — welche Aussichten Du hast, und welche Hoffnung"en 
Du heg"st. 

Pola, 5. Jänner 1880. 
Das alte Jahr ist mit all den zum Schlüsse unausweichlichen 
Lasten, sowie der Neujahrstag mit allen Gratulationen u. dgl. Zeit 
und Laune raubenden Pflichten, die Verg"nügung"en sein .sollen, 
vorüber. Ich athme auf, um endlich Dir, lieber Richard, einig-e 
Momente zu widmen. Dir für Deine lieben Zeilen zu danken. Dir 
das Be.ste für die Zukunft aus tiefem Herzen zu wünschen — Dir 
mein seit der Jug"end bewährtes Wort »Geduld«, das mich zur 
Ausdauer stählte und mir heute noch Trost bietet, als Talisman 
darzubringen. Du schreibst so ruhig", .so gefasst, so überlegt, da.ss 
phantastische Hoflfnung"en au.sgeschlossen sind, und da.ss ich wohl 
sehe, da-ss Du selbst .schon in Geduld gepanzert bist — leider ist 
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dies eine bei uns in Oesterreich nothwendiye Tugend — die frei- 
lich bf»i ein»»m anstrebenden, vorwärts blickenden Charakter wie 
dor Deine eine schwere Aufg^abe ist; ich beg-reife auch, wir unbe- 
friedij^t Du durch Dein, wie soll ich saften — thatenlosrs J,ch(»n 
sein musst - das kann sich von einem Moment zum anderen 
ändern; eiiisl weilen untcirhaU«' Dich, lerne Menschen und Verhält- 
nisse kennen — ein schweres, »lorh inu^rrssantf^s und für Dich noth- 
wendijjfes Studium; — endlich vilaubf iili, thiss «-s für Dich sehr 
crsprit'SNlirh ist, in Dresden hei cincni kleinen Hole, W(» Du doch 
eine Violine s})ielst, anijelativ^ zu haben; und frage ich mich, 
warum soll mein Richard nicht auch die erste Violine spielen, es 
wäre ein g-uler Anfang^I Ich bin froh, dass Du nicht in Paris bist. 
Dein .... gefällt mir nicht, ich fürchte, das» er seine Freunde 
nur zu persönlichen Zwecken ausnützt oder nur Freunde sucht, 
um sie auszunützen und zu missbrauchen. 

Wohin zieht es Dich? Du hoffst im Frühjahre auf eine Ver- 
setzung, von wem hängt diese ab? Es wäre möglich, dass ich im 
nächsten Monate nach Wien berufen werde, vielleicht kann ich 
durch eine Aufwartung bei der massgebenden Persönlichkeit Dir 
nützen. Wie mir Dein Vater schreibt, hofft er, Dich im Mai bei 
der Waffenübung zu sehen, lasse mich Dein Kommen nach Wien 
bestimmt wissen, damit ich, wenn möglich» Dich auch sehe. Von mir 
selbst weiss ich Dir nichts zu erzählen, ich lebe hier in Pola von 
Allem zurückgezogen. 

Po In, Mai JSSU. 

Mein«; liebe Mathilde! 

Vielen schöncT» Dank für den Spros.sensamen, ich habe ihn 
einijjeti (rärtnern ^e^'-ehen. 

Du hast Recht; nieiii l'.hnreiz ist nicht betriedij,'"t; ic!i arl)eite 
noch immer, um etwas zn leisten, und strebe weiter, so lan^t- eben 
nur ( relej^-^eidieit i^'-eboten i^t — und sollte ich niorj^cn in Pension 
sein, so hoffe ich. <las> mir dies Streben erhalten bleibe — ich 
j^laube, dass ich selbst in veränderter Lavre immer Arbeit finden 
werde - darum hat das Heiraten nicht jenen Reiz für mich, den 
Du darin tin<lest. 

jedes Mädchen nimmt mich j,;ewiss lieber als activen Admiral. 
das heisst heiratet lieber don Admiral als mi(di, und wäre dann 
mit dem Pensionisten steinutiiiflücklich — oder ich wäre jjfezwung'en, 
um sie nicht uni^lücklich zu machen, meine jj;"e^-enwärti^e .Selbst- 
stänilii^^keit autzui,''el)en ; mit diesem (iefühl ist mir das Dienen eine 
Freude, ohne demselben wäre es moralische Tortur. 
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Schwester Mathilde scheint des Oefteren dem Brader Max mit Heirats- 
plätien gekonnmen zu sein; mitunter ist die Ablehnung in mdir humoristi- 
sches Gewand gekleidet: 

Ohne Jabimahl. 

Hast Du vielleicht auch schoa das Fräulein in Sicht, welches 
den alten Admiral heiraten wollte? Dann muss sie sich noch ein 
paar Jahre gedulden; vor meinem GO. Jahre — das habe ich 
schon vor Jahren gesagt — dürfte ich nicht zum Entschluss kommen, 
meine Freiheit aufzugeben. Für meine Zukünftige dürfte es auch 
gfleichgtltig sein, ob ich die paar Jahr älter bin oder nicht. 

PoU» 11. August 1881. 

Lieber Richard! 

£s ist recht schön, dass wir gegenseitig wissen, noch am 
Leben zu sein und Beide nach Alter« Ansichten und Erfahrungen 
zufrieden sind. Bei Dir ist noch Hoffnung, Drang nach vorwärts 
und zu thätigem Schaffen vorhanden, von dem mochte ich mit 
einem Lebenszeichen von Dir hören. 

Nun old Albion mit seinem Gladstone, den ich hasse, .scheint 
Schlappe auf Schlappe zu ernten — vielleicht nützt es uns. — Von 
mir kann ich Dir nicht viel erzählen, immer in denselben dienst- 
lichen und privaten Verhältnissen lebe ich recht ruhig. Die Czechen 
sind mit Taaffe a la tcte, mein einziger Aorgor. das Zurückgehen 
der Marine mein täglicher Kummer, endlich die abnorme Hitze 
eine Plage. Aerger, Kummer und Plage werden hoffentlich auch 
wieder besseren Zeiten weichen, dies mein einziger Trost. 

Pola, 23. Jimi lbb2. 

Liebe Mal bilde! 

In meinem Leben liabe ich zu allem Widerwärtigen einen 
Trost bei der Hand gehabt diesmal sind es die vielen Ar- 
beiten, die zu bewältigen sind, welche mich zufrieden und 
munter erhalten. 

Ich schmeiehle mir, endlich den Weg gebahnt zu haben, wo 
man nicht mehr zuriick, sondern nur vorwärts kann — — — 

Jiei unseren krebsartigen ^Verhältnissen sind mir Dornen 
nicht erspart — auch (keine) Anerkennung in Aussicht gestellt, 
aber noch ein paar Jahre und ich selbst werde mit Befriedigung 
zurücksehen können — — — 

Doch haltC"^! Ich bin da wieder einmal ins Plauschen ge- 
kommen . . . 
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Pol», 18. Juli l«8i^ 

Lass' Dir herzlich gratuliren zur Hefördenmjjf und g^leich- 
zeitigen Bestimmung Bertis*) nach Graz. Wieder ein Schritt 
vorwärts — nun. das ermuthigt und frischt auf. Er wird wohl 
glücklich sein, und dies wird auch zur Herstellung seiner Gesund- 
heit bi^sondpfs beitragen. 

Richard niusste seine mit gün.sti^'cii Anzeichen begonnene 
Cur in Karlsbad unier])r('( hm. da er plötzlich nach Brüssel trans- 
ferirt wurde. Mani durftest Du auf der Durchreise nach Sillx rejrjßt- 
gestern in Graz gesellen haben, von dem Du auch Näheres er- 
fahren haben wirst. 

Meine Pläne, im September auf ein paar Wochen nach 
Silberegg**) frische Luft schöpleii zu gehen, liabrn sich zerschlagen, 
obwohl Richard mir Haus und Hof zur Verfügung stellte — einst- 
weilen arbeite ich für zwei, indem ich den Hafenadmiral, der auf 
Urlaub ist, vertrete, ein Vergnügen, welches mich bis Ende August, 
den heissesten Monat, hier festhält Pola ist aber auch wie aus- 
gestorben, wer nur immer kann, sucht das Weite, so dass fast 
jeder Verkehr aufgehört hat, und wir uns mit Dienst und den 
englischen Greuelthaten vor Alexandrien beschäftigen können. 

Ich bedaure Lord Seymour, der, wie immer man urtheilen 
mag, nur dem englischen odiosen Egoismus durch die Beschiessung 
und Inbraxidlegung eines grossen reichen Emporiums diente — 
dabei jeden Anspruch auf Feldherrntalent verloren hat. Unglaub- 
lich muss dies Vorgehen der Engländer in diesem Jahrhundert 
Jedermann vorkommen ; ich bin sehr gespannt, eingehende Berichte 
zu lesen, furchte, dass über die Thatsachen keine Aufklärung 
kommen kann. Heute ist ein zweites Schiff von hier nach Alexan- 
drien abgegangen — sind nicht zu beneiden; die Saharagluth ist 
doch stärker als unsere Sonne. 

Die vielen schönen Bilder aus Kärnten erfrischen mich, auch 
knüpfe ich manch schöne Luftschlösser daran — freilich sind es 
nur Luftschlösser! 

Pola. 22. Man 1883. 

J^ieber R ichard! 

Nun bin ich wieder in Pola, wo mir die Arbeit fast über den 
Kopf wäclist. Vier WocIkmi AbwestMibeit ist \ 'nA, doch ohne Arbeit 
" ff-e r»ola unmöglich. Der Unterschied / w ischen draussen und hier 
ist kolossal - und wir mnrin'^ wohl iw bedauern. In der Marine 
kann man sagen, dass die trägen Pagodeln die beste Aussicht haben 

•i All.cri liari.n Sc!ilii;^:i, Su!iii d.'r Schwester Mathilde. 
**) Richard St.'ä Besti^tinf; in Kärnten. 
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und sicher die Fselsleiter ohne Anstand liinaufklettern ; etwas 
savoir f(Jiri\ Gesrhmeidig'keit oder wie man es nennen will, ist Alles 
was nothwendi^ ist; übrigens, wo ist es bei uns anders? Unsere 
Verhältnisse s^rcstalten sich so Cfjnfus, dass man sich eigentlicli nii^ht 
mehr auskennt, wohin wir steuern wollen. Nfan sollte glauben, dass 
der Einheitsstaat aufv^'-etfeben und lier Föderalismus unsere Zukunft 
ist. Durch slavischen Hintergrund Ausdehnung" nach dem Süden. 
Conföderation .slavisc her Staaten mit Oesterreich an der Spitze. 
.Seitdem wir in Deut t hland nicht mehr mitthun, ist es j^^ross und 
mächtig geworden; nun, wir werden vielleicht auch dem Süden 
zur Einigung und Macht verhelfen — aber wahrscheinlich ohne 
es zu wissen, noch zu wollen, geschoben werden, aber nicht schieben. 

Du bist gegenwärtig im interessantesten Lande — es war es 
wohl immer mit geringen Unterbrechungen. Kein Franzose glaubt 
an den Bestand der Republik — in Wien hatte ich noch Gelegen- 
heit, solche Aeusserungen zu hören — und doch erhalt sie sich zum 
Trotz aller Prätendenten, — vielleicht weil jeder Franzose Prä- 
tendent ist. 

Wie geht es Dir mit Deinen tausend Visiten? Bist Du mit 
Deiner Gesundheit zufrieden und geniessest Du das Leben? Leb* 
wohl, lieber Richard, schreibe mir über Deine Hoffnungen und 
Aussichten und über Deine nächsten Projecte. 

Pola, 1. Autjust 

Die Narhrirht. dass Du erst im ()ctn])er nach Silberegg kommst, 
hat mir sehr leid gethan zu erfahren, da es mir dann zu einem 
längeren Ausfluge doch zu spät ist. Am liebsten bliebe ich zu 
Hause — ich habe jedoch Bertha versprochen, sie zu besuchen, und 
so denkf ich, Ende des Monates mir die Ausstellung in Wien an- 
zuseilen und dann in dit- LölHng zu wandern, Schtuien Dank für 
das fr<.'un(iru-lit; Auerl)ieteu, Utich Silberegif zu gehen — es geht 
aber nicht. Bertha würde gekränkt ^ein; auf ein anderesmal. 

Es sind nun 7'/^ jalirc vorüber, dass ich Ar.senalscommandant 
und in Pola bin. Manehmal überkommt mich das (iefühl der 
Sattheit — noch ninunt es keine bestimmte Form an, denn ich bin 
noch nicht am Ziele der mir vorgesteckten Arbeit, doch dieser 
Zeitpunkt dürfte längstens nächstes Jahr eintreten — was dann? 
Noch kann ich diese Frage nicht beantworten, aber ich fürchte, 
eine Aenderung wird eintreten, da der Rückschritt der Marine 
mit jedem Jahre grosser wird und ich schwerlich den Verfall 
werde mitmachen wollen. So endet ein thätiges Leben, eine 
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glänzend begonnene Carriere im Ni» htsthun und in dem traurigen 
Rückblick, für nichts gearbeitet zu h.ibcn. 

Lub' wohl, lieber Richard! Ein Wunsch lebt in meiner Seele 
— dass es Dir besser ergehe als Deinem 

Dich liebenden Onkel Max. 

Der Wendepunkt im Leben des Admirals stand näher bevor, 

als dieser ahnen mochte. Weniire Monate nach Alifassimi: obiger, wirklich 
wehmüthig stunmender Zcüen, sah er sich an die Spiuc das Scekriegswcserjs 
der Monarchie gestellt Damit nahm des Admirals letzte und bedeutendste 
Lebensphase ihren Anfang. 



Digitized by Google 



Marine-Commandant. 

Wien» 13. November 1863. 

Lieber Richard! 
Dein Herz wird heute freudig' erregt sein — heute Morgens 
war ich bei Seiner Majestät dem Kaiser, der mir in .seiner (inade 
eröffnete, dass er mich zum Chef der Marinesection, Marine-Com- 
mandanten und zum Viceadmiral ernannt habe. Pöck*) scheint irr- 
sinnig geworden zu sein. Mit dem Vertrauen des Kaisers über- 
nehme ich eine grosse, schwere Verantwortung. Ich hoffe, die mir 
gestellte Aufgabe zu lösen. 

All den Vetter Carl Buron Sterticck in Salzburg. 

Wien, 25. November 1883. Abends. 
. . . Zugleich danke ich Dir für die lieben Worte, die Du 
mir zu meiner Ernennung widmest. Ich habe das Höchste erreicht, 
was ein Seemann erreichen kann und hoffie, auch fernerhin unserem 
Namen Ehre zu machen. Wenn dies auch nicht das einzige Ziel 
meines Strebens war — so ist die Ehre unseres Namens doch so 
eng mit allem ehrlichen und männlichen Streben verbunden, dass 
ich mich glücklich schätze, auch etwas für die Familie geleistet zu 
haben. 

Von hervorragendem Interesse ist die Bedeutung, welche der ruhni- 
gckrönte Feldmarschall Erzherzog Albrecht, — dessen Fürsorq^c allen 
Theilei) der bewaflfncten Macht zugewendet war — der Ernennung des 
Contreadmirals Max v. Sterneck zum Viceadmiral und Martne^Comniiindanten, 
sowie Chef der Marinesection des Reichs-Kriegsininisteriunu beimass. 

Von dieser Bedeutung zeugt des Erzherzogs Bcglückwünschungsschreihen, 
welchem, seinem sonstigen Inhalte nach, wohl die Eigenschaft eines werth- 
vollen historischen Documentcs zugesprochen werden darf. 

Rs möge dem Leser in des unsterblichen Siegers von Custozza eigenen 
Schriftzügen vorgeführt werden. 

•) Admiral Friedrich l'rcihcrr V. Töck, der damalige Mariue-Commandaut (s.S. lö*. 
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Wien, 1. December 1883. 



Liebe Mathilde! 



Du bist elirjLfeizig, ich mochte sagen : unersättlich. Mir kam 
es noch gar nicht in den Sinn, dass es einen Geheimen Rath gäbe 
— ich muss wohl vor Allem meine gegenwärtige Stellung dazu 
benützen, um das in mich gesetzte Vertrauen zu rechtfertig-en und 
mich desselben durch Hebung der Marine würdig zu zeigen. 

Mein personliches Ich hat bei allen meinen Handlungen bis- 
her immer noch geschwiegen — vielleicht verdanke ich die er- 
zielten Erfolge nur dem, weil ich dem Zwecke, dem ich diene, 
mich ganz hingebe. 



Wien. 'JJ. Jänner 18Si, 

Durch meine gegenwärtigen Würden bereits erdrückt, er- 
warte ich mir auch, sobald wenigstens, keine weiteren, Die Zeitungen 
sprechen dummes Zeug; von der Verleihung der GehiMmen Ralhs- 
würde ist kein Wort wahr, sie wäre wohl auch verfrüht. 
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Die von schwesterlicher Liebe genährte Ungeduld sollte bald befriedigt 
werden; Im Sommer 1(^84 führte der Marine-Commandant Seiner Majestät die 
erste jener grösseren l'ebungsescadren vor, welche seither zu einer ständigen 
Hinrichtung der Kriegsmarine geworden sind. Die Personalbestände aller 
Truppen, Aemter und Anstalten, sowie aller Schulschiffe werden auf die Dauer 
dieser kricgsmässigen Uebungen auf das kna|>j)ste Minimum reducirt, um die, 
mitunter reducirten Bemannungen für die Schiffe im Rahmen des Kriedens- 
Präsenzstandes zxi gewinnen. 

Seine Majestät der Kaiser wohnte im Jahre 1SS4 den Uebungen der 
ersten, derart gestalteten kricgsmässigen Sommercscadre durch volle drei Tage 
bei, führte die Allerhöchste Standarte an IJortl der Vacht Mira mar, und 
während der Manöverzeiten an Hord des Flaggen Schiffes, Casemattschiffes 
Lissa. Vor dem Verlassen der Kscadre händigte Seine Majestät dem Marine- 
Comman<lanten das Allerhöchste Handschreiben ein, welches die Verleihung 
der Geheimen Rathswürde aussprach. 




.^oninipreicadrc IHM. 



Der ^K1rine-Commautlant hatte während der längeren Dauer seiner An- 
wesenheit bei dieser Kscadre seine Commandollagge, in Ermanglung eines 
geeigneteren Schifl'cs, auf dem Transport-Raddampfer Priest geführt — welcher 
auch auf dem hier beigegebenen kleinen P^scadrcbilde im linken Hintergrunde, 
wenn auch nur mit einiger Schwierigkeit, zu entdecken ist. 

Zugleich mit der Verleihung der Geheimen Rathswürde an M. St., war 
folgender .Mierhöchste Mottenbefehl ergangen: 

An Meine K r i e s m a r i n o ! 
Die anfjfenehmen Eindrücke, welche Ich in früheren Jahren 
bi'i Inspicirujij,; MeiniT Marine empfanj^en , liessen in Mir den 
Wunsch rem'- ^verden, den heurig"en Uebungen der verstärkten Es- 
cadrc beizuwohnen. 
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Mit besonderer Befriedig-unpf spreche Ich es aus, dass Meinen 
Erwartun^^en im vollsten Umfanj^e entsprochen worden ist. Die 
während der letzten Jahre auf allen (iebieten seemännischen Wesens 
j^emachten Fortschritte, die achtung^gebietende Manöverfahigkeit 
der Kscadre, der musterhafte Dienstbetrieb und die Ordnung an 
Bord aller Kahrzeuge, die vollendete Dctailausbildung der Mann- 
schaft, die gewandte und verständnissvolle Führung der einzelnen 
Schiffe und Schiffsdivisionen, endlich die zielbewusste und energische 
oberste Befehlsgebung, welche in allen Phasen der Manöver in 
entschiedenster Weise an den Tag trat, sind Wahrnehmungen, 
welche Mich für die Zukunft mit vollster Beruhigung erfüllen und 
den Beweis liefern, mit welch ausdauerndem und hingebungsvollem 
Kifer die verschiedenen Organe Meiner Kriegsmarine ihren viel- 
seitigen Berufspflichten stets nachkommen. 

Freudig bewegt und mit besonderer Genuglhuung spreche Ich 
hiefür den Admiralen und Seeofficieren aller Chargengrade, den 
Mannschaften, sowie dem technischen und Verwaltungspersonale 
Meiner Kriegsmarine Meine vollste Anerkennung und Zufrieden- 
heit aus. 

Die jüngsten im Kreise Meiner wackeren Kriegsmarine ver- 
brachten Tage, in welcher der Geist Tegetthoff's ungeschwächt 
fortlebt, haben Mir zur wahren Herzensfreude gereicht. 

Pola, am S». Juli 1.SH4. 

Franz Joseph m. p, 

i 1 
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N;u h Schluss der Sonimermanover gönnte sich der Marine-Coromandant 
nur wenige Tage Ruhe, die er zum licsuchc seiner Vem'andten in Kärnten 
bentttzte. Die dringenden Vorarbeiten für die Delq^tionssession riefen ihn 
schon in den ersten Tagen des August an seinen Amtssitz zurück. 

An die Schwester Mathilde: 

1$. August 1884. 

Ich bin mit Budgetarbeiten sehr beschäftig» und sehe» dass 
ich Neuling in der Arbeit bin — sie macht mir viel zu schaffen; 
zum Glück bin ich bis auf meine constantc Verkühlung ziemlich 
wohlauf. 



Nächstens gehen unsere Schiffe hinaus in die weite Welt — 
beneidenswerthe Jugend! Ich erwarte mir die besten Erfolge. 
Mit der Zeit wird man doch auch einsehen lernen» dass unser Handel 
nur nach aussen sich entwickeln kann, und unser Handelsstand 
wird endlich von der erb^esessenen Träj^dn^it ablassen und die g-e- 
bahnten Wege aufsuchen. Doch meine (bedanken schweifen in die 
Zukunft. 

21 August l'-f^. 

Es ist unendlich viel für tlie Delegationen vorzubereiten, und 
es hängt da viel von der Form ab; aber nicht nur «ho Delei^nti tien 
sind es, die mir Arbeit machen; es ist der Ministerrath derjenig"e» 
der mir den ernstesten Strauss bereitet. — 

Wegen der Hestinunungen der Schiffe, die kein (Teheimniss 
sind, kann ich Dir sagen, dass Frundsberg nach den La l'lata- 
staaten» Helgoland, nach der Westküste von Afrika, bis zum Congo- 
gebiete, Aurora nach der Ostküste Afrikas bis Natal gehen'*), 
Nautilus lost Albatros in China ab» endlich Saida geht über das 
Gap der guten Hoffnung nach Australien» Bomeo, Manila, Süd- 
china» zurück durch das Rothe Meer. 

.Morgen lege ich in die Hände des Kaisers den Eid als Ge- 
heimer Rath ab. 



Von dem hohen Wcrthe durchdrungen, welchen transoccanische Reisen, 
der Besuch entfernter SchifTahrtsregionen für die seemännische Aufklang 

des Flotten])ersonals haben, vcrwendele M. St. als Marine-Cpmmandant so 
viel von den f Icldmitlclii dos knappen Marinebudi^ets, ah nur immer thnnlich, 
um derartige Missiotjen zur Ausführung zu britipen. l.ni kleines Stationsschirt. 
welches sich zur Zeit des Amtsantrittes M. St.'s als Maxine-Cominandant im 
Rothen Meere befand, sandte er nach und nach bis in die entferntesten 
Häfen Ostasiens; und ein ebenso kleines Schiff wurde nicht lange darauf 

*) Diese Reiseprogramme erlitten mehrfach AbänderuogCD oder Aufseliub. 
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nach SüdniiKrika, dem Cap und Westafrika beordtri, während eine kleinere 
Corvette n;uli W'cstindien, eine andere nnch dem Rothen Meere, Ostafrika 
und Ostindien beordert worden waren. Die umfassende Berichterstattung, 
welche den Commandanten dieser Missionsscbiffe aufgetragen war, brachte 
eine Fülle von Wissenswerthm zu Tage, und M. St. beschloss, dieses den 
weitesten Kreisen zugänglich zu machen, zu welchem Zwecke er die Ver- 
fassung von populären Beschreibungen die«^er Reisen anordnete. Mit begreif- 
lichem Zagca ging der vom Marinc-Commandanten furgewahtte Verfasser an 
diese Arbeit, welche als Beurtheiler nicht wohlwollende Vorgesetzte und 
nachsichtige Kameraden, sondern das grosse lesende Publicum, und fachliche, 
vielleicht strenge Kritiker zu erwarten hatte. M. St. mag dies gefühlt hal)en, 
als er narh Ersrheirjen der /weiten derartit:;c'n Rciseschildcnini: an den zur 
Schrilisiellerei > commandirten « (jfticier naciisteheude ermunternde Zeilen 
richtete: 

I - i e b o r B f mi k o ! 
Mcinrn bt stcn Dank für das mir zugei>eudete Exemplar der 
Rfise <1«T F r und.sberg". 

Ihre BeschreibuniT l)ietct abermals höchst Interessantes und 
Anrej^endes für jeden Leser; ich kann Ihnrn nur gratuliren. 

Mit freundlichem Gruss, Ihr ergebener Steriieck. 

Und ähnlich, eine Reihe von Jahren nachher, nach der letzten derart 
erschienenen Reiseschilderuug : 

Seine Excellenz Admiral St erneck beauftraget mich» für die 
freundliche Uebersendung* des Buches »Zrinyi« seinen besonderen 
Dank auszusprechen. Grosse Freude bereitete es Seiner Excellenz, 
in der sehr günstigen Recensirung des Werkes die richtige Wür> 
digung dieser interessanten Arbeit gesehen zu haben» und sagt 
hiezu seine besten Wünsche. 

Herrn Fregattencapitän ganz gehorsamer 

Baron Meyern-Hohenberg-, 
Linieoschifis-Lteatettiint» OrdoDaanzoflicier. 

Von lebhafter Werthschätzung für publicistische Arbeiten, welche in 
directer oder indirecter Weise das Interesse der Kriegsmarine berührten« 
zeugen auch folgende Zeilen au denselben Officier: 
Lieber Benko! 

Beilie^'-end noch ein Beitrag zur F.inb-itunjL^ - es sind Ideen, 
denen Ihre Ijeredte tU r Ausdruck und Kraft j^eben s(»11 — dabei 
aber unanj>renehme Angriff e*) vermeiden, wäre sehr erwünscht. 

Ihr aufrichtig-er St i r neck. 

Es möge cfe<;t.^ttet sein, wenn auch der Zeit weit vnri,' reifend, hier noch 
* einige weitere llcwcisc der V\ erihschätzung eui/us( luiltcn, welche der Marine- 

* Dem Marine-C nimindanttn war die XeiguDg Bcnko's zo polemischer Schärfe aus 

mchrtnchen Aalä«>seQ wohlbekannt. 



Digitized by Google 



S84 



Mariaft-OMDBiandant. 



Commandatit für Veröttentlic Inmiren bewies, die auf den Geist des Mahne* 
Personals einzuwirken geeignet waren. 

Als das grosse deutsche biographische Sainiiwlwerk »Deatsdie Bio- 
gniphiec seine Spalten auch Oester reichern deutscher NationaUtilt za 
öffnen begann, zeigte sich M. St. hocherfreut, dass eine auf Veranlassung des 
Präsidenten der Ic. k. Akademie der Wissenschaften, A. v Arneth, vom Fre- 
gattencapitän v. Benko verfasüte Lebenskizze Tegetthotf's, trotz des ihr 
sehr karg sabemesseneti Raumes, beifittUge Aufnahme fand. Er richtete an 
den VerfiMser die folgenden Worte: 

H u i] .1 y V sl, T). Oc tubci l5'.!i. 

MitKTosstT Freudo und üenui^thuung b»'irrüsse ich die Leb(»ns- 
ski//«' unseres unverj^csslichen Hi lden Wilhelm v. T<^efettho ff. 
(ih-ichzeitig" sajje ich Ihnen \ < rbiiidlichen T)Miik für die Ueber- 
senduujü;' des Separatabdruckes, und zuUe llirer Arbeit in ihrer 
{fedräng^ten Form volle Anerkennung. 

Mit recht freundlichen Grüssen Stern eck. 

Sowie ^f. St. dafür Snrpc trug, dass die belehrenden seemännischen 
Krlebnisse, die Beobachtungen und Erfahrungen der Cumniandanten und Stabe 
der Missionsschiffe Gemeingut des Marinepersonals werden konnten, indem 
er die Bearbeitung und Vervollständigung der eingesendeten Berichte ver- 
anlasste, und diese dann in Form von Reisebeschreibungen veröffentlichen 
liess, so wnr sein Sinnen anrli dahin i,'erichtet, durch Publikationen u'eeii^neter 
.'\rt auf den patriotisi hen und militärischen (Jeist der Kriegsmarine einzuwirken. 
Diesem Bestreben verdankt die von M. St. angeordnete Verfassung des 
schönen Werkes über den Seekrieg des Jahres 1866 ihr Entstehen.*) 

Eine hervorragende Stelle unter <leni. was su gleichem Zwecke, mehr 
für das untere Personal bere« hnet. geschah, gebührt einer Anordnung, welche 
der Admiral, nieht ^anz zwei MoiiatL vor seinem iriinscheiden, zur Herausgabe 
periotiischer »Gedenkblätter« gelrohcn hat. 

Der »Oflficiers-Admiratsbefehl Nr. 2 vom 11. October 1897« bestimmte 
hierüber das Folgende: 

»DamitdieTraditioneii der k. inidk. K riecfMnarinr dieu ünsehciis- 
werthe Pflej^o finden und d»'n spülercn (lenor.iliunon als werthvullos 
Vermächtniss verirnns^ i hl r Ze iten in ihrem vollen Umfanye erhalten 
bleiben, beabsichtigt tias k. und k. Reichs - Krie^^r-sministerium, 
Mariiifsection. an die historisch möglichst jjfctreue Wiedergabe 
jener denkwürdigen Begebenheiten zu schreiten, welche der k. und k. 
Flotte angeboren und als besonders hervorrag-ende pfliclitvolle 
Thaten und Leistungen des Einzelnen, wie ganzer Schiffs* oder 
Bootsbemannungeii, in pietätvoller Würdigung des von selben 
bekundeten rühmenswcrthen Verhaltens, zum nachahmenswerthen 
Beispiele hervorg-ehoben zu werden verdienen. 

*) Der Kricj; Oe&terreich<i in der Adria im Jahre löbö. Von Ferdinand Ritter 
V. Attlmayr. P«la, Coraroissiunsverlaf» C, Gerold Sohn. 1^9<». 
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Vor Allem soll bei der Mannschaft auf diesem We^'^e der 
wahrhaft seemannische und militärische Geist und mit ihm 
das Pflichtg-cfühl, als die wirksamste und unerlUssliche Trieb- 
feder des Einzelnen, nachhaltijjfe Förderung finden. 

In dieser Absicht wird daher die Hinausj^abe einer periodischen 
Denkschrift historischen Inhaltes unter dem Titel »Ciedenkblätter 
für die k. und k. K rieß"smarine-« in Aussicht genommen, deren 
einzelne Hefte Jahrgangs weise erscheinen sollen. 

Dem angestrebten Zwecke entsprechend, wird diese Marine- 
chronik bei dem Unterrichte der Mannschaft als Lesebuch Ver- 
wendung- zu linden haben und auch den Unterofticiers-Bibliotheken 
zu verabfolgen sein. 

Für die Vervollständigung des verwerthbaren geschichtlichen 
Materials wäre die Mitwirkung des gesammten Personals, nament- 
lich aber jener Personen von besonderer I Tirderung, welche solche 
Ereignisse selbst erlebt haben, hieran direct betheiligt waren oder 
über genauere verlässliche Aufzeichnungen verfügen, erwünscht. 

Jene Marineangehörigen, welche somit in der l^age sind, die 
Zusammenstellung der Getlenkblätter zu unterstützen, wollen daher 
solche Mittheilungen und Aufzeichnungen der Redactionsstelle, 
das ist der Redaction der »Mittheilungen auf dem Gebiete des 
Seewesens« einsenden, und wird letztere hiemit auch ermächtigt, 
sieh aus dem gleiehen Anlasse im Bedarfsfalle an die einzelnen 
Marincpersonen zu wenden. 

Die Marinecentralstelle gibt sich der zuversichtlichen Erwar- 
tung hin, dass im Hinblick auf den gemeinnützigen schönen /weck, 
diesem Unternehmen in allen Marinekreisen lebhaft förderndes 
Interesse »Mitgegencf<^brae!it und aurli der Keflnetinn bei Lösung 
dieser Aufgabe wirksame Unterstützung zugewendet werden wird.« 

M. St. hat das Erscheinen dieser von ihm angeordneten Publication 
leider nicht mehr trlelicn sollen; sir steht mm in ihrem <lritten Jahrcrnntrc 
und erfreut sich des höchsten Beüailcs bei allen Jenen, welche der leider 
vielfach als ganz veraltet angesehenen — Anschauung huldigen, dass für den 
Kriegswerth einer Flotte, für die Kriegstüchtigkeit ihrer Bemannungen, 
geistige Imponderabilien vielleicht noch grössere Wiehti<(keit haben, als alle 
hypermodernsten tcrhnisrhcn — sotjenannten — J'ortschritte. 

Ein artiger Zutail tagte es, dass m M. St.'s Schriftcnnachlass sich eine 
gedrängte Lebensskizze Tegetthoffs vorfand, ofTenbar zur Zeit, als M. St. 
Militär-Hafencommandant war, von ihm für den Gebrauch in den Mann- 
scbafts*, Schifl'sjungcn- etc. Schulen zusammengestellt. Den von M. St ins Leben 
gerufenen >Gcdenkblättern« wurde es dadnn Ii möglich, in ihrem dritten 
Jahrgange (1900) eine Lcbensskuze des Viccadmirals v. Tegetthoff, ge- 
•schrieben vom LinienschiffsCapitan ilaron Stcrncck, zu bringen. 

15 
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Kehren wir nun, nac h riiescn — • zeitlich \ ori^icifendcn — Abschwei- 
fungen, zu den Corresponden/.en M, St.'s aus dem Jahre 1884 zurück, 

Wien* 17. März 

Li i' her RicharcJ! 
Die Nachricht, dass Du unwnhl bist und Deine Entliebun^ 
ansuchen willst, hat mich überrasclu und thut mir sehr leid, ir'^rne 
hülle ich Dich j^esund und wohlauf jEfewusst. Ich liotfr, das^ 
Dir möj4"lich sein wird, einen Urlaub zu i rbahrn. damit Du Dich 
vor Allem vollkommen herstellen kannst. Gesundheit ist wohl das 
Erste im Leben. Wenn Du hieherkommst und die politischen \'cr- 
hältnisse selbst beurtheilen wirst, dürftest Du zum Schlüsse kommen, 
dass der gegenwärtig'e Augenblick kein g-ünstiger ist, um die par- 
lamentarische Carri^re anzutreten*) — und die Diplomatie der einzig* 
g'ünstige Standpunkt ist, um zuwartend der Zukunft entgegenzu- 
gehen. 

Wie Du richtig geschlos-sen, besuchte ich viele ofFentliche 
Bälle, machte viele Bekanntschaften, doch immer noch nicht genug, 
um den Delegationen vorzuarbeiten. Ein mühsames aber noth> 
wendiges Geschäft, — zum Glücke war der heurige Winter sehr 
milde, so dass ich ohne Unwohlsein davonkam. 

Deinem Vater geht es gut, gestern waren Alle zu Tische bei 
mir versammelt, «neune« hoch, er ass zwar nichts, da er nicht von 
seiner Regel abweicht, aber er war lustig. 

Wien, 20. MSR 1881. 
Du wirst Deinem Onkel, Deinem alten Freunde nicht ver- 
übeln, wenn er sich in Deine personlichen Verhältnisse mengt. 
Ich konnte mich mit dem Gedanken, dass Du gegenwärtig schon 
den Dienst verlässt, nicht befr« inidcn. Der gegenwärtige Moment 
ist auch so ungünstig für jede p< >liüsi*he ( "arriere, dass Dir höchstens 
die Verwaltung Silbereggs übrig bliebe nun dazu, glaube ich, 
hast Du noch immer Zeit: ich konnte es deshalb nicht unterlassen, 
zu vS . . . zu gehen und ihn zu tragen, wann er Dich von Kopen- 
hagen erlösen will, sagte ihm zugleich, dass Dein Magenleiden, 
Wi'lches Dir den Aufenthalt in London unmöglich macht. s\c]\ 
wieder zeigt utid mit jedem lag xiniimmt. Nun, lieber Richard, 
ich erhielt die bindende \'ersicherujii.j, dass Du noch im Laufe des 
April abberufen wirst, und da Du das Lomloner Klima, wohin Du 
bestinimt warst. ni< lit verträgst, nach Paris zurücktransferirt wir>»t. 
Ich hotte, Deine Wünsche gehen liieniit in Erfüllung. 

*> \'uT T 'lirt-' >[' itcr \viir>li' Kii Ii ir4 StrriKxk Vcrtrc!cr <I*.«. kärnlnnisi-lioil 
Urossj;ruii<UiC>iut;s io deu Kcichsiaih j;c\v..liU, Uai aber iiail» nur ivvtij.ilirijjer Thätigkcit 
in den actiren diploiDalischrn Dien«t zurück. 
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Beili^end eine Zeitungsnotiz; dieselbe bringt eine höchst 
wichtige Nachricht, ich ersuche Dich, darüber Erkundigungen ein- 
zuziehen und zu berichten. 

Wenn Du Dich mit meinen Marineangelegenheiten beschäftigen 
willst und mir darüber berichten, wäre ich sehr glücklich, in 
diesem Falle würde ich Dir einige Fragen schreiben. Der Brief 
muss abgehen, somit schliesse ich mit einem herzlichen Gruss. 

Wien, 9. September 16B4. 

l.ieber Almstein!*) 

ihre höchst interessant"' Reise dürfte Ihnen mam he ( ri-li'gcn- 
heit zu Bemcrkunj^en bieten, die man eiin in, wenn auch reservirten, 
Berichte nicht ^erne anvertraut. Die Zeitungen sind voll Dementis, 
nämlich, dass es Uesterreirh i^ar nirlit beifällt, auswärt ijre Colonien, 
FactoreiPH etc. zu gründen, jedenfalls wäre es dermalen viel zu 
früh, daran zu denken, nii. hlsdesti nx enig"er aber ist es keine Un- 
möglichkeit; wer weiss, was uns die Zukunft bringt. Warum sollen 
unsere Schilfe nicht in dieser Hinsicht Pionniere sein, was die 
anderen Nationen seit Jahrhunderten durchführen, was Deutsch- 
land nun mit staatsmännischer Weisheit und Energie anstrebt, 
warum soll Oesterreich davor zurückschrecken? 

Ihrem Scharfsmn, Ihrer Auffassung, Ihrer Beobachtungsgabe 
stelle ich es anheim, in diesem Sinne Studien zu machen. Ihre 
erste Reise wird schwerlich dahin führen, sofort solches anzu- 
streben oder gar durchzufuhren. Sie werden uns jedoch die Mög- 
lichkeit bieten, künftiges Jahr den Commandanten einschlägige 
Instructionen geben zu können, vielleicht eine Action einzuleiten. 
Männer der Wissenschaft, Forscher, Handelsleute konnten ja 
künftiges Jahr das Schiff begleiten und eine unauffällige Expedi 
tion mit bestimmten Zwecken, wenn auch nicht ausgesprochen, 
daraus entstehen. Eine Ansiedlung unserer Auswanderer könnte 
vielleicht inscenirt werden — doch ich gehe zu weit — a buon inten' 
düore poche parok bastino — — — 

Für solche Berichte ermächtige ich Sie, mir ad personam zu 
schreiben. 

Ihnen, Ihrem galanten Stab und der braven Mannschaft einen 
herzlichen (jrus.s sendend, verbleibe ich ihr St. 

Wien, 27. November IHM. 

i.iebe ^^athilde! 
Ks mag" meine St. huld sein, nichtsdestoweniger finde ich, dass 
Du nach vernachlässigst, es ist eine l!.\vigkeii, dass Du kein Lebens- 
zeichen gibst. 

^; X'reguttcacapitäa A. v. Almsteio, als Coiutnaadaul Seioer ^iaJ<;stät Curvcltc 
HeleoUnd zu einer Reise nach den TRrestafrikanischen Küsten bestimmt. 

15* 
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Von mir brauche ich Dir nicht erst zu schreiben. Dass die 
Marine viel S\ 'Miie in Pest fand, und man sie nicht mehr als 
Stiefkind beliandeln will, hast Du durch die Zeituntfen erfahren; 
dass wir Alle über die Krfolg-e glücklirh sind, und <i;is<; alle Welt 
mit Freude arbeitet, ist sr']b'?tvpr*;tändlich : dass man mein Thun 
und Wirkf^n sohr freundlich beurtheilt, mrulit mir j^ro'-s«' Freude; 
ich kann aber nicht umhin, aufrichtiif /ii gestehen, das-- \ ieles über- 
trieben wird. Viel Vt rdi' iist, welches mir zugeschrieben wird, ist 
das Verdienst der ganzen Marine; ohne die bewährtrn Kräfte, 
die da mitwirken, wärpn die Erfolge nicht rnui^Iich. und als Parla- 
mentarier habe ich noch das Lampenfieber zu überwinden. 

Wien, im. December lä^. 



Alles Lieht vorwärts, und *lie Arbeit wird, nuxdae ich sag^en, 
täglich ani^enehnier. da die Kleinlichkeiten abnehmen und ich mich 
auf interessaniere Ausarlu itungen, Entwürfe und damit auf an- 
regende Studien verlegen kann. Ich wundere mich oft. in meinen 
alten Tatren N'«»ues anfangen zu müssen, und freue mich, nt k Ii liin- 
reicheiid l-.lasticilät iiietür /u besitzen; verstehe aber aurh, dass 
man sich endlich abnützt und abtreten muss, wenn man nicht ab- 
getreten werden will. 



Wien, a Jämier 1885. 

Mein lieber Richard! 
Schonen herzlichen Dank für die Glückwünsche, die ich aus 
vollem Herzen erwidere. Das verflossene Jahr war mir von aussen 
urtheilend g-ünstig — wenn Du willst — ich habe einige Er- 
folge zu verzeichnen, dies vielleicht nur dem Unterschiede, der 
zwischfMi m«'inem verschlossenen Vorgänger und mir obwaltet, zu 
verdanken. Noch bin ich nicht überzeugt, dass die Ueber- 
zeugung der Noth wendigkeit einer Marine für Oesterreich 
Wurzeln gefasst hat, und so lange dies nicht der Fall, siml 
momentane Erfolge nicht die Ziele, die ich anstrebe. Wollte ( rott, 
dass der Karren nur zu lenken wäre, es bliebe mir eine leichte 
Arbeit zu thun, so muss ich Alles aufbietf n, um das Yor- 
stäiulniss für die Mnrine zu verallgemeinern, indem ich im 
Frieden die Marine im hi- nste des Staates verwerthe, und diese 
Aufgabe ist bei den geringen Mitteln, die mir zur X'erfüyung 
stehen, und bei dem Umstände, als diese Aufgabe meinen C om- 
mandantt'n noch so ferne liegt, sellsst b«^i dem besten Willen di«'ser. 
eine höchst schwierige, um so schwieriger, als Wenige die F'riedens- 
aufgabe der Marine kennen, noch derselben Werth beilegen. Es 
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wird mich sehr tn-u« !!, wenn Du micli in mein» n Arbeiten unter- 
stützest, ich hoffe näinlicli. dass e<i Dir j^rliiiircn wird, in Silbereg-g" 
ein g"utes Exportbier zu schallen, welches in den lernen Küsten 
als öst^^rreichisches Product das ausländische verdräni^t und 
eine ü.-.terreichis.che Marke mehr im Welthandel erscheinen 
macht. 

Wien hat seine WinterUjilette angezojron, keine Sonne mehr 
am Himmel, Visiten, Soireen, Balle, Diners an der Tagesordnung, 
und ich armer Teufel muss mithalten, um Delegirte zu gewinnen. 
Dein Papa ist wohlauf, letzthin nahm er an einem kleinen FamlHen- 
diner theil, war heiter und fröhlich. 



Tri est, 19. Min 1885. 

Ich bin seit ein paar Ta^en hier in einem wirklichen Eldorado. 
Prachtvolles Wetter, die SchiCfe in $K)lcher Ordnungf, dass wir 
stolz darauf sein können, und unter Menschen, die sich durch 
Liebenswürdigkeit und freundlichste Zuvorkommenheit über die 
Massen auszeichnen. 

Meine Freunde aus Wien waren ganz entzückt von ihrem 
zweitägigen Aufenthalt an Bord; es wurde exerciert und ma- 
növrirt, gedampft und gesegelt, dass es eine wahre Herzens- 
freude war. 

So klein auch der Erfolg aussieht, hofie ich doch das Beste 
für unsere Marine; es wird mii' gelingen, das regste Inter- 
esse für sie zu erwecken, und dann i.st ihre Zukunft auch ge- 
sichert. 

Dies erreichen, ist meine Hoffnung, mein Ziel und mein Glück. 

.\uch von Pola habe ich gute Nachrichten. Die Gemeinde 
rattt sich auf iiiul wirkt nun zur Verbesserung der dortigen Zustände. 
In etlichen Jahren wird Pola, die Küste, gekannt und g("<chätzt 
sein, man wird wissen, welche T^erle Drstern ich an seiner Jvüste 
besitzt — Ausdauer, das ist das Losungswort! 

Wien, 1. April ibÜÖ. 

Mein vierzchinä^iger Aufenthalt auf dfii Scliiften in Triest, 
Pola, Fiumc war gcnussvoll; so eine Abwechslung thut dem Geiste 
und Körper wohl, ich versichere Dich, dieses Lehen ist eine 
wahre Freude. Den Fortschritt an Bord unserer Schiffe zu ver- 
folgen (gottlob, es war immer so), aber es constatiren zu können 
und womöglich mitzuwirken, dass es immer besser werde, macht 
mir Freude. 
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Das Kronprinzenpaar und der j^anze Hof war von der Reise 
und der Miramar ganz entzückt. Unsere Officiere an Bord ernteten 
unpethciltes Lob und Anerkennung; es muss doch etwas Beson" 
deres unser Officierscorps auszeichnen, da es überall Werth- 
schätzung findet; wir selbst sind vielleicht zu streng" in der Beur- 
theilung, desto mehr erfreut die Anerkennung Anderer. 




Vacht MiraniAr. 

Die Zeit geht rasend schnell vorüber, und nächsten Monat 
tritt wieder die Panzerescadre in Action, und dann sind die Dele- 
gationen zu erwarten. Diese bilden meine Sorge, jene meine 
Freude ; wenn ein Krieg kommen würdr. wäre ich der Sorge ent- 
hoben. Freilich wäre es heuer noch zu früh, da mir noch Schiffe 
und Torpedoboote fehlen, zu denen mir die Delegationen kein 
Geld bewilligen; wenn ich damit nur nicht zu spät komme: es 
wäre zum Verzweifeln! 



Die sommerliche Uebun[,'sescadre, von der im vorstehenden Briefe als 
bevorstehend die Rede ist, verlief unter persönlicher ( )bcrleitung <les Marine- 
Comniandanten in tler hefrietligendsten Weise. 

Die Relation, welche derselbe über ilen Verlauf der Uebungen er- 
stattete, wurde Allerhöchsten Ortes mit nachstehenden gnädigen Worten zur 
Kenntniss genommen: 

»Ich habe die Ausführungen Ihres Vortrages über die dies- 
jährige Sommercampagne der Panzer-Uebungsescadre zur Kennt- 
niss genommen und find«- mich vcraidasst, Ihnen für die unter Ihrer 
umsichtigen Leitung und fördernden l^influssnahme dabei erzielten 
günstigen Ergebnisse in der kricgsmässigcn Ausbildung des P'lotten- 
personals Meine volle Anerk<Minung auszusprechen.« 
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Wien, 21. October lUStiö, 

Lieber Richard! 

Deinen lieben Brief vom 0. habe ich erst nach meiner Rück- 
kehr vom Urlaub erhalten; als ich dann {M}.) bei Kalnoky vor 
sprach, war's srhoii /u spät, da der Krsat/ in (^^oiistaiitiiiopel schon 
bestimmt war. Kalnoky schien angenehm durch meine Mittheilung 
überrascht zu sein. 

MorgtMi ist der Zusammentritt der Dolrs^ationen, die öster- 
reichische um 12 Uhr, die unparisrhe um Uhr p. m.; sie 
bringen viel Arbeit und noch mehr Sorcfen, mit jedem Jahre 
wächst meine Veraiitwortuniii'. und olnsold Manches geschieht, so 
brauche ich doch noch Jahre, um nur ihcilwcise mein Ziel zu er- 
reichen und nur einigermas^en meiner Aufgabe gerecht zu w t-rden. 
Und wer kennt die Zukunft auch nur auf Monate hinaus? Ich 
hoffe, keine zu lebhafte Opposition zu finden, obwohl ich eine 
Mehrforderung von anderthalb Millionen einbringe. Interessant 
werden aber die Verhandlungen wegen der innersten Politik und 
der Fortsetzung der Interpellationen des Abgeordnetenhauses sein; 
jedenfalls gelidren gute- Nerven dazu. 

Meine Reise, die ich bis Lindau ausdehnte und über Prag- 
Jitschin fortsetzte, um nach Hause zu kommen, war ein höchst 
interessanter Flug. 

Ich erholte mich sehr gut, sah und lernte eine Menge Leute 
kennen, die mir die Zeit, welche ich nicht den Naturschönheiten 
widmen konnte, angenehm vertrieben. Meine Erholung geht wahr- 
scheinlich durch das viele Sitzen wieder pfutsch, doch weiss ich 
nun, wie ich es anstellen soll, um mich wieder herzustellen, wenn 
es nothwendig wird. Luft und kein grüner Tisch ist das Räthsel. 

Danke für die ge.sendete Zeit.schrift, die im technischen De- 
partement gute Dienste leistet; ein weiterer Beleg, dass die Sub- 
marineschiffahrt noch keine praktische Lösung erhalten hat; bis 
dahin hoffe ich auch, mit meinem Flottenplan so weit zu sein, um 
mich damit auszurichten; ich habe kein field /u Experimenten, 
diese müssen mir als gebratene Vögel servirt werden. 

Wien, Ii). Noveml>cr lÖJ^O. 

Lieber Richard! 
r.eiliegend sende ich einen Hrief des Ministt rs J j ri'<lek über 
A iitn^i raphe, die er mir zeigte und die im JUsitze des F^TurrUhes 
Hla \ ka sind. Sit- dürllen für die Geschichte unserer I aiiiilie 
Interesse bieten und auch beweisen, dass unser \anie mit d und 
niclil mit if geschrieben wird. Es wäre mir erwünscht, wenn wir 



Digitized by Google 



Marine>CoinmuidAnt. 



die Correctur vornphmrn würden und über unser Geschlecht eine 
historische Abhandlung- verfassen lassen würden. — 

Die Xaehwilicn der Deleiration nKuiun "^irb fühlbar; ich 
habe j^n-'^t-iiw iirtij4' meiir als je /u ihun und ijfiaube behaupt«.-n zu 
können, dass Geld erlangen lti( lit<>r ist als es gut aus-^^-^flten. 

Die verschmähten Bulgaren scheinen Haare auf den Zähnen 
zu li.iben. und unsere tarieren Serben (?) haben schwere Arbeil. 
Man hotli aul eine Lösung' ohne allcrf'nirint-n lNri»\i>- und g"önnt 
den Brüdern das Haarelassen. Die Ungarn sind wüthend, dass 
wir so matte Politik machen, allgemein ist aber das Urtheil über 
unsere Diplomatie nicht ganz liebenswürdig. 

Wie», 3. Märi lü^i. 
Theilweise meine Verstimmung, theilweise aber auch die vielen 
Unterhaltungen oder vielmehr Einladungen, denen ich nachkommen 
muss, verschulden mein verspätetes Sc hreiben an Dich. Vor Allem 
danke ich Dir bestens für GahrieJ i haniie^;, Reformr de la Marint \ 
ein höchst intert-ssanti-s und tür sänimthche Marinen wirlitiges und 
belehrt-ndes liucli. k.s M hrint, als wenn wir gleichzi-itigf die gleichen 
Ideen gehabt hätt<ni, niit d< ni Unterschiede, dass ich sie sofort 
verwirklicher» konnte, er, der lunhliegabte Atlniiral Aube, rausste 
warten, der nun freilich mit seiner 1 iiergie und den ihm zu Gebote 
stehenth-n Mitteln mich bald wuit iibertlili^eln wird, und nicht nur 
überllügclu wird niii den gegeiiwänig massgebenden Leuten, 
sondern auch mit jen<'n Erweiterungen, die das einmal adoptirte 
System nothwendig mit sich bringen wird; ich bleibe wenigstens 
nicht bei den gegenwärtigen Torpedobooten und Schiffen stehen 
und erhoffe von der Zukunft, dass unsere kleine 5sterreichische 
Flotte den ihr zu stellenden Aufgaben gerecht werden wird. 

Mit Dangen erwartete ich den in England gebauten Panther; 
er entspricht aber vollkommen meinen Erwartungen und ist ein 
Triumph der Marinctfchnik. 

Die l'.nt Wicklung und Xeugesialuuig iK r Iran/usibchen Marine 
wird von der mariiimtm Welt mit unbeschreiblichem Interesse 
verfolgt und wird Nachahmer finden; freilich kann man keine 
Parallele zwischen Frankreich und Oesterreich ziehen, deshalb 
auch dies hochgespannte Interesse für die Losung der Frage in 
Frankreich; einstweilen geht eine grosse Agitation auch durch 
Italien, welche die mächtigen Panzerschiffe perhorrescirt. 

AVenn Du Gabriel Charmes siehst, so bitte ich Dich, ihm 
meine besondere Hochachtung auszudrücken und ihm mitzutheilen, 
dass seine Schriften eine Art vade mtcum für mich sind. 
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Wien ist dermalen nur dazu da. um die Zeit auf Bällen u. dgl. 
mit Hotmachen zu vertreibL-u ; oft wundere ich micli übrr meine 
Elasticität, da ich mich am Ende doch unterhalte und angeregt 
werde, freilich arbeite ich dabei nicht viel mit dem Kopfe; 
nächstens hat der Carneval sein Ende und das tram-tram langt 
wieder an. 

Die Griechen (diese ) kosten mich mehr (T(>ld als sie 

Werth sind und wenn auch die Beschwichtig ungsmeierei für heuer 
noch möglich ist, so sammelt sich doch so viel Zündstoff, dass auf 
einmal der Vulcan losbrechen wird, ein grossartiges Schauspiel, 

— möge es kein Trauerspiel werden. 

Im Frühjahre 1.S8G wurde M. St. von einer schweren Frkrankunj;, an 
I-tuiireii- und Rippenfell- Entzündung heimgesucht. Zur Keconvalescenz wurde 
eit» AutciUhalt im Süden als nöthig erachtet. 

Seiner Majestät Yadit Greif, 17. Hai 18B6. 

Liebe, theure Mathilde! 

Ich habe das himmellose, stürmische und regnerische kalte 
Wiener Wetter gegen das vollkommen entgegengesetzte umge- 
tauscht. Ich braucht^ Dir nicht erst zu sagen, welches innere Wohl 
behalten, welche Zufriedenheit, welche Ruhe ich geniesse. Mein 
Befinden wird stündlich zusehends besser, und bis auf die Müdig- 
keit bei länger andauerndem Gehen oder Stehen, kann ich mich 
eigentlich als gesund betrachten. 

Wir haben ganz gute Kost an Bord, und zu meiner grossen 
Freude nahm iJr. Jurie*) (he Einladung an, mich bis Corfu zu be- 
gleiten. Da Du ihn kennst, weisst Du auch st inr gesellschaftlichen 
Tah nt»' /u schätzen — er ist das belebende i U inent. — Einienschiffs- 
arzi Dr. Eeiierer und Basso. dann ein kh-iner, aber ausgesuchter 
.Stab, bilden meine Gesellschaft; dass Greif sehr comfurtable und 
ein aUNgc/ciclmctt's Schift isi. ])rauche ich Dir nicht erst zu sagen 

— mit «Miicin Wurl, ich bin ganz zufrieden, und liuffe gesund uiul 
gestärkt, mit neuen frischen Kräften zur Arbeit gehen zu können. 

Und nun, leb* wohl, theure, gute Mathilde! Sei versichert, 
Deiner Gesellschaft und Pflege während meiner Krankheit ver- 
danke ich vor Allem mein Besserwerden! 

Verlassenheit drückt — dieses Gefühl trage ich ja mein 
Leben lang mit! ^ und nur die Thätigkeit und Erfolge für die 
Marine bringen — Vergessenheit! 



*) Dr. Gntav Jnriii. 
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Seiner Majestät Yacht Greif, Co rfu, 20. Mai 198»?. 

Lieber Kberan!*) 

Meinem Versprechen gemäss schreibe ich Dir heute, sofort 
nach meiner Ankunft auf homerischem Boden. Ich kam nicht als 
naufra^o an, brauchte auch kein buschiges Laub, da mich ja keine 
Nausicaa erwartete — aber ich traf Licht, Luft und Sonne, was 
mir dermalen werthvoller als die reizendste Königstochter war. 
Aengstlich war ich auf der Fahrt nach Fiume; die Temperatur üel 
langsam von 15** auf 12 — 11 und endlich in St. Peter auf 8^ Vor Auf- 
regung zur See zu kommen, schlief ich die ganze Nacht nicht, dem 
verdanke ich wahrscheinlich das glückliche Doubliren der niederen 
Temperatur im Waggon. In Abbazia sonnte ich mich im schonen 
Park, mit Wollust schlürfte ich die erquickende Seeluft ein, und 
verschlang mit den Augen die mir wiedergegebene See — von 
der ich zu neuem thätij:;fem Leben erweckt werden soll. In Laeroma 
duftete bereits die südliche X't getation, von der ich mich kaum 
trennen wollte, die Aussicht auf noch üppigere Landschaft tröstete 
mich beim Abschied von dieser lieben Scholle. Die Bocche waron 
herrlich beleuchtet und gal < n mir einen Vorgeschmack der präch- 
tijjfen albanischen (rebirg^e, die ich heute im Glänze des Sonnen- 
unterganges bewunderte. Leichte Nordwestbrisen mit Calmen ab 
wfchseliul, gestaltot(Mi unsere Fahrt ;'ur angent hmstcn, die ich mir 
denkrii kminte. Meine Schiffsgesellschaft i'-t di»- ( harmanteste und 
wir trachlt-n uns das r,eb<'n so heiter als nn")'c;li<"h /u machen. Ruhe 
und Zufrieileniieit umgibt mich — imd baldige (renesung erwartend, 
finde ich keine Worte, um die von Dank überströmenden 
Gefühle für unsern allergnädigsten K aiser**) zu bezeichnen 
— ich hoffe, die /ukuiitt wird mir (ielegenheit und Kraft geben, 
um mich Seiner Cnuidi; wünlig zu zeigen. 

In meinem Behnden ist schon jetzt eine bedeutendere Besserung 
eingetreten. 

S« incr Majcslät Yacht Greif. Corfu, 29. Mai 1880. 
Liehe Mathilde! 

Die sympathisch«'n Kundgi lnn)'.;en. die mir su x irlscitig i^e- 
spenilete Theilnalime, nehme ich vlankbar an. Tief in meinem Herzen 
sind all di«> I' reundschaftsbezeugungen und unauslöschlich da nieder- 
gelegt. Das Lob. welclu s mir gespendet wurde, weiss i< h iiirht, wie 
ich i's überhaupt verdienen könnt«'. n<)ch verdiene. Nur nach dem 
Trachten und Sinnen zu urüu il» ü, kleine I->folge, die ja nicht von 

*) Ailmiral Ale\nn(lt.T Klicran v K h c i h i > r s i, .M. St.'s Mellvcrtrctcr in Wien. 
*•) Aus eigener Iniliaiivc haltt der Kaiser dem Adruiral dm Dauipk-r Greif liir 
diese Erholongsreise «ar Verfügung goslellt. 
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der Person, sondern von der Tüchtigkeit und dem Zusammenwirken 
eines seit Jahren ausg^ozeichncten Corps abhängen. Diese Erfolge 
auch zuzumuthen und selbst für die Zukunft Grosses vorauszusetzen, 
ist nicht Weisheit, somlern menschliche Schwäche, die eben in 
einer dürren Zeit sich aus Zeitvertreib ein Idol srhafTt. Sei ver- 
sichert, rn'bo Sclnvester, (iass ich nicht aus IV'Sch'M'li'nhrit so spreche, 
ich wei'^s zu wäg'en und zu schätzen. Wirklich erstaunt von der grossen 
Theilnahme. die rnir während meiner Krankheit ward, dachte ich 
oft und viel nach den Ursachen. Ich hatte hiezu g^enüg^end /«'it 
und Müsse. Chi rchez Its Jciinnes — kann ich sagen. In der Wii iier 
Gesellsi hatt w usste ich mir einige l )am('n zu Freundinnen zu machen. 
Ich bin ( in Verehrer der Frauen, ein aufrichtiger Verehrer im 
guten SiiHie des Wortes, deshalb stiehl meine Artigkeit und Zu- 
vorkommenheit von der Nou» h.uaiu »•. die jetzt untc«r der Herren- 
welt Mode ist, ab, dies und die Neugier, mit dem Seewesen bekannt 
zu werden, hat mir die Frauen gewonnen, denen die Herren mit 
ihrer Theilnahme folgten . . . Nun kommt noch ein andere» Moment, 
ein wichtiges, in die Wagschale: Der Kaiser. Wenn ich auch zu- 
geben will, dass er mich und-meine Thätigkeit schätzt, wäre, wenn 
meine Krankheit ein letales Ende genommen hätte — in diesem 
Augenblicke es vielleicht eine Verlegenheit gewesen, einen Nach- 
folger fiir mich zu finden. Seine Majestät kennt die ausgezeich- 
neten Eigenschaften der übrigen Admirate zu wenig, um Einem von 
ihnen das gleiche Vertrauen zu schenken. Die Folge seiner gnädigen 
Nachfragen war, die Theilnahme der übrigen Erzherzoge, der 
Generalität und anderer Würdenträger, und Viele folgten dem 
Beispiele ohne vorher geahnt zu haben, dass ich etwas anderes als 
der jeweilige Marinecommandant sei; dies ersehe ich aus manchen 
Briefen, die mir in wahrer Aufrichtigkeit Theilnahme bewiesen. Bei 
ruhiger Ueberlegung und Prüfung dieses Factors — wenn es auch 
Dein Schwesterherz unangenehm berühren sollte, wird mir Dein ge- 
sunder Sinn Recht geben, dass all das Lob übertrieben ist und dass 
die Zukunftshotfnungen Phantasiebilder lieber guter Freunde sind, 
nichtsdestoweniger kannst Du versichert sein, dass mir die sym- 
pathischen Kundg(>bungeii grosser und neuer .Sporn sind, um die 
l'>wartungen nach meincMi Kräften zu rechtfertigen; v<rL;f'sscn 
wollen wir aber auch nicht, dass Vieles von Zufallen und Glück 
abhängt. 

Aber seien wir nicht so vermessen, sie als verdient zu bean- 
spruchen. 

\\\ Grafen Hans Wilczck: 
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Seiner Majestät Yacht Greif, Corfu, 7. Juni lööO. 

Lieber, theuror Freund! 

der mir immer bewiesetion Freundschaft und Theilnahme 
wäre es Undank, Dir heute nicht mitzut!icilf*n, dass alle Spuren 
meiner üborstandenen Kranklieit Ncrsrhwunden sind — freilich sind 
die Kr.itte noch nicht zurückgfekehrt und in Folge der Schwäche 
leide ich in erhöhtem Masse oft ohne crgründlKire Ursarhe an 
Schwindel, der nunmehr auch mit aller Nlacht l)ekäini)fl werden 
muss. Dies sorgenvolle oder doch nicht sorgenlose äoice far ntentc ist 
drückend. 

Ich verlasse Mittwoch das schone, mir heilbringende Corfu 
— und reise über Pola und Triest — wo ich meinen Freunden für 
die Theilnahme danken will, nach Wien. Die Aerzte, die jedenfalls 
über den Erfolg stauneu werden, sollen meine weiteren Schritte 
bestimmen — jedenfalls — auf baldiges Wiedersehen. 

Mit Freuden las ich das Lob über Deine Thättgfkeit während 
des Praterfestes in den Zeitungen — ich war nicht erstaunt darüber, 
denn überall wo es zu handeln gibt, ob in der einen oder anderen 
Weise — bist Du als leuchtendes Beispiel h la tiie. 

Seiner Majestät Yacht Greif, Corfu, U. Juni 
Lieber Richard! 
Deine lieben Zeilen vom 25. Mai habe ich erhalten und danke 
Dir für Deine herzliche Theilnahme. Mir soll es recht schlecht 
gegangen sein — ich wusste nicht viel davon und wenn ich auf 
ewig eingeschlafen wäre, hätte ich es auch nicht gewusst: man 
musste es mir erst sagen, dass ich einige schwere Tage verlebt 
hatte, doch waren es nur einige Tage und bedaure ich Moriz, 
der in st^iner Theilnahme srhwär/x-r sah als nothwendig, und Dich, 
lieber Rirhard. in Autregung brachte. Mir i.st heute noch die 
Ursach" meiner Krankheit ein Räthsel, denn des Morgens noch 
gevUTifl. machte ich in den Nachmittagsstunden meine gewöhnliche 
l'romriiade im Prater, notabene bei wunderscliüiu m und warmem 
W'eUcr, verliess den Prater erfrischt und wolilgeniutli, um im 
Hütel Franklurt zu soupiren. ilirr hatte ich wenig Appetit und, 
gegen S Uhr zu Mause angekiauinen, sagte ich Mathias, dass ich 
mich nicht ganz wohl beiinde und liess eine zu mir eingeladene 
Partie Whist absagen ; 8 Uhr legte ich mich matt, müde und 
Unbehagen fühlend ins Bett, dann hatte ich Schüttelfrost mit 
Reissen in den Gliedern und Kältegefühl in der rechten Brust; 
in den nächsten 36 Stunden war Schüttelfrost und Ischias» wie 
wenn man es gebannt, vorüber, die Rippenfellentzündung aber 
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ausgesprochen. Der Aufmerksamkeit der Aerzte, der liebevollen 
Fürsorge Berthas und Mathildens, welche an meinem Krankenlager 
sich abgewechselt hatten, und der ausgezeichneten, hingebenden 
Pflege der barmherzigen Schwestern, die Tag und Xacht mich 
bewachten, verdanke ich meine baldige Reconvalescenz. 

Wie Du weisst, verfügte Seine Majestät, dass mir (rreif zur 
Reise nach Corfu zur Verfügung gestellt werde — dieser Aller- 
höchsten (rnade verdanke ich meine Herstellung. In dem pracht- 
vollen Klima, dessen Hitze an Bord nicht gefühlt wurde, da eine 
stete leichte Brise Kühlung brachte, dem Einathmen der Seeluft, 
der vollkommenen Ruhe und Abgeschlossenheit von der lästigen 




Dampfer Groif. 



Aussenwelt, der freundschaftlichen Umgebung, meinem Stab, der 
mir die grösste Aufmerksamkeit widmete und mich vor jeder 
Aufregung bewahrte, verdanke ich endlich, dass ich Donnerstag 
den 10. nach 21» Tagen an Bord, wovon ich 22 Tage in Fahrt zu- 
brachte, von den Folgen der Rippen- und Lungenentzündung ge- 
heilt, Corfu verlassen konnte. Meine Herreise war der X'orbote 
meiner Genesung. 

Ich kann Dir das Gefühl des Glückes, doch wieder einmal 
zur See zu sein, nicht beschreiben. Nach einem langen, düsteren, 
sonnenlosen Winter in Wien, der wochenlangen Krankheit, komme 
ich mit einemmale nach Fiumc. Sonnenheller, wolkenloser Himmel, 
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\vohlthuonde. erquirkcndo Wärme, die prachtvolle See vor Augen 
und mein lieber (frtit mit alli'n seinen schönen I\rinnerunß"en — 
umcrfl)cn von lieben, eri^clx-nfii l-rcunilon dies bewirkte mit 
einem /aiibt-rschlage meine Genesunjf, denn von dem Augenblick 
an war sie sicher^'^estellt. 

\'on Abbazia steuerten wir läiiL;s «ier Küste, /wi^t•hen den 
lu'-t lii 1 ).tlmatiens nach Laoroma, wv* ich eini;^<* Siumlcn, aug^erejij't 
durcli dieses kleine J .tlcn, in Einsamkeit mich '! raumereien hingab. 
Von hier i^in;^ mein Cours nach Cattaro und, <ihne hier länger als 
eine Stunde Autcuthalt zu nehmen, nach Curlu. Auf dieser l'ahrt 
glaubte ich wieder meinem Kiemente zurückgegeben zu sein, ich 
wähnte mich auf hoher, unermesslicher See, um mein stürmisches 
Leben wieder anzufangen. Du .stehst. Dein alter Onkel ist noch 
immer ein Schwärmer, welcher Seemann ist es nicht? Mit der 
Beschreibung von Corfu und der reizenden Landschaft will ich 
Dich verschonen und fQr heute gute Nacht sagen. 

Dieser Brief dürfte lang werden, wundere Dich nicht ^yüber! 
Du bist das Opfer meiner sonst beschäftigungslosen Zeit. Arbeiten 
kann ich noch nicht, es strengt mich zu sehr an, lesen kann ich 
auch nicht, die ganze, der leichten Beschäftigung gewidmete Zeit; 
alle sonstigen Briefe habe ich geschrieben. Deiner allein ist noch 
unerledigt. 

Die Verhältnisse in Corfu sind ganz eigenthümliche, der 
Corfiote sagt immer nur, vom Königreiche sprechend: Griechen- 
land, als wenn er nicht dazu gehören w ürde, ist dabei ein ruhig 
zahlender, freundlicher, dem i/o/ce far niente ergebener Bürger, 
Wie alle Südländer ist er sehr genügsam und mit dem Wenigen, 
was seine trägc Hand erwirbt, zufrieden; dazu hilft ihm die 
Mutter Natur - ein so ergiebiger und reicher Boden ist nicht 
leicht wiederzufinden; dies ein A'ermächtniss der venctianischen 
Herrschaft, die einen l'reis tiir je ]en neu gesetzten <3H\ enliaum 
auszahlte, daher die dem f remden sonderbar s<*heinen(le Nume- 
riruTig dieses edlen, hier auch prachtvollen Baunies. (it>r jedem 
Maler als Vorwurf dii nen könnte. Aber selbst da sieht man die 
Trägheit des Besitzers der l'aum wächst wild, ihm wird gar 
keine PHege zu 1 heil, (irund und B<M|»'n wird nach der Anz.dd 
(K s Bestandes an < )livenl)äutnen taxirt und ist sehr billig. Die 
gegenwärtige Krise hat die Insel g.mz gleichgiltig gelassen. Man 
tiilgte wilHg und gehorsam der Militärstellung - Eigenschalten, 
die der Lorfiote unter dem kurzen Regimente der Engländer ge- 
lernt hat, echauffirt sich aber für den griechischen Chauvinismus 
nicht. Als sehr genügsam, schwere Arbeit nicht liebend, sind die 
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Corfioten gute Rechenmeister g'eworden und finden, dass es ihnen 
Mühe kosten wird, die höheren Steuern zu erarbeiten. Gegen uns 
ist die gfanze Bevölkerung, auf dem Lande wie in der Stadt, sehr 
zuvorkommend, arti^^ und freundlich. Durch die vielen IJoydschiffe, 
die sich hier auf den Reisen nach und vom Oriente Rendez-vous 
j^-eben, bleibt manches Goldstück im Lande und gibt vielen 
Hunderten Unterhalt; die zeitweilige Anwesenheit der Escadre 
und sonstiger österreichisc her K rietrsschifTc, die Erinnerung an 
unsere Kaiserin uiul an das Kronprin/,cn])aar, endlich die Nähe 
von Triest macht ihre Ilahunj^" (»rklärlich und w ar in manch intelli- 
uenttni Auge mit mitleidigem Ausdrucke die Fraj^e zu lesen: 
»Wie konntet Ihr auch st) bchart in die Action treten?« Natürlich 
muss man die Frage schuldig bleiben, doch scheint T... hietür 
den Schlüssel zu haben, da es gewiss nicht Kalnoky s Intentionen 
sein konnten. 

Wie Du weisst, haben wir gar keine Handels vertrage mit 
Griechenland. Nach unserer thätigen Action, die überdies von 
Delyanis und Genos.sen noch übertrieben wurde, wird es uns 
schwer fallen, die Verträge, die jedoch schon angebahnt waren, 
perfect zu machen und das verlassene Terrain wieder zu gewinnen. 

Corfu und Umgebung ist so reizend, besonders wenn man, 
durch Warsberg's »Odyseiische Landschaften« angeregt, es be- 
trachtet. Mit Warsberg verkehrte ich nicht viel, da Ich wenig 
Zeit am Lande zubrachte, doch fand ich ihn sehr angenehm und 
anregend, seine Conversation ist interessant und, mit Homer aufs 
Innigste vertraut, unternahm ich es, Bruchstücke aus demselben, 
der Mythologie und den Metamorphosen Ovid's zu lesen ; ich ver- 
brachte oft Stunden damit In der angenehmsten Weise und bedauere, 
dass mir bald die Zeit dazu fehlen wird. Zum Glücke ist meine 
Thätigkeit so vielseitig verzweigt, dass diese angenehme Beschäf- 
tigung bald wieder vergessen sein wird. 

Ich lebe gegenwärr j , wie ich glaube schon gesagt ZU haben. 
ii\xt dem äolci far niente. Von meinen künftiii cn Projecten kenne ich 
nur eines — ich werde den 20. Juli in Wien der feierlichen llnt- 
hüllung des Tegetthof f-Monumentes beiwohnen. Aufrichtige 
Genugthuung fühle ich bei dem Gedanken, dass Ihm, dem aus- 
gezcichneien Manne, dem Helden von Helgolan«! und Lissa, die 
allgemeine Anerkennung zu Theil wurde, dass er ans <Ier Ver- 
gessenheit unriankbarer Mensch'-n :^^eris*-iMi und sein i'hun und 
Wirken im \ ollen Glänze leuchten wir«!. Wenn man an die läge 
von K 1)1111^'^ rill/ /.uriiekdenkt und sicli des jubols t>riiniert, welcher 
alle V ulker Uesierreichs bei der Nachricht des bieges von Lissa 
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erfasste, sich erinnert, wie I og-etthoff damals der Held des Tstges 
war — und heute wissen die Wenigfsten mehr, dass er die Ehre 
Oesterreichs gerettet hat, erinnern sich kaum seines Namens, und 
feiern Pygmäen! Dem dürfte nun durch da.s imposante Monument 

abgeholfen werden und durch eino feierliche Enthüllung in Geg'en- 
wart dos Kaisers und dor jubelnden Menge der alten Kaiserstadt 
sein Xame in Licht und (ilanz erstrahlen. Diese Feier trifft in die 
Mitte meines noch zu verbrauchenden Urlaubes. I^en 15. August 
muss ich wieder in Wien sein und die Geschättr übernehmen — 
ich muss also trachten, /u thun. uni niirh vollkommtm ber- 

zustrlb-n. Oft schon überfällt mich Vnttcrer X'orwurf, so lange 
niclus /u thun. Ich hotte, mich bis /ur rci.;ettbö!r j-ficr voUki inimen 
herzustellen und wünsche die Zt.-it lum l'.esuche meiner Lieben 
verwenden zu können, jedenfalls ist Kärnten als erstes Reiseziel 
in meinen Projecten. Ich will Dich und Robert WaUerskircben, 
der mir treue, aufrichtige Freundschaft bewahrt, besuchen. Ich 
möchte nach Friedland, um Clam und Vrints, endlich in Mähren 
die Haugwitz, Dubsky und Gundaker und viele Andere aufzusuchen 
— Du siehst, ein reichhaltiges Programm, welches in der kurzen 
Zeit nicht auszuführen ist, und noch dazu spielt die Voraussetzung 
mit, dass ich weiterer Schonung und Ruhe nicht bedarf. Das 
ganze Programm fällt in den Brunnen, wenn ich nicht bis zum 
20. Juli vollkommen gesund bin, denn dann heisst es, die übrige 
Zeit zu benätzen, um den 15. August einhalten zu können. Jedenfalls 
werde ich Dich noch über meine künftigen Schritte in Kenntniss 
setzen. Vorderhand fahre ich nach Pola, um hier allen meinen 
Freunden für die grosse Theilnahme dankend die Hand zu drücken 
und um einige wichtige Dienstesgeschäfte personlich abzuwickeln. 
Im Amte muss das Budget verfasst werden, dann gehe ich nach 
Triest aus denselben Ursachen und will heute über acht Tage in 
Wien sein, um m* inr Aerzte sofort zu consultiren. Mein Aufenthalt 
in Wien wird höchstens drei Tage dauern — ich muss Popp, 
Bylandt, Kalnoky sehen. 

Attssee. 80. Juni 185*ti. 

Mein lieber, guter Basso!*) 
.Selbst in der Ferne fühle ich Ihre sorgfaltige Hand — vielen 
.schönen Dank für all Ihre freundschaftlichen Beweise — ebenso 
schonen Dank für die freundlichen Grüsse Ihrer Angehörigen, mit 
der Bitte, meine besten Grüs.se und Empfehlungen auszudrücken. 

*i LitÜL■!JSi.llitT^-Lit•ut<•n;lnt Ricli.ird Haren a o, A<hniral Stemeck'« persöalicher 
Adjutaot, seit Lraconung AI. St.'s zum Mannc-Commaadautco. 
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Falls Sie Krieghammer und Taxis sehen, richten Sie auch 
meine Grüsse aus — und meinen Dank für die freundliche Theil- 

nähme. 

Und nun, lieber Freund, muss ich Ihnen gestehen, dass ich 
Sie stündlich vermisse — oft wollte ich Matthias fragen, wo ist 
Basso? Si«' haben mich verwöhnt — durch Ihre Nachsicht und 
Opferwinigkeit, meine Launen und Schnurren mich nicht fühlen 
lassen — zum Glück braurhr ich dermalon nicht indiscret zu sein 
— mir g"eht es recht g"ut und naclulrm ich nun auch thcilwcisc 
wenisTstPiis die Ursache me ines Schwindels kenne, kann ich ihm 
vorbeugen. Ich darf mich mit Nichts zu sehr ermüden — das 
(rohen in der Kbene, doch auch nicht zu lange, thut mir wohl — 
Pxtl; -steigen liini^egen darf ich nicht, desiialb verlasse ich aber auch 
niorLTcn Aussee und übersiedle nach Alt-Aui».sce, Hotel am Scr — ■ 
wo ich von meinem Zimmer die praclitvolle Aussicht auf den See 
luul das herrlicht, 1 anorama der umliegenden Berg»^ und Alpen, 
1 >aclistein-Ciruppe, gcniessen kann. laue grosse Veramla ebenfalls 
am See ist der Speisesaal und längs dem See eine ebene, schöne 
Promenade, was hier im Markte, der in einer Thalschlucht liegt, 
nicht zu haben ist. Es ist auch hier sehr schon — doch muss man 
steigen, um freie Luft und Aussicht zu geniessen, was bei dem 
Nichtsteigendürfen und dem regnerischen Wetter ausgeschlossen 
bleibt. 

Ich beschäftige mich mit — Nichts — hoffe dadurch zu 
meinen Kräften zu kommen und schäme mich deshalb auch nicht, 
es einzugestehen. Eines thut mir leid — meine Augen nehmen 
ab — und das stört mich besonders beim Lesen und Schreiben. 
Sie müssen sich nichts daraus machen» dass ich so schlecht 
schreibe. 

Ich war drei Tage in Ischl, das mir jedoch zu lebhaft ge- 
worden ist — auch hätte ich zu viel Visiten machen müssen, dem 
ich bei meinem Zustande — in einem geschlossenen Räume leicht 

Schwindel zu bekommen — ausweichen wollte. 

Wie lange ich in Aussee bleibe, ist noch unbestimmt, wahr- 
scheinlich 15 Tage, um dann 15 Tage am Grundelsee zuzubringen, 
wo viele gute Bekannte sich sammeln werden — einstweilen sah 
ich nur Chlumetzky, der sich ein charmantes Heim hier geschaffen 
hat, dann sah ich Dr. Jurif^ und lernte seine liebenswürdige Ge- 
mahlin und liebe Kinder kennen. 

[ch hin viel allein und |if!)'i:ff meinen Körper - - htnite be- 
suchte niieli Graf Dubsky auf tüuf Stunden, was mir eine grosse, 
freudige Ueberraschuag war. 

16 
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Nun wissen Sie alles, was ich weiss, wenn Sie mir schreiben» 
so wird es mich sehr freuen. Unterhalten Sie sich, seien Sie gflück« 
lieh, dies mein Wunsch. 

Mit meinen herzlichsten Grüssen Ihr 

Sterneck. 

Feldmarschau Erzherzog Albrecht an Viceadrairal Sterneck: 

Weil bürg, 13. Juli 168S. 

Mein lieber Sterneck! 

Kurz nach Ihrer Abreise nach Aussee war ich bei Ihnen 
vorj^efahren, um Sie zu sprechen, einerseits Ihnen meine Freude 

über Tlire Wiederj^enosinij^ aus/u<irü(k<'n. andererseits, um Sie 
einzuladen, als Chef der Marine, dir rim n bewährten Theil unserer 
Gesamnitwehrkraft bildet und bei Kadetzky's Unternehmungen 

gegen Venedig und Ancona mitwirkte, sowie als Theresien-Ritler, 
zum Comit<l' für Errichtunj4- des Radetzky-Monumentes beizutreten. 
Leider waren Sie schon abp-ereist, und bald darauf erfuhr ich von 
Ihrer erneuten h>krankunj^ in Aussee. und so komme ich erst 
jetzt, wo ich über ihre (icsundheit bfruhijift bin, dazu. Sie um 
Ihren r»citrilt 7a\ ersuchen. Besser als fhinh Sie könnte die 
k. k. K riej^sniarnir in di<'^<'?"n ('oniit'- nicht xertiftt-n st*iii. ( »mdiin 
wird vor ( )ctüber k< inf l'lenarsitzung des ("omiic^ stalttindrn, Sie 
also dadurch in keiner Weise incommcMÜrt wi-rden. Fines habe 
ich nucli beizufü>^''en. einen X'iTweis, dass Sie so unvorsichtig" waren, 
vom warmen ("orfu ins hundskalte Aussee zu übersiedeln und 
sich wahrscheinlich dort auch nicht genug schonten. Hoffent- 
lich sind Sie \um nun an vorsichtijj;"er. 

Mit den besten Wünschen für Ihre lialdijjfe vollständige Her- 
stellung in den staius quo ante Ihr aufrichtig wohlgeneigter 

ICrzherzog Albrecht. 
M. St. an Fregattencapitän v. Lehnert:*) 

SilhereqK, -<>. Juli lS"^(j. 
Ihre inter«'ssaiuen Xa(dirichi»'n ]iab«.Mi niicli angeregt und sehr 
erfreut. X<'hinen Sic int.Miien verbindliflistfu r>.ink tmiinlHch auf 
und seien Sie versichert, dass .Sir mir mit jedt-r Ihrtr Millhfilungen 
grosse l-reude b<'reiten. In meiner Miiisiedidei ist es eine wahre 
Wohlthat, Ansichten von gfistrcirbt-n Menschen zu erhalten, be- 
sonders interessant untl anregend sind Ihre Bemerkungen über die 

*i Fi< ;:;in' HC ipitüo JtVHcf Ritter v. T,elin<>rl, Vorstand der Prdsidtalkanzlei der 
Marinescction in Wien. 
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politischen VrrhältTiisse im Süden — es dürften seinerzeit auch an 
die Marine Auf^^aben herantreten, die uns nicht überraschen dürfen. 
Eingehend will ich mich damit beschäftigfen, und wenn es Ihnen 
möglich ist, über die Verhältnisse Neues zu erfahren» SO werden 
Sie mich durch Ihre Mittheilung sehr verpflichten. 

Die Beschäftigiingslositrkeit ist unerträglich und 1mm den 
vielen wichtigen Fragen, die sich anhäufen und erledigt werden 
sollen und müssen, ist da^ dolcc Jar niente erdrückend. 

Mit recht freundlich« m Crruss und der Bitte um weitere Mit- 
theilungen, ob politische, maritime oder über sonstige Marine- 
angelegenheiten. 

SilberegR. '27. August 1H8G. 

Recht herzlichen Datik für das interessante Schreiben — wir 
gehen ernsten Ereignissen entgegen. Mich drängt es schon, an der 
Quelle der Nachrichten zu sein und werde täg'lich ungeduldiger, 
will jedoch ausharren, um mir den Vorwurf nicht machen zu müssen, 
nicht Alles gethan zu haben, was meine Gesundheit kräftiget. Wie 
Alles, was von Ihnen kommt, mein reges Interesse erweckt, werden 
mich auch Ihre Betrachtungen über den Kriegsfall mit Italien sehr 
erfreuen. Nur durch die Ansichten Anderer läutert sich die eigene. 

Ihrer guten Feder möchte ich gerne eine Arbeit anvertrauen 

— es handelt sich eine Ansprache an den Kaiser zu verfassen, 
welche ich bei der Enthüllung des Tegetthoff-Monumentes halten 
soll, kurz — bündig — schneidig. Nächstens komme ich durch 
Wien, wo Sie mir dieselbe werden übergeben können, übrigens 
wird Viceadmiral Hberan immer meinen jeweiligen Aufenthalt 
wissen und mir Briefe zukommen lassen, die sich in Wien für 
mich sammeln, ich verlasse morgen das mir lieb gewordene 
öilberegg. 

Viceadmiral v. Sterneck war Präsident des Comit^s für die Errichtung 

<les grossartigen To i,'etth o t'i -Dtiikmales am Pratcrstcni in Wien. In dieser 
l'.iL^cnsi li.tft (iblag es ihm, bei der Knthüllung des Denkmalcs, im September 
IbbÜ, eine öffentliche Ansprache an Seine Majestät deu Kaiser zu richten. 

Pest, 22. September 188l>. 

Lieber Richard! 
Mtirs^'^f n ist die erste Ministerversammlung, bei der ich mein 
Budget zu vertheidigen habe. Die Minister sind selbstverständlich 
sehr ifPLff'Ti F.rh(»hun!jf — irh würflr es begreifen, wenn sie 

für die Si*"lii'rsi<'lluiii4" uml Wirtin -i' lii^"uiit;' der Küsten 1 )ahnati»>!is 
und der Her/< v'^' i\\ iiia sowie Bosnit ii nicht verantwortlich wären 

— was natürlich mein Fall nicht ist — wir werden ja sehen. 

IG* 
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An Viceadmiral Eberan: 

Pest, 19. October 186$. 

Lieber, gfuter Freundl 

Bis nun keine Sitzung — Nichtsthun und die Leute anhören 
an der Tagfesordnung. Unglaublich, wie viel sich die Menschen zu 
erzählen haben — und was da Alles aufs Tapet kommt, und wie 
gescheit sie sind. Aus Pola noch keine Antwort — nun, » s braucht 
wohl Zeit, bis ausM ... etwas herauszudrücken ist. St... ist ein braver 
Herr, schade, dass ich kein Geld zur Verfügung habe, es wäre 
ein gutes und sicheres Geschäft zu machen. Das Resultat de& 
Bootes 31 hat mich sehr befriedifft, freut mich unendlich, wenn 
nur nicht der Arsenalsfonds dahinter wäre. Optimismus ist in Ge- 
schäften sehr fMtal. 

Es scheint sich zum Frieden zu wenden, doch kann ich mich 
mit diesem Gedanken nicht befreunden, zu viel Zündstoff. — 

Der grosse Pensionsetat wird unliebsam bemerkt — wegen 
Torpedofahrzeujren werde ich wahrscheinlich rinon schw f - -n Stand 
haben — doch werden uns die Gelder bewilligt» soweit ich es 
aus der günstigen Stimmung entnehmen kann. 

Habe die Gdte, das vorjährige Programm für die Sommer- 
escadre durchsehen und die Berechnungen der Kosten machen zu 
lassen — natürlich müssen auch die Ausrüstungen des Frühjahres 
und Herbstes in Betracht gezogen werden — Kohlen — Kohlen 
und immer w ieder Kohlen — es ist um die Geduld zu verlieren. 
Die Ordre df bataüle ^.feht mir auch nicht aus dem Kopf, sie muss 
mit Rücksicht auf die im Juli bereiten Torpedoboote ang^elegt 
werden — damit nicht alle Bestimmunj^en der Flaj^pfenofficiere und 
Commandaiiti'n übcr'ii Haufen geworfen werden. Die I\rtahruiii4en 
mit den .Sccniinen machen mir viel Sor^-'e — T>(inau hat aut h An- 
stände mit der Lichtmaschiin' Lit habi, wie w'wX rs bei einer alljjfe- 
meinen Ausrüstunj^ mit (üi's«'r und mit dtMi lv»riM (i'>s lachen? Wie 
werden <lie l*anzerschitfe manövrirt werden, wenn keine Uebung 
voran . üf eh t ? 

Das liiesi^-e unthätijjfe I.rbi'ti nncbt mich nerxus, stimmt mich 
herab, und wozu bin ich <1a'"' T ir. «-inen Bettel zu crhaltt:n, der 
un-^«!«!) B<'(lürfniss<Mi niciu cnisiMiclit — dazu n^ich das Ge- 
flunker (h'r Tliuren, die da lylauben, dass die Marine, wie 
sie ist, die Hölle bekämpfen kann! — Namenlose Thoren ! 

Der Marinc-Commanthnii druckt hier in einem Stossseufzer eine Welt 

von rieilankcn :nis I Fr «iarf und k;inn si« h ja sn kvir?, fassen, denn er 
riclilct das Wort un aciucu Kameraticii, freund, treuen Mitarbeiter und 
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dienstlichen Stellvertreter, welcher die Sorgen genau kennt, die den 

Chef bedrücken. 

Unter diesen Sorgen der schwersten eine ist die Ueberzcugung, dass 
gerade in den Kreisen der wärmsten Freunde und Anhänger der kaiser- 
lichen Seewehrkraft, und innerhalb dieser Kreise bei höchst massgebenden Per- 
sonen, die Anschauung Wurzel tjcfasst habe: dass jene Kricusmarine, 
welche im Jahre 1806 einen sehr bedeutend überle<i etieu Gegner 
niedergerungen hat, unter ebensolchem Missverhältniss der 
Kräfte wohl auch in Zukunft es verstehen werde, siegreich zu 
bleiben — und den einmal erworbenen Ruhm dauernd zu be> 
wahren. 

Diese Bcsnrgniss, welcher M. St. im Jahre 1866 Ausflru< k i;ibt, deckt 
sich in gani schlagender \\ eise mit Gedanken, welche sozusagen unmittelbar 
nach dem folgenreichen, vielleicht von gar Niemandem mit irgend einer 
Zuversicht erhofften Sieg von Lissa auf den heldenmttthigen Führer der 
k. k, Flotte einstürmten. 

Zwei Monate nach dem Schlachttagc, am 21. September 1866, fand 
sich Tegetthoff in der Lage, auf freundschaftliche Vorwurfe reagirea zu 
müssen, welche, von seiner langjährigen Freundin Baronin Lutteroth er- 
hoben, dahin zielten: dass der Admiral aus lauter Bescheidenheit nicht 
genügend energisch für die sehr nothwendigen Massregeln zur Kräftit^ung 
der k. k. Flotte, für Re formen innerhalb derselben u. s. w. eintrete. Der Mrief, 
mit welchem TcgetthotY sich gegen diese \ orwürfc verthcidigte, ist zu inhalts- 
voll und charakteristisch, er steht in zu naher Beziehung zu den Empfin- 
dungen und Befürchtungen, welche M. St. so viele Jahre später als Marine- 
Commandant hc^en musste — als dass er den Lesern dieser Blätter vor- 
enthalten bleiben könnte. 

Immerhin sei gleich hier bemerkt, dass Admiral i egetthoff zu jener Zeit 
jener genügend engen Beziehungen zu den höchsten politisch leitenden Kreisen 
und Personen der Monarchie entbehrte, tun die grossen Fragen vollauf 
würdigen zu können, welche eben damals in allererster Linie zur 
L()sung stntifleii, Fragen von so weittragender Bedeutung und solch dring- 
licher Bt'schaftcnheit — dass es bis zu einem gewissen Grade wohl als 
erklärlich urul entschuldbar gelten durfte, wenn andere Fragen vorerst zurück- 
gestellt wurden, die zwar gewiss auch an sich wichtig, aber wenigstens für 
den Augenblick nicht von vitaler Natur für den Bestand des Kaiser» 

reiches waren. 

Nun zum Briefe Tegetthoff s; 

Rhede von Fatiana, 21, September 1866. 

Liebste Baronin! 
Dass ich Ihnen heute gleich antworte, .sei Ihnen der Beweis, 
das.s mich Ihr gewiss von herzlicher Theilnahme und liebens- 
würdigem Wohlwollen dictirter Brief sehr erfreute — in seinem 
(ranzen nämlich, wenn ich auch — um aufrichtig* zu sein gestehen 
muss, dass mich t inis:^''(» .Stellen desselben schmerzlich berührten. 
Machen Sie si' h daher auf eine lancfe ^Vicdorlc'^■u^g• und Rorlit- 
fertitfung" gefa.sst. ich tühlc tiiicb cffMlräiiv^l. mich vor Ihr«.'ii Auyen 
reinzuwaschen und möchte um nichts in der Welt von der freund- 
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schaftlichen Achtung einbüsseii. von der Sie mir so viele Beweise 
gegeben haben. Nun zur Sache! 

Nach Ihrem Briefe zu urtheilen, scheinen Sie, liebe Baronin, 
die Meinung zu hegen, dass ich aus »übertriebener Bescheidenheit« 
nicht nur meine, sondern auch die Interessen der Marine vemach- 
lässig'c; den letzten Theil dieses Vorw urfes kann ich nicht auf mir 
lasten lassen. Ich \v«'iss, wie ich in Wien stehe, weiss auch, dass 
allen mas^ifcbtnid*-!! niilitärisrhen {Persönlichkeiten. Seine Majestät 
der Kaiser niiteiiihfi^'^riUcii, genau meine Absichten bekannt sind, 
die ich zur (teltiini^ Ijriiii^en möchte, meine Ideen, nach welchen 
die Marine ret<jrniirt /u wi-rden hätte. 

Ich bin — w enn man mich mit einer Reorgfanisirunc der 
ö.sterreichischen Seemacht in Verbindunt»" bring-en wollte — kein 
hoino fiovHX, dessen Programm unljekannt ist. Dieses dürfte 
kaum seh<jn in irJ^'•end eine K äselxmtiquc gewandert sein, lieg-t 
daher in den Acten in Wien, und hat mir viele Stunden Arbeit 
gekostet während der Dauer meines Aufenthaltes in der Residenz 
~ als ich, nach Helgoland, berufen wurde, um an Berathungen, 
{welchen der Kuser prasidirte) über die Marine theilzunefamen. 

Einem halben Dutzend Weissrocken gegenüber wetzte ich 
meinen Schnabel unbekümmert um die Gunst von hohen 
und höchsten, — um den Grundsatz zu verfechten, dass die 
Bevormundung der Marine seitens der Armee der ersteren nur 
nachtheilig und verderblich sein könne ; dass ein Flotteninspector, 
der von der Marine nichts wisse und kein Interesse an ihr habe, 
nichts tauge etc. etc. Dies Alles in Gegenwart der Erzherzoge 
Albrecht und Leopold, der Generale Frank, Creneville etc. am 
selben Tische mit diesen erlauchten Herren. 

Was war das Resultat von Alledem — dass das Gegentheil 
i^eschah von dem, was ich wollte, dass man mich eiligst nach 
I riest und per Waarendampfer nach Pola expedirte. Ich zog zu- 
frieden aus der Hauptstadt, weil mein Gewissen rein war, und es 
ist so auch heutt'j^en Tages noch. 

Am Tai,»^ nach i.issa sagte ich zu meinen intimsten Freunden 
Sterneck und Andere müs^*n sich daran erinnern), »dass die 
Schlacht uns lunzebien Aus/eiehmingen und Yortheile, der NTarine 
aber nur Schaden bringen werde.« Nur mehlige Schlag«', nur das 
Aufbel»! II • int f kr)lüssalen . . . (den Namen <les Thierchens bitte 
ich. sit Ii dazu zw denken) hätten die Leute in Wien bewogen, Re- 
formen V( trzunehmen. die nun gewiss ausl)leiben würden«. Habe 
ich mich getäuscht? Nein! Bin ich in der Lage, nach Wien zu 
reimen, um mir dort das X'ertrauen, das man dem Seemann und 
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l'lottenführer zollen ma^, meintMi nicht unbekannten Reorpanisations- 
pläncn aber tfewiss vorenthält — im Sturtnt- zu erobern? Nein! 
Soll ich nach Wien liehen, um mir <lureh lUickerhi und Re\ eren/tMi, 
durch l^hrast.-u. die ich als das ( i ei^T-ntluMl meiner inneren ( n-tühle 
nur mit schwerer Mühe über meine LijtpiMi brincfen kiHuite. das 
mir als K an/leimensch \'( ireniiialtent' \'ertrauen zu ersclileichen 
und zu erschw indeln ? Diesen Kalh w iirrlen Sie, verehrte Baronin, 
mir i,''e%viss am allerwenigsten gelx ii. Was bleibt mir daher zu tliun? 
Nichts als /u warten, bis man aut hören wird, di>n weissen Ruck 
als tlen (ripU-Exiracl aller Weisheit, als das allein .selisrniachende 
Agfcns anzuerkennen. Unbekümmert darum, ob icli mir Feinde 
mache oder nicht, will ich aber diese meine An» und Absichten 
dem Kaiser und wer sie sonst noch hören will, vortragen, und so 
oft ich nur Gelegenheit habe, betonen, dass ich durchaus keine Lust 
verspüre (nochmals) einen Sommeraufenthalt vor Fasana mit all 
seinen kummer- und sorgenvollen Tagen, wie ich sie heuer ver- 
lebte, durchzumachen, und nicht die Absicht habe, ein zweitesmal 
die Ehre der Flagge, denRuf des Corps und meinen eigenen 
aufs Spiel zu setzen. Mein Wunsch wäre es allerdings gewesen, 
mich in Trtest bei einer Flottenrevue aufrichtig und ehrlich dem 
Kaiser gegenüber aussprechen zu können, eine solche hätte mir 
Anlass geboten, alle möglichen Details zur Sprache zu bringen. 

Dank der Kaiserin von Mexiko unterblieb die Kaiserreise, 
und so muss ich mein Glück bei einer Audienz versuchen; hat 
diese Erfolg-, was ich bezweifle, bo mag dies — wenn ich mich 
nicht überschätze — zum Nutzen der Marine gereichen. Mache 
ich — was höchst wahrscheinlich ist, ein kolossales ßasco — so 
wird mir doch Niemand das Zeugniss versagen, dass ich un- 
bekümmert um mein eigenes Interesse mein Möglichstes 
that, um den blauen Rock zur Geltung zu bringen und meinem 
Corps aus seiner jetzigen vStagnation herauszuhelfen. Sie aber, ver- 
ehrte Baronin, müssen zugeben, dass in fliesem \'nrgphen sehr 
wenig T^escheidenheit zu finden ist. Ich Ic^e mir allerdings einen 
gewissen Werth ]>ei: ist tlas N'i-rtrauen der Marine, das sie mir 
j<?tzt entgegenbringt, nu-hr als eine leere, schnell vergessem- Thrasc, 
so wird es sich triiher tnler sjiiiter Hahn brechen; dann aber wird 
man t ins( hen, dass man mir ( Mncc ssi(jnen entgegenbringen müsse, 
und ki'ine solchen zu erw arten habe. Stellt es jedoch in den Sternen 
i^('S( liriel)en, dass ( )esterreich auch in tier Folge nur ein Tummel- 
platz lür eine Militärcanjarilla bleiben soll, so kann sich dd j jn- 
zelne diesem Fatum nur beugen und höchstens Widerstand leisten, 
sich einer solchen als Werkzeug herzugeben. 
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Dies ist mein Plan — ich hoffe, er wird Ihre Billigung linden. 

Auf W . . .'s Bemerkungen über Bourguignon gebe ich 
zu erwägen, das» er diesmal eine Energie entwickelte, die ich 
ihm kaum zagemuthet hätte. Er hat nämlich anstatt 130 vom 
Ministerium für die ausserordentlichen Anforderungen bewilligten 
Arbeiter, auf eigene Faust circa 1300 aufgenommen, ich 
muss mithin zur Ehre der Wahrheit sagen, dass ohne Bourguignon 
und bei stricter Befolgung der ministeriellen Befehle die Schiffe 
wahrscheinlich gar nie fertig geworden wären. 

Sie sehen, verehrte Freundin, dass die Sachen nicht so arg 
sind als Sie glaubten, und werden begreifen, dass ich mir zur 
Stunde noch keine Vorwürfe mache, mich an der Zukunft der 
Marine irgend wie versündigt zu haben. Es lässt sich eben nicht 
gegen den Strom schwimmen, auch kann ich mir nicht anmassen, 
der bureaukratischen Wirthschaft, der Camarillaregfierunjr in meinem 
grossen Vaterlandc das letzte Licht auszublasen. Vor einer ent- 
schiedenen Umkehr in allen Regierungszweigen wird es überall 
schlecht gehen, daher auch in der Marine. 

Diese laiigathmige, langweilige, schlecht geschriebene und 
schwer leserliche Abhandlung durchzulesen, diene Ihnen, verehrte 
Frau Baronin, als Busse für einige Bitterkeiten, die sich in Ihrem 
T*triefe eingesrhlirhen hatten. Im Ganzen bin ich Ihnen aber auch 
lür fliese dankltar, da sie mir ein deutlicher Beweis Ihrer wahr- 
halteii iiinl autriditi'j^f^n Theilnahme für mirh sind. 

Privatbriete stellen die A Inüstungsordre {tür die Escadre) in 
sehr nahe Aussicht, (iröll« !- uing auf acht Tage nach Klagenfurt. 
St<;rne( k rückte von seini^ni Urlaube (mu, .sah sich aber Gorz 
von Triest ans an. .Seit ju^ht l agen keine ( -liolerafälle mehr bei 
der b.scadr.', danir tau' lit dit se iu i*ula auf. Meinen bi sten Dank 
lur Ihren Ireundlii licn iW-^uch bei meiner Mutter, viele l''.mj)fehlungcM 
an Baron Lutterolli und die Bitte, Ihre Frcundschatt zu erhalten 
Ihrem aufrichtig und dankbar ergebenen 

Tegetthoff. 

W'endrii wli uns innunehr wieder zu M. St.s Correspondenzcn : 
M. .St. au \ iccaiiinual v. Kbcran: 

Pesl, 21. November 1Ö8Ö. 

Lieber Freund! 

Heftiger Husten und allgemeines Unbehagen veranlassten 
mich, die Wiener Fahrt nicht mitzumachen; ich bin den Tag über 
zu Hause und arbeite Rückstände auf. 

Dein Wahrnehmungsbericht hat mich sehr interessirt, ich 
kann Dir ganz beistimmen, nur glaub' ich, dass die Lafetten nicht 
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Platz haben werden; hiefür wird das anstossende Holzmagazin 
der Artilleriedirection wahrscheinlich ganz gut entsprechen; es 
freute mich. Deine Bemerkungen über die Ausdehnungssucht der 
Directionen, die mir aus dem Herzen geschrieben sind, zu lesen. 

Wir werden hier nicht fertig, die Ungarn verzetteln die Zeit, 
um für die Entwicklung der bulgarischen Angelegenheit Zeit zur 
Verwirklichung zu lassen. 

Andr/issy glaubte Kalnoky zu stürzen und hat ihn nur in 
seiner Stellung befestigt. Die österreichische Delegation hat aus- 
geredet. Das ist Alles, was ich sagen kann. Nur reden ; ob ziel- 
bewusste Auffassung leitet, das ist Nebensache; überall ziellos 
hcrumlavirt und vor jeder Klippe auf hundert Meilen das Weite 




Pola, altt*a Arbeitrrv irrtcl. 

gesucht — traurige Gesellschaft — kein staatsmännisches Talent 
zu bemerken. 

Uns Militärs gibt man über unsere Auffassung wohl Recht, 
aber wehe dem Civilisten, der einer solchen Auffassung, einem 
logischen Gedanken Worte leiht — Enttäuschung auf der 
ganzen Linie ist der Eindruck, den ich mitnehme. Doch, was 
wollte ich Dir sagen, diese Politik macht mich ganz confus, die 
Affaire vSt . . . Arbeiterwohnhäuser hotte ich in ein bes.seres und 
billigeres Geleise bringen zu können, indem ich die Garantie des 
Staates (österreichischen) doch brauche. Die Marinesection hat 
nicht das Recht, noch ist sie dazu ermächtigt, solche Contracte 
abzuschliessen. Wir müssen al.so das Ministerium hiezu heran- 
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zielien, in dem Falle glaube ich das Geld um 4V4f höchstens 
4'/8 Percent und 1 Pen ent Amortisation zu erhalten. Dies sag« 
ich Dir ganz vertraulich, St . . . soll nur st in Project ausarbeiten, 
er erspart nn^ iadurch viel Arbeit. Nach den Delegationen, den 
2. bis 4. Decenibcr komme ich auf ein paar Tage nach Wien 
und ^ehe dann inspicirrn. wir werden viel zu besprechen 
habptv. Ich g-laube aurh. die Plenarsitzungen anstandslos zu über- 
tauchen, obwohl ich nicht sicher bin. ob nicht in der General- 
debatte noch viel gesprochen wird. — Fasso calOj Geduld muss man 
haben! 

L*'b' wohl, meine Lmptehlungen bei Dir zu Hause. Mit treund- 
lichem üruss Dein Sterneck. 

PoU, 2a Decomber 1886. 

Liebe Mathilde! 

Ich bin bummelwitzig — wie soll ich es nicht sein — ich 
schreibe diese Zeilen bei offenem Fenster, kein Ofen wird geheizt, 
vor mir ein grünender Park, in dem ich spazieren gehen kann 
und dessen exotische Düfte ich einathme; Sonnenschein, sternhelle 
Nächte, die See und Fahrten, die entzücken, umgeben von freund- 
lichen Gesichtern, ang^enehmen Leuten, keine Unannehmlichkeiten, 
Alles in Ordnung- iiml in ausgezeichnetstem (iange, vergesse ich 
alle Sorgen, die meine Stellung mit sich briii-t. Mein Aufenthalt 
hat 5^1 c h bedeutend verlängert, da ich mich nicht trennen konnte; 
auch ist mein Husten vorüber, und befinde ich mich so wohl wie 
ein Walfisch, wenn er seint-n Springbrunnen loslässt, oder der 
Delphin, wenn er ]*urzelbäume schlägt. 

Ich werde über Weihnachten hier bleiben, gehe Samstag nach 
'1 riest und hoffe, den Sylvesterabend bei Kuch zu sein. 

Der Jahresschluss wird mich für mein Kranksein entschädigen, 
dann gehe ich freudig naeh Wien ins J<Kii — der gesellschaft- 
lichen Pflichten mit der Zuthat des schlechten Wetters, um mit 
Sehnsucht die \^Somnier-j liscadre oder selbst den Krieg zu er- 
warten. 

Wien, December 1886. 

T-iebe. theure Mathilde! 

Icli bin wieder in eiiu' Zeit ununterbrochener Arbeit liinein- 
geplumpst; schöne, lustige l-'eiertage sind es wdhl nicht, desto 
schön^T waren tlie fage, die ich da unten im i.iil lekanuten, pracht- 
vollen Süden zugel)racht habe. Es war sehr scluiii. damit ist Alles 
gesagt. Selbst ein 1" ussbad gehört zu den schönen Jirinnerungen. 
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Eine Inspicirung mit Hindernissen, wieder einmal eine prachtvolle 
hohe See mit Abenteuer, das ich der Unjjfeschicklichkeit eines 
Steuermannes verdanke; ich kann nur sagen, dass ich ihm Dank 
schulde, weil es recht interessant war und das Fussbad nicht g-e- 
schadet hat; ich bin so wohlauf, wie ich mich seit Langem nicht 
mehr fühlte und sehe sehr beruhigend aus. 

Doch helas\ Ich will Deine Neugierde nicht allzu sehr auf 
die Probe stellen. Du fragst: Was war das Abenteuer? Nun, ich 
verliess die Fregatte Radetzky auf circa 15 Meilen vom Lande 
in einem Boote der Fregatte ; es fing zu stürmen an, die See ging 
hoch, wir schwammen wie eine Möve so leicht durch die aufge- 
thürmten Wellen, bald hoch oben, bald tief im Thale, Himmel 
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und See, die Silhouette der Fregatte, Alles ein Schauspiel für 
(iötter; wir sollten eben am Triton*) anlegen; in dem Augen- 
blicke macht der Steuermann eine schlechte Wendung mit dem 
Steuer, und der Bug des Bootes kam unter den Radkasten, einige 
Schläge und das Boot sank ganz gemüthlich. 

Hier folgen eingeschaltet die Worte: »Es war keine Gefahr!« welche 
wohl der brüderlichen Bcsorgniss, die Leserin zu sehr zu erschrecken, zu- 
geschrieben werden müssen; tlenn vor dem seemannischen Unheil hält diese 
Bemerkung keineswegs Stand.**) 

*) Triton, der Hafc'ntcn<ler von Pola, ein kleiner Raddampfer, welcher ge- 
kommen war, den Marine-Coramandanten von der Kscadrc abzuholen. 

**) Dass die Situation, in die Adnüral Sterneck hier ;;erathen war, ernst ßenuy 
und gefahrvoll war. bestätigen alle Augenzeugen und Theilnchmcr des Vorfalles; so 
u. A. LinienschifTs-Licutcnant Baron liasso, zur Zeil Urdonnanzofticicr M. St. 's. 
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Die Mannschaften verliessen das Booi, weil es nicht frei zu 
machen war, und da freute mich wieder, die Anhänglichkeit der 
Matrosen zu erfahren; sie rieten: "A/tifi fiimmiragltoU *Fd attcn- 
zion\* uml der^hMchen Ausrufe, weil ich zurückgeblieben war — 
ein Fussbad, sonst nichts. 



Ob ich zu Sylvester bei Juich feiere, kann icli lieute nicht 
sag'en. Vom grünen l'ark, dem Blühen der Rosen, offenen Fenstern, 
blauen Himmel und sternhellen Nächten habe ich Dir geschrieben, 
ich kann nur hinzufügen, dass ich mit Wonne an die schönen 
Tage von Aranjuez denke* Morgen Früh heisst es frisch zur Arbeit, 
ich bin glücklich darüber, mich voUkommen gesund der Arbeit 
widmen zu können. 

Triett, 23. Min 18S7. 

Lieber Eberan! * 
Es thut mir wirklich leid, wenn ich nervös und dadurch un- 
ausstehlich werde; oft ist es nicht meine Schuld und meistens 
durch, ich weiss nicht was, ich glaube durch das Gefühl des nicht 
offenen Fnttreirenkommens, verursacht; ich tappe oft im Finstem 
und finde darin zufällig Autlclärung, anstatt dass meine unrichtigen 
Ansichten frei und offen besprochen worden. Aus dieser Ursache 
wird Zeit und Arbeit vergeudet und wir kommen nicht vorwärts. 
Erlaube mir einige Beispiele: Wie nöthig wäre wegen des Standes 
unserer .Sperialitäten eine sichere F^asis: wie dringend ist es 
unserem Biuli^''et Titel 1\' diirrh die Kit^htiuistelUinu' der Artillerie- 
mann.schati der Novara zu entlasten, um Schiffe während der 
"Wintermonate zu Missidnen iiuszurüsien ; noch immer liat das 
Arsenal keine WeiMni'^en ^^•f\^^en der verschiedenen Maleriah or- 
räthe. Mit Anfang des künliik;eu Jahres soll die neue Verrechnung- 
ins Leben treten, das neue (iel:)äude bezogen werden, um die 
VHI. Abtheilun^ unterbringen zu können, und wie vorauszusetzen, 
dass dies möglich sein soll? Die Standesverhältnisse des Officiers- 
corps sollen heuer geregelt werden. Das Arsenal wird mit Rudolf 
und mit Kronprinzessin nicht fertig; ä propos, wird es nicht noth- 
wendig werden, bei diesen Schiffen wie bei Tegetthoff Lagerungen 
vorzunehmen? Hier glaubt Niemand eine Verantwortung deshalb 
tragen zu sollen! 

Wegen des Arbeiterhäuserbaues möchte ich Dich ersuchen, 
falls . . . mit Dir darüber sprechen sollte, ihm auf das Höflichste 
aber entschieden zu bedeuten, dass die Marinesection seine Inter* 
vention ablehnt. 
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Wien. 34. AprU I881. 

^^oin lieber Richard! 

Deinen Erwägungen muss ich wohl beistimmen, obgleich mir 
der daraus entsprungene lüitscliluss, auf die Stelle in Athen zu 
verzichten, sehr, sehr leid thut. Den Abend, bevor ich Deinen Brief 
erhielt, erfuhr icli die Dich auszeichnende Ro.stimmung und knüpfte 
tausend schöne Iloll'nungen daran. Du kannst Dir meine Ent- 
täuschung nach Erhalt Deiiies Hriefes denken. Der erste Schritt 
zur Selbststaiuiigkeit ist somit autgevri^ben, nicht nur der int(»r- 
essantt: und gewiss \\ ichtige Posten v on Athen — nun, es ist vor- 
über und jedes Wort mehr unnöthig — nur lünes möchte ich sehr 
bezweifeln, ob das Klima Athens mit der Seeluft, da Du ja den 
Sommer über in Phalera hättest zubrii^fen können, nicht besser 
und gesünder ist als jenes von Bukarest. Deinen Vater werde ich 
heute sehen und ihm die Sache in Deinem Sinne klar stellen» 
damit er sich zufrieden gfibt ^ jedenfalls aber, ob so oder so» 
freut es mich, dass Du endlich von Paris Abschied nimmst; es 
wird Dir schwer fallen, aber es ist ein nothwendiger Schritt nach 
vorwärts. Bukarest hat viel für sich und schone Frauen, die nicht 
zu verschmähen sind, endlich die Nähe von Wien ist auch ein 
grosser Vortheil. 

Mir geht es ziemlich gut — der Stapellauf wird meinen 
Zwecken viel nutzen. Man fangt an zu wissen, dass Oesterreich 
eine prachtvolle Küste hat und dass eine Kriegsmarine vorhanden 
ist — man bringt Heiden grosses Interesse entgegen, mit der Zeit 
wird auch das Verständniss für den Seehandel, die Wichtigkeit 
des Meeres als Verbindungsstrasse verallgemeinert werden. So 
klein die Mittel — ich möchte sagen, so kleinlich diese auch sind, 
so haben sie doch l>folge — vielleicht wachsen langsam auch 
tlie Mittel, und mir bleibt die Genugthuung, doch aucli 
etwas, wenn nicht geleistet, so doch angebahnt /u lia])en. 

Im näi-hsttMi .Nbiiiate tritt die Evolutiunse.scadrt' zusammen 
und ich \\erde wieder < itiige Wuehcn zur See sein kötiiien — lasse 
mich wissen, was mit Dir geschieht, damit ich mich darnach 
richten kann. 

Wieu, deo 6. Mai lbö7. 

Liebe, gute Mathilde! 
Sonntag den 15. verlasse ich Wien, um niieh ?:ur Kseadn- /u 
begeben — wenn möglich, reise ich über XCncdig, wo die .Vus- 
stellung die hf^rrliehe Stadt belebt — um mir alte Erinnerungen 
aulzulrischen und um (jundaker aufzusuchen, dem es wieder gut 
geht. 
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T>io ifrosse, und icli nKK-litc saiL;<'n f*in*T \fobilisirunjTf ähiiliflie 
Ausrüstuni; dor Escadn-. der gute 1- > utsc hritt ilersclbfii und hotient- 
lich die günstiL;»*n Erfoli^.- beschätligen niirli aus.-^chHosslirb ; g-e- 
ling-t dies, sowie die nachträß'lichen Manöver, dann haV)rii wir wohl 
X'rsarhe. zufrieden zu sein — denn nn iiif \Orausselzungen und 
I-lrwartun^cii waren auf richtisafer Basis auti^''cl)aut. 

Ich zweifle niciit daran und treue mich im Vorhinein auf die 
angenehmen Wochen, die ich bei der Escadre zubringfen werde. 
Ich g^ehe vor Allem nach Dalmatien, sodann manovrire ich läng^s 
der Küste Istriens; den 4. Juli dürfte Seine Majestät nach Pola 
kommen und nach ein paar Manovertageti den Stapellauf des 
Kronprinz vornehmen. 

Dies wird wieder Besuche zu Festlichkeiten geben, wo viele 
Leute, die noch nie Triest gesehen haben« hinabkommen werden. 
Ich werde Euch wieder Einladungen schicken — leider ohne 
Hoffnung, Euch zu sehen. Schade, jammerschade. 

Po la, 7. Juni 1867. 

Lit lit r Eberan! 

Du ha-^l Kfclit, ungehalten zu sein, cioeb kaini ich Dich ver- 
sichern, das^ i< Ii keinen freien Autrenblick bis nun lialte. um I )ir 
ein«' interessante Mittheilung machen zu können — auch heute 
bleibe ich Dir diese srbuldig -- da ich zu weit ausholen müsste 
und zu viel zu erzählen hätte, um Dir ein gutes Bild der Manöver 
geben /u können. 

W \r sind m hr tlri^siq-. nnd die Manöver sind als gelungen zu 
lieua« Ilten. Audi h ilx n Alle im Allgemeinen entsprochen — selbst- 
verständlich sind die Auffassung^en bei den verschiedenen Herren 
verschieden, uiui wenn auch bei Mancliem Manches zu wünschen 
übrig bleibt, so kaim ich doch im Allgemeinen zufrieden sein. 

Die Torpedomanöver sind theilu*"ist- der eigenen Anschauung 
< iiti^ aiiv'en. Ich \\ar einen Tag mit Ischias im ßette. Die Erfah- 
ruiii5< !i, die wir g<'macht haben, sind weitreicliend umi massgebend, 
u. A. ist bei Tag i-in Angritf tr)llkühn und wahrscheinlich selten 
von Erfolg. Bei Xacht, wenn gut geleitet und inscenirt, für den 
Gegner verhängntssvoll. Unsere Minen, liarricaden u. s. w. haben 
sich bewährt, für unsere Tiefen müssen längere Taue normirt 
werden. Elektrisches Licht gut, Söllner nicht immer verlässlich, 
mattes Licht, schwach, besonders bei Regen und feuchtem Wetter. 
BouUivan's Netze haben sich bis fünf Meilen Fahrgeschwindigkeit 
bewährt. Schiffe sind gut ausgerü.stet, Custozza, Erzherzog Albrecht, 
Don Juan müssen Drehkrahne erhalten; ersuche nothige Befehle 
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ans technische Comitö wegen Ausarbeitung von Plänen sofort zu 
geben. 

Programme für Kaiserwoche und Stapellauf gehen morgen 
für die Militärkanzlei ab. Abschriften werden für Ministerien ge- 
macht werden. Diese Arbeit verursachte viele Mühe und meine 
Kanzlei ist nicht a la han/tur, somit viel Schwierigkeiten ; zum 
Glück konnte ich Lehnert damit betrauen. 

Ich bin nun wohlauf und werde übermorgen takticiren. was 
mit drei SchiflFen gut geht, doch noch Uebung verlangt. Montag 
wird dann grossartig gearbeitet, ich gedenke, in Fasana und Triest 
abwechselnd zu ankeni, um Pola nicht zu sehr zu stören. 

Wetter und Luft herrlich, guter Geist und Opferwilligkeit, 
somit alles in Ordnung. Leb' wohl, herzliche Grüsse Deiner lieben 
Familie und Dir Stern eck. 

Pola. s. Juni 1887. 

Lieber Eberan! 
Gestern vergass ich, Dir zwei höchst wichtig«' Angelegen- 
heiten zu schreiben und ergänze hiemit meinen gestrigen Brief. 
Vor Allem muss ich Deine Aufmerksamkeit auf unsere Boots- 
Ladebäume lenken. Im Kriegsfall werden an uns hauptsächlichst 
coups de mmn herantreten, zu dieser sind Ausschiffungen in erster 
Linie in Aussicht zu nehmen. Nicht so sehr von der Ausschiffung, 
.sondern bei der Einschiffung hängt das Gelingen von der Schnellig- 
keit, mit welcher die Arbeit geschieht, ab. Hiefür sind Ladebäume 
nicht entspr€*chend. Ich möchte Dich ersuchen, geeignete Befehle 
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zum Stadium der Frage an das technische Comit^ zu geben. Mit 
Spaun habe ich bereits die Frage besprochen, und erfahren, dass 
grosse Schwierigkeiten vorhanden sind, nun heisst es, diese über> 
winden. Die zweite, ebenso wichtige Frage ist das Anker lichten, 
wofür keine Dampfwinden existiren und die alte der Lissa auf 
Custozza nicht ausreicht. 

Icli brauche wohl nicht die Wichtigkeit einer Verbesserung 
in der Hinsicht zu befjfründen, und möchte Dich ersuchen, auch in 
dieser Hinsicht die nöthiffen Verfugungen treffen zu wollen. Ucher 
die Verwendung der Dr.ilittaue anstatt der Hanfleinen {gherlini, 
alzane) etc. kommen auch 1 gedenken vor, was aber hauptsachlich in 
der Unkenntniss der Behandlung liegt. 

Triett, 11. Juni 1887. 

Mein lieher Richard! 

Wenn ich auch der schh rhtoste Correspondent (h*r Welt bin 
und vernachlässij^-t zu werden verdiene, sd bin ich meiner Schuld 
bewusst un<1 mache mir trotz Arbeit und Gescliätlen, die mich 
entschukh^en, \\»rwürle. Heute endlich ist ein Ta^ der Reue ein- 
jLjfetreten, und seit heute Morefens bin ich für Niemanden sichtliar, 
um alle meine Siindi u t*-ut zu machen. Einer der Krsten, denen 
ich schreibe, bist Du, mein lieber Ricliard, um Dich freundlich zu 
bej,'"rüssen und um Deine Projecte für diesen Sommer zu erfahren, 
damit ich Dich vor Deiner Reise nach Bukarest sehen kann. Seit 
Wochen habe ich Wien verlassen — Dein Vater befand sich damals 
ganz wohl, bis auf die Füsse, die ihm öfters versagen. 

Meine Manöver w^aren sehr interessant und lehrreich. — Sie 
überzeugten mich von der Richtigkeit meiner Voraussetzungen bei 
der Verwendung der TorpedoflottiUen und von der Unhaltbarkeit 
der Anforderungen, welche Admtral Aube an dieselben stellte. Heute 
lese ich in deutschen Zeitungen die Nachricht, dass man in Frank* 
reich die zu weit gehenden Manöver der Torpedoboote eingestellt 
hat; dieselben sind keine Schlachtschiffe und dürfen zum grossen 
Seekrieg nicht, oder wenigstens nur in einzelnen bestimmten Fällen 
verwendet werden. Sie dienen hauptsächlich zur Küsten vertheidi- 
gung, und auch in diesem Falle braucht das Torpedoboot Unter- 
stützung. Eine Torpedoflottille darf nicht aus Toqjedobooten allein 
bestehen, sondern muss aus verschiedenen, dem Torpedo wesen ent- 
sprechenden Factoren zusammengesetzt sein — ohne diese sind 
auch die Torpedoboote zur Küstcnverthcidigung zu schwach und 
nur bedingungsweise zu verwenden. 

Ich fr«nie micli, diese niinmehr durch die Erfahrung erhärteten 
Sätze in meinem iixpoi>ü vor drei Jahren festgestellt zu haben. 
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Die Inseln und Häfen Dalmatiens boten mir die schönste 
Geleg-enheit, um Versuche zu machen — aber prossartij^ war der 
Contrast, welchen das beweg-te Leben des Flottenlagers mit den 
menschenleeren, steilen Steininseln und Felsengruppen bot, und 
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doch sind diese von der Natur stiefmütterlich behandelten, odcn, 
an Wasser und Vegetation armen Inseln bewohnt — und diese 
nach unserer Ansicht unglücklichen Leute sind glücklich und zu- 
frieden, lieben ihre felsige Heimat, in dem Wahne, frei zu sein — 
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freilich erwachen sie beim Anblick des Steuereinnehmers, der 
ihnen oft das letzte Schaf woirfiihrt — arme Leute! — sie ahnen 
Besseres und hci^^on unerfüllte Wünsche — ihre melancholischen 
JLieder erzählen davon. 

Von Politik und /fitiini^^t n. ii>>erhaiipt was in der Welt vor- 
g"eht, weiss ich jjar nichts oder soviel als nichts. Vom frühen 
Mortren bis spät in die Nacht, und oft währeml dieser selbst wird 
manövrirt, so dass ich müde, oft cfanz erschüptt, kaum meinen 
sonsti)^en vielen Arbeiten nachkommen kann — einzige Erholung- 
ist eine Partie Tarock. 

(lejjenwartig' fänj4t die zweite Abtheilung der Manöver an, 
das Manövriren der liscadre ist auch mühsam, weil ich keine 
geübten Kräfte um mich habe und Vieles selbst machen muss. 

Am 4. Juli erwarte ich Seine Majestät bei der l lntte, und 
nachdem zwei Tage in seiner An Wesenheit manövrirt wird, folgt 
die Stapellassung des Kronprinz Rudulf, bei welcher die Erz- 
herzogin Maria The resia (Gemahlin des Erzherzogs Carl Ludwig) 
als Vertreterin der Kaiserin die Taufe vornehmen wird. 

Die Manöver vor dem Kaiser, die Festlicbkeiten, Ceremonien» 
die Sorge für die Abgeordneten beider Reichsbälften, dann die 
für die vielen Gäste gibt mir viel Arbeit und raubt mir viel Zeit. 
Jedenfalls thue ich es gerne, es bedeutet einen weiteren Schritt 
vorwärts für die Marine — der ich mich gewidmet und der ich 
so Vieles zu verdanken habe ; auch ist das Interesse, welches Seine 
Majestät für die Marine hat und zeigt, eine grosse Genugthuung. 
Er ist der einzige Monarch, der keine schalen Flottenrevuen ab- 
hält, sondern taktische und 'torpedistische Manöver ausführen Hess. 
Ich glaub(>, dass es keinen pflichttreueren Menschen auf der 
ganzen Welt gibt. — 

So, jetzt habe ich Dich des Eangen und Breiten mit meinem 
Trh v.nterlialten ; wenn ich noch hinzufüge, dass ich mich wohl 
befinde dass ich zu meinem grossen Aerger dick und schwerfallig 
werde (über b2 Kilogramm), dass ich mit gutem Appetit esse, wie 
ein Saek schlafe, so habe ich nur mehr die Bitte auszusprechen, 
mir baldigst nach Fola zu antworten. 

Villach. 13, Juli 1SM7. 
Ks soll Dich nicht v. un iern. \'iUach zu lesen. Nach den 
Manöv<'rn, welche den 7. mit «'iiier l"ahri nach Triest, an welcher 
viele Gäste theilnahmen, endeten, begal) ich mich nach draz, von 
da nach Venedig und ankerte heute in \'illacli, um n icht einen 
vollen Tag auf der Bahn zuzubringen. Morgen gehe ich nach Wien, 
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um contrc cctur mein Amt zu übernehmen. Diese wenigen Tag^e 
der Ruhe genoss ich ungemein — endlich einmal nur Mensch zu 
sein, war meine Wollust. 

Mit Befriedigung sehe ich auf die vergangenen Wochen. — 
Unsere Officiere sowohl als auch unsere Mannschaft sind ausge- 
zeichnet — ich erreichte das scheinbar Unerreichbare, auch gab 
Seine Majestät der vollen Zufriedenheit Ausdruck — auch mir 
ward seine Anerkennung durch Verleihung der Eisernen Krone 
I. Classe zutheil — leider bringt uns dies nicht weiter, es fehlt 
uns an Schiffen und Torpedobooten, falls ernste Aufgaben an 
uns herantreten sollten. 

Leider aber blieb die Enttäuschung nicht aus — ich hoffte, 
viele Abgeordnete, massgebende Persönlichkeiten bei den Manövern 
zu sehen — und wenn auch die Zahl gross, so war die Qualität 
sehr minder — Geduld und Ausdauer, vielleicht gelingt 
CS mir doch noch, das allgemeine Interesse für das See- 
wesen und das damit verbundene Personal zu wecken. 

Von Deinem Vater weiss ich nichts, ebenso nichts von allen 
anderen Geschwistern — die Zeit war nicht zum Briefschreiben 
angethan. Max. 

Anlässlich des Stapellaufes des Kronprinz Rudolf erging das nach- 
stehende Allerhöchste Handschreiben an den Marine-Commandanten : 



Der Stapellauf des Meiner Flotte einen so namhaften Kraft- 
zuwachs zuführenden Thurmschiffes Kronprinz Rudolf bot Mir 
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den willkommenen Anlass, wieder einigte Tage inmitten Meiner 
Marine weilen zu können. 

Ich habe während dieses Aufenthaltes erneuert die beruhi- 
g-ende Ueberzeugung" gewonnen, wie sehr Meine Marine von dem 
pflichtgetreuen, ernsten Streben erfüllt ist. ihre krieg-stüchtitre 
Ausbildung- und Schlas4"fortij^'*keit zu fördern, und es j^croicht .Mir 
zur Gt'nug'thuung', aussprt'chrn zu können, dass den auf mariliraem 
Gebiete in letzterer Zeit erf<jlv,'"ten bi-d> utenden Fortschritten und 
der damit in Verbindung stehenden VV'alil und Verwerthung der 
Kampfmittel vollauf Rechnung- petrag-en wird. 

Die rasche Indienststellung der Schiffe, die V(jllk<jmmene 
Bereitschaft dersell)en nach so kurzer Zeit, die gute Detailaus- 
bildung iler Mannschatieii, die günstigen Resultate beim Scheiben- 
schiessen nni beschützen, sowie die exacte und sicliere Au*»- 
führung der Manöver seitens der Escadre und der Torpedoflottille 
geben beredtes Zeugniss von dem hingebungsvollen Eifer» mit 
welchem sich alle Organe Meiner Kriegsmarine den vielseitigea 
und schwierigen Berufspflichten unter Ihrer zielbewussten Befehls- 
gebung luausgesetzt weihen. In voller Würdigung der erzielten 
Leistungen finde Ich Mich angenehm veranlasst, Ihnen, den 
Flaggen» und SeeofScieren aller Chargengrade, den Mannschaften, 
sowie dem technischen und Verwaltimgspersonale Meiner Kriegs- 
marine hiemit Meine wärmste Anerkennung und Zufriedenheit aus- 
zusprechen, und beauftrage Sie, dies in geeigneter Weise zu 
verlautbaren. 

Pola, am 6* Juli 1887. Franz Joseph m. p. 

An Viceadmiral v. Eberan: 

Drasing bei Kntmpeiidorf, 7. October 1887. 

Lieber Freund! 
Ich habe Deine freundlichen Zeilen erhalten und komme erst 
heute dazu, sie zu beantworten. Ich bin täglich viele Stunden am 

^^''^'fif» g'eniesse Sonne und Luft und bin dann meistens so müde, 
dass ich nicht mehr schreiben kann. Heute ist das Wetter un- 
freundlich, hie und da reg-net »^s, mein Spazier^'-ang ist kurz ge- 
wesen und der Abend so recht dazu geeignet, um die Correspondenz 
aufzuarbeiten. 

Also wieder J-.iiicr d'-r alten Garde, der uns verlässt! Den 
Verlust C. Adm. Schall' r s muss ich aufrichtig bedauern. Rohr- 
scheidt wird sich darüber frcULu, er soll ihn auch beim Militär- 
llateneommando ersetzen und der Posten der Operationskanzlei soll 
einstweilen unbesetzt bleiben, wenn mir kein anderer annehmbarer 
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Vorschlage gemacht wird» will ich Lehnert damit provisorisch 
betrauen. 

Die Abstriche im Budget sind sammtlich sehr zu bedauern 
und leider sehe ich, dass wir in dem einen Punkte nicht derselben 
Ansicht sind, da ich um Corvette Helgoland — dermalen, wo wir 
Kriegsschiffe brauchen — um den Kreuzer keine Thräne zu 
verlieren im Stande bin. Die Summe für die Kessel des Ferdinand 
Max soll für Ersatzkessel der Ersatz-Torpedoboots-Maschinen dienen, 
da ja von der beantragten Summe eine gute Zahl Gulden fallen 
dürfte. 

Eine Vermehrung der Viceadmirale scheint mir in diesem 
Falle gerecht, und ich gehe weiter: £s ist für unsere Kameraden 
sehr traurig, wenn sie jenen der Armee so weit zurückgestellt 
werden sollen. Die Honvedgenerale avanciren in der Tour mit 
jenen der Armee — warum soll eine Ausnahrae bei uns nicht 
möglich sein — es wäre unbillig. 

C . . .'s Fall ist mir aus dem Gedächtniss entschwunden — 
ich möchte nicht ehrenräthlich behandelte Oü&ciere im Corps be- 
halten, wenn der Fall nicht vollkommen, ohne Wenn und Aber 
gelöst ist. Ich habe deshalb heute telegraphirt, nachdem ich gestern 
Abend die Beförderungsvorschläge erhalten habe. 

Erschrecke nicht über die beiliegenden Briefe, die ich Dich 
bitte, der Erledigung zuzuführen. Ich denke, den 12. — 14. in Wien 
zu sein, um alles Pendente in Ordnung zu bringen, um dann 
abermals von Wien zu verschwinden. In Pest erfuhr ich, dass 
heuer in Pola ein Eisenbahncongress von Seite österreichischer 
und unpfarischer Directoren ahtfehalten werden wird. Ivänka und 
Czcdik w t-rden die Zahl und Namen dersrlben, sowie den l ag, 
wann dieselben »'intrcftcn werden, bekanntgeben; so wird es noth- 
wendig sein, dass das l iafenadmiralat davon verständigt wenlf. 
um einen kleinen Fm])tancf im Casino, wenn dies den Herren des 
Casinos nicht unangi-nelim sein sollte, zu veranstalten. Ich srlie 
aber in dem fast unlcsc-rlielit n Brief, dass der 13. Octuber fest- 
gesetzt ist, an wtdchem die ("(jiderenz in Pola statttindet. Es wäre 
viellei« lit ents{)r»'chend, dem Ilalenadniiraial davon schon jetzt 
Mittheilung zu machen. 

Indem ich mich nun gän/.lirh ausgequetscht habe, grüsse ich 
Dich bestens, empfehle mich J K inrr Gattin und den lieben Kindern. 

Dein aufrichtiger Freund 

Sterneck. 
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Wien, 11. AprU 18SÖ. 

Lieber Lehncrt!*) 

Ks ist nahezu ein Monat her, seildeni ich Ihren licbcti I'rirf 
vom 13. März erhalten habe. Sie verzeihen die Versäuniiii.>,s, tlie 
in (h u Geschätit^n, den geselLschaÜlichen Verpflichtuiii^'^on, dem 
L'mzH'hon in das neue Haus,**) endlich und nicht im Mindesten von 
den titiuiig^en Vorkonunni.ssen in der Marine ihre Ursache und 
Entschuldigung finden. Mein Glück finde ich in der Thätigkeit der 
Schiffsdivision, und in der Hoffnung der Erfolge der Escadre eine 
Entschädigung für all die Trauer, die mir und der Marine der 
Greif, der Tiger und selbst der kleine Arsenalstender brachte. 

Mir haben Ihre Nachrichten über die Zriny viel F"reude ge- 
macht und hoffe, dass Sie mir bald wieder schreiben und es auch 
nicht unterlassen werden, aus Barcelona, wohin Euch ein glück- 
licher Stern fuhren und begleiten m5ge. Schönes Wetter ist auch 
anzuhoffen, alle Bedingungen vorhanden, damit Oesterreichs Flagrge, 
trotz 10.000 und 13.000 Tonnen Schiffe der fremden Mächte, hoch 
gehatten werde. 

Jedenfalls sehe ich Sie nächstens, noch vor dem Verlassen 
von Pola, darum kann ich meinen freundlichen Grüssen ein fröh- 
liches »Auf Wiedersehen!« beifügen. 

Pest. 17. Joai 1^ 
Xur wenige Worte des Dankes für die sehr interessanten 
Briefe, die mir mehr Aufschluss bieten als alle Berichte, die ein- 
gesendet werden können, die mir auch deshalb von grosstem 

Interesse sind. 

\icht nur Ihre Bemerkungen, sondr-rn aiirli jciir der and(»ren 
c'ommaiid'roTul-Mi < )lhciere werden uns I r^-ache von reitlirhcii Kr- 
wägungeii sein un l df.)rt. wo \'f«rlMvss(Tuni;i'ii möglich, dicst- unu-r- 
iiommen werilen. Xur Linigc^ ist w ihl unm«")t^rli,>ii_ nicht wegen 
Sparsamkeit, aber \v(\gen der \'erhällnNs>-. Man kann doch nicht 
alte Schiffe mit neuen \ergleiclien, für jene auch nur wünschen, 
was auf diesen s('lbstv« r>i.uuliich gemaclit wird. 

Gestern luitte ich einen glücklichen Tag bei den Ungarn, die 
mir den X'oranschlag olme Kami)f bewilligten. 

Nächste Woche f<»lgi der zweite Theil und so hoffe ich, die 
erste Woche Juli bei der Escadre 2U sein. 

*'i Zu '}cmf Zeh comuiändtrte FrcgAttenc.niHtäa Lehnen eine Corvette bei der 

k. k. ScliiriMlivi^iDii. 

•*j Das Amisj^cb.iUvie ikr Mariiit-Stctioti liebst Jcr Wolinuiig tlcs Marine-Com- 
mandantea Mrurdc eben in ein anderes, neue« Gebäude verlegt. 
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Auf ang-enehmes Wiedersehen! Wenn Sie Zeit haben, so 
schreiben Sie nochmals. 

Basel, 6. Aoenst 1888. 

Meine liebe Mathilde! 

Um Dir ein Wenig- die Zeit zu vertreibfiu schreibe ich Dir 
die Eindrücke eines Individuums, das sein Kleid abgelegt und in. 
mcntile spoglie (das heisst: »im trügerischen Aufzug«) erster 
Classe reist. 

Die Leute sind aufs Trinkgeld erpicht, und wo ich noch hin- 
gekommen bin, fand ich zum Empfang bereite Hände, doch bis 
jetzt noch nirgends so wie bei unseren Kdlnern und Kellnerinnen. 
Auch will ich mich nie mehr über diese böse Sitte ärgern, be- 
sonders wenn Einem das Geld mit Anmuth und | Freundlichkeit 
heraiisgest hwindelt wird. Eine weitere Bemerkung, die mich hnder 
bisnun auf Scliritt und Tritt verfolgt, ist die nngesclilachte 
Schwerfölligkt'it. ich möchte sagen die I lässltchkeit der Frauen. 
D<»m armen (jeschlechte fehlt nicht (iiurf I- lcganz, Schönheit, nein, 
das Alltägliche, um nur »a bisserl« tax gc.'tallen. Es wäre fast zu 
begreifen, dass der ideale, hochpoetische Ludwig IE WcilH-rft ind 
wurde, und seit seiner Zeit her dürfte die Züchtig-keit in iiayern 
eingezogen sein. Diese Bemerkungen sind die ersten, die ich auf 
meiner Reise zu machen Gelegenheit halte. 

Herren-Chiemsee machte mir einen traurigen lundruck — ist 
für die Geiste^richlung Ludwiij^s ein sjirechendes Zeugniss. Wahn- 
witzige, krankhafte Herrschsuclii. nach Gotiäiinliclikeit strebend, 
schuf dii^ses Monument überladener Pracht; der Schöpfer träumte 
von Tausend und einer XacliL, von I'een im Feenschloss — iloch 
hi'las! — die Fee fehlte und selbst die Seele, der belebende (ie- 
danke. ist nichts weiter als ein schlechter Abklatsch von Versailles. 
Die Insel, einsam auf weitem See gelegen, kann ein Feenschloss, 
aber nicht ein Versailles vertragen. In den Detuls habe ich nichts 
Aehnliches gesehen. 

München li€\ss mich bedauern, dass unsere Architekten nur 
mit Gschnas arbeiten, um Effecte hervorzubringen — ich dachte 
an Bich und hätte Dich gerne an meiner Seite gehabt, um mit 
Dir die Ausstellungen und Galerien zu besuchen. Erstere ist viel 
reichhaltiger als die unserige gewesen ist; hier fand ich auch 
viele liebe Bekannte. In der Pinakothek aber, da that sich mein 
Herz auf, ich hatte nur mehr Augen, um die prachtvollen Gemälde 
anzustaunen. Durch Dich aufmerksam gemacht, habe ich KuysdaeVs 
Bilder zu bewundern gelernt. 
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München war von Ausländern überschwemmt, doch was man 
sah, war leider unelegant, und die Engländer« welche das grosse 
Contingent stellten, sind lauter Dodd^s family abroad. Dazu kommen 
noch die reisenden Pensionate — ein Musterbild der Lächerlichkeit. 



Nach langer Fahrt und plötzlichem Courswechsel plötzlich 
links den Bodensee gesichtet — ein schöner Anblick! Um nach 
Rohrschach zu kommen, schiffte ich mich auf einem kleinen 
Schweizer Seeboote ein und treffe hier einen alten Süsswasser- 
Seebären, beinahe hätten wir Brüderschaft g-etrunkcn. Die Bahn 
von Rohrschach nach Constanz fahrt länq-s des I'^fers, ich t,daubte 
damit oino gfute Aiissirln 'u tfowinnrn. Irider war das nicht der 
Fall. Man muss dir Fahrt mit dem Dampfer machen, auf welchem 
beide l'^fer in Sicht sind und das sonst langweilige Land sich recht 
hübsch ausnimmt. 

Von ( Onstanz will ich nicht viel erzählen. Baedeker sclincidet 
auf; ich war auch nur wenige Stunden hier, um mich umzusehen, 
und fuhr dann ^deich weiter. Gegen Abend hatte zum Glück 
schönes Wetter einüfesetzt. Der Rheinfall?! Meine Erwartungen 
waren auf das liüchste gespannt, da ich bisnun nur die Kerke- 
falle kenne, wo Himmel und Erde sich vereinen, um dem Auge 
eine grossartige und zugleich poetische Naturerscheinung vorzu- 
fuhren. Und nun der Rheinfall, umgeben von sehr lobenswerthem 
Menschenfleiss, ausgedrückt in der prosaischen Weincultur, einer 
Eisenbahnbrücke und einem gekünstelten Parapluie in Mitte des 
Falles; dazu der Schweizer, man beg^reift» was das Bild ist und 
was es sein sollte oder war, als der Rhein mächtig durch den 
Wald allein dahinbrauste. 

Wie Du Dir denken kannst,- mache ich nie wieder die Reise, 
um den Rheinfall zu sehen, und werde Jedem rathen» lieber die 
KerkaßUle zu besuchen. 

Heute Morgens verliess ich SchafFhausen und bin nun hier, 
um morgen das Museum anzusehen. £s wird mir auch ein Ruhetag 
sein, denn ich hetze ein bischen zu viel. So ist es heute das 
erstemal, dass ich zum Sdireiben komme, werde auch keine 
weiteren Briefe vom Stapel la.ssen, sondern schliessen und »Gute 
Nacht!« sagen 

Wien, 21. Octobct ISHft. 

Es sclieint. dass ich wirkhch <nn (ilücksvogel ohne Gleiclien 
bin; /.u all dvn (inadenbe/.euj^'-unt^i'n d» ^ Kaisers, welche mich 
bisher ausgezeichnet haben, gesellt sich nun iu diesem Augeu- 
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blicke meine Sendunj^ nach Athen;*) und denke Dir, als ich mich 
heute von Seiner Majestät abmehlete, meinte er, dass ich mir die 
dritten Sterne und Auszeichnuiit,>'en mit auf die Reise iiehmen soll, 
nachdem er mich zum Admiral befördert liat (das ist in der Armee 
General der Cavallerie oder Feldzeugmeister). 

Ich war stumm vor l'.rstaunen, und fand wahrlich keine 
höfischen Worte, um meinen Dank auszusprechen — doch kam er 
vom Herzen. 

So häulcn sich die (inaden — warum erlebt das nicht unsere 
Mutter! 



Prinz Heinrich von Preussen ist ein hochintelligenter und 
angenehmer Seeofficier; man kann der Marine zu diesem zukünf- 
tigen Führer gratuliren. 



Morgen Abends reise ich nach Triest, wo ich Dienstag an- 
komme, um in der folgenden Nacht mit Greif abzureisen. 

PoU, 10. November 1888. 

Schönen Dank für die Besorgnisse über mein leibliches Ich 
— nun, mir geht es ziemlich gut. 

Von Corfu weiss ich Dir zu sagen, dass es prachtvoll ist; 
obwohl durch -den Abgang der englischen Escadre Manches gprie* 
chisch wurde, so bleibt Corfu noch wunderschon und ist auch 
billiger als ehedem. Die Hötels sind gut und comfortable, auch 
nicht theuer; der Aufenthalt ist durch das schöne milde Wetter, 
die schonen Partien, die Jagden auf der Festlandsküste sehr an- 
genehm. 



Die Delegationen waren heuer wieder sehr gnädig; bedauern 
müssen wir aber doch, dass die Marine nicht mehr verlangt und 

durchgesetzt hat — wir kommen auf die.se Weise auf keinen 
grünen Zweig — wenn die Einsicht nur nicht zu spät kommt, und 
wir wieder erst in der Xnth die Unterlassungen erkennen. Seit 
18G0 haben wir Frieden gehabt — wenn man bedenkt, was hätte ge- 
schehen können -^und wie heute die Marine ist! es überläuft Einem 
der Schauder! 

Auch in M. St.'s Tagebuche — das allerdings nun weder so regel- 
mässig, nnrh so weitläufig geführt wurde, wie es einstens wetiii^stens zeit- 
weise der l all war — finden sich beiläufig zu jener Zeit Spuren recht 
gedrückter Stimmung. 

*\ A1« au'i<<eror<ieatlicber BoUchafter aolässlich des 25jährigea JabUänms des 
KuBig-s der HelicDea. 
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EiniLiff StunihMi Illusion! Trostlos ist das I-.rwarhcn ! 

Jahre sind verstrichen — ich glaubte mich g-lücklic Ii — liab' 
ich doch Alles erreicht, was einen Mann zufrieden sh-llcn kann — 
Macht — Ehre — (Tiinst der Frauen! — Ueber den I-dirgei/, das 
leichte T.eben, vergass irli. ein Herz zu haben — es schwieg" ja. 

Augenblicke der Leere waren ü])ertäubt durch Arljeit — 
durch Vergessen meiner selbst — in Erinnerung an mein Ver- 
sprechen, welches ich Tegetthoff" gab — in Krinnerung seines 
leuchtenden Beispieles — in Erinnerung an seine PVeundschaft. 

Noch vor Kurzem ^wähnte ich mich glücklich — und heute 
— welch gfähnender Abgrund steht vor mir! 

Traurige Vergangenheit — ein Leben hinter sich zu haben 
und allein steh'n — allein — ohne Hoffnung, ein theitnehmendes 
Herz zu gewinnen! 

Ich bin müde — die Erlösung, wann kann ich auf sie hoffen! 

Und einiL'o Zeit <iarii.u h — die lolLrcndcn wenigen Zeilen an Schwester 
Mathilde — vielleicht die letzten Worte, welche Max Stemeck au diese 
bewilhTte Vertraute seiner innersten Gedanken richtete, die ihm am 3. Fe^ 
bruar 1889 durch den Tod entrissen wurde: 

Wie lanv«' ieh m ch tortthue, weiss ich nicht. Nach Tegett- 
hüfTs Totl trat der Stillstand ein, nun macht sich der Rück- 
stand bereits In nu rkbar, noch ein Schritt weiter und der Ver- 
fall ist nicht /u vermeiden, diesen will ich niclu niitniachen. 
(ilaulie nicht, dass ich übertreibe, leider ist es so und nicht 
anders. — 

Yacht Gieif. Bucht von Saldo a, W. Juni 1891. 

Lieber Richard! 
Nur wenige Zeilen, um Dir den Empfang Deines Schreibens 
zu bestätigen und um Dir zu sagen, dass ich trotz Kürze des- 
selben bis auf Eines ganz einverstanden bin, nämlich wann kannst 
Du wieder Urlaub nehmen? Ich bin am 2. oder 3. in Wien und 
hoffe den 10. auf drei Wochen Urlaub nehmen zu können, den 
ich theilweise in Kärnten zubringen möchte — nach der gegen- 
wärtiv^en anstrengenden Arbeit und nach den Tagen der Kaiser- 
manöver, welche für mich bereits Sonntag den 21. in Fiume an- 
fangen und bis zum 28. datUTn, brauche irh Erh -lung — um mich 
wieder zum Schreibtisch setzen zu können das Budget wird 
bei den Ministem Anfechtungen erfahren, und da muss ich so 
viel als möglich vorarbeiten — vor Allem aber den Kaiser dafür 
gewiimen, und daiui ilie Form ausfindig machen. Es ist so traurig, 
dass oft wegen eines Formfehlers so Gutes nicht gelingt. Die 
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heurigen Manöver haben manch Gutes zur Folge gehabt, haupt- 
sächlich aber meinen Herren die Ueberzeugung- gebracht, dass 
wir den rechten und für unsere Verhältnisse den einzig möglichen 
Weg zum Ausbau der Flotte eingeschlagen haben. Viele Saulusse 
bekehrt. Es wird mich freuen, Dich endlich als Legationsrath 
beglückwünschen zu können, aber noch mehr, w^enn Du mir Deine 
Verlobung ankündigen wirst — Chi troppo abbraccia, nulla stringe. 
Schau, Deine Zeit noch auszunützen. 

Bucht von Saldon, 18. Juni 18*J1. 

Mein lieber Basso! 

Ihr letzter Rath war noch ein Freundesdienst, den Sie mir 
erwiesen haben. Benign i*) mit seiner heiteren Laune, seiner Freudig- 
keit, mit der er meinen Ansprüchen zu entsprechen sucht und di'm 
Geschick, mit dem er sich in seine neue Stellung hineinfindet, wird 
zwar nie ein Ersatz für 
Sie, mein lieber Freund, 
aber Alles das sein, was 
ich fordern darf, darum 
nochmals Dank für die 
gute Wahl. Die Manöver 
wickeln sich sehr gut ab 
— auch komme ich endlich 
dazu, die Herren zu über- 
zeugen, dass wir — für 
unsere Verhältnisse — da^ 
Richtige getroffen haben, 
ich muss wohl allzu ehr- 
geizige (iemüther, die nur 
in ein<'r Panzerflotte von mindestens 10.000 Tonnen Schiffen das 
Heil der Marine finden, ausschliessen. Wir können dermalen (Ende 
des Jahres) ein vollkommenes Geschwader mit neuen Schiffen bis 
auf ein Torpedoschiff aufstellen, ein zweites ist mit alten Schiffen 
möglich aufzustellen, und, wenn mein Programm durchgeht, wird 
das zweite Geschwader in den nächsten Jahren aufgestellt sein, 
und das gegenwärtig zweite, wird das dritte bilden, bis es nicht 
aus neuen Schiffen hergestellt sein wird, oder neue Umwälzungen 
nochmals Neubauten erfordern. 

Wir haben sehr viel gearbeitet und sind nun nahezu am 
Schlu.sse und anilererseits am Anfange der Kaisertage angelangt. 

♦) LinicnschifTs-Licutcnant Rudolf Riltcr v. ßeoigni, der Nachfolger Basso's 
bei M. St. 
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Samstap fahre ich nach Fiume, wo ich Sonntag die Engländer 
finde ; den 23. und 24. in Fiume, dann mit Miramar nach Saldon. 

Ich bin ganz desperat über das von der M. S. verpfuschte 
Programm, wir werden schwere und nicht interessante Tage haben. 
Zu Allem ist Zeit gefunden, nur nicht zu den Manövern selbst. In 
Pola 28. letzte Hetze — Parforcejagd. — Einstweilen habe ich 
5 Kilo abgenommen, bin unter die ominösen 80 gekommen — bin 
neugierig auf mein Gewicht am 29. Juni. Von Pola gehe ich nach 
Triest — 2 Tage Graz — dann Wien — hoffe aber am 10. Urlaub 
nehmen zu können. Wohin? Wenn nicht nach Kärnten, wissen es 
nur die Götter — jedenfalls aber sehe ich Sie, so ist's meine 
Absicht. Empfehlen Sie mich bestens Ihrer ganzen Familie, viel- 
leicht schreiben Sie mir ein paar Zeilen nach Fiume über Befinden 
und Ihre Villa. 

Grüss Gott, lieber Basso, stets Ihr aufrichtiger 

Sterneck. 

Wien. 6. Juli 1891. 

Nach schwerer aber glücklicher und für uns mit Erfolg ge- 
krönter Arbeit bin ich gesund und wohlbehalten in Wien eingerückt, 
um von Neuem zu arbeiten, und künftige Woche Sitzung über 
Sitzung zu halten. 

Den 17. und 18, gehe ich zur Audienz zum Kaiser nach Ischl, 
um vor Allem für den Flottenbefehl, der die Basis zum Aufbau 
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der Flotte bildet, zu danken, und um Ihm ein Flottenp rogramm 
vorzuießfen. Sie können sich denken, wolrho Arbeit uns obliegt. 

Die Manöver, di(^ uns eine endliche Eintheilung der Schiffe 
in Geschwadern ermöglichte, waren höchst interessant und um so 
interessanter, als das ^'^erständniss ein leichtes die \'er\ven(lunj»" 
der Torpedoboote zum Ausdruck kommen, und \ leie Jirfahrungen 
über Flottenlager, Angriff und Vertheidigunv,'^ sowie dem Vedetten-, 
Telegraphen- und Observationsdienst macli»'n Hess. Es waren die 
interessantesten Manöver, die wir noch jjremacht. Nach Ischl hoffe 
ich, einen kleinen l'rlaub nehmen zu ktnmen, und so sai^e ich mit 
den herzlichsten Grüssea an Sie und llire wertlie Familie, auf 
fröhliches Wiedersehen. 

Ihr alter Freund Sterneck. 

Sie gingen mir bei jedem Schritt und Tritt ab. Manches wäre 
besser gewesen, wenn ich Ihre bewährte Hilfe gehabt hätte. 

6. Jvli 1891. 

Lieber Richard! 



Die Manöver sind glücklich vorüber, der Flottenbefehl ist 
ein schöner Erfolg. Den grö.ssten Wenii setze ich auf den ersten 
Absatz, der uns endlich erlaubt, mit einem Flottenprogramm 
hervorzutreten. Dieses ist seit Langem vorbereitet, es 
bleiben nur die Durchberathungen übrig. Diese nehmen mmne 
ganze Zeit in Anspruch, ich muss bis zum 18. zum Kaiser nach 
Ischl zum Vortrag. 



\)cr Allerhöchste Flottenbcfebl, von dem hier die Rede ist, hatte nach» 

stehenden Wortlaut: 

Flottenbefehl. 

Die nunmehr beendigten grösseren und mannigfachen l^ebungen 
Meiner Krieysinarine boten Mir den orwünschitMi Anlass. die 
Xfeeresküste zu l)i*suchen. deren Wohlfahrt im Frit.-deu nach aussen 
hin zu fiirdern, deren Schutz in den l agen der Gefahr zu i^ewähr- 
leisten. Meiner Kriegsmarine obliegt; beiden hochwiclitigen Auf- 
gaben gerecht zu werden, ist das Ziel aller seemännischen und 
militärisclien Ausbiltlung der Kriegsmarine. 

Fs gereicht Mir zur besonderen Befricdi^^uni^'' anzuerkenneii, 
dass Ich die bei den Lebungen in Verwendung j^t'^tandeiicn 
Schiffe und Torpedoboote aller Galtungen in Bezug auf Haltung 
und Leistungslahigkeit ihrer Stäbe und Mannschaften in vorzüg- 
licher Verfassung fand. Ein frischer Seemannsgeist belebte alle 
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auch die schwieritrston Thätijcrkeiten. Die correcte und verstand 
nissvollp Durrhführunv,'- aller einzohien und Gesammtmanöver, 
deren lehrn-ichc Anlasse und Leitung-, lassrn mich jenes X'ertrauen 
in Mrin«^ K rieg'smarine, welches diest ll)L- einst im K.ampte so 
^länicend bewährt hat. mit Zu\ersicht festhalten. 

Ich spreche Meiner i^esammten K rieirsraarinc. deren Seeoffi- 
ciers-Corps durch die Alarineakademie ein laclimässijL^ tretllich unter- 
richteter, im besten Geiste vr/o^vAier Nachwuchs herangebildet 
wird, lur ihre hingcbuncfsvoUe lierufstrcue Meinen vollsten Dank 
und .Meine besondere Anerkennung aus. 

Pola, am 2Ö. Juni 18U1. 

Franz Joseph m. p. 
Wien, S9. AagDit 1891. 

Mein Heber, theurer Basso! 

Da bin ich, um Sie an die Zeiten zu erinnern, wo Sie mir als 
treuer Freund zur Seite standen. 

Ich möchte dem Bilde die Worte in den Mund legen: Ver- 
gelt's Gott! und bitte, vergessen Sie mich nicht. 

Mit dem linln ich Alles in schlichter, aufrichtipfer Weise ge* 
sag^t, was mein Herz fühlt, ich kann nur beifügen, einen Basso 
finde ich incht mehrl Die Sorge meiner Schwester, ein Heim für 
den Winter zu suchen, das ich so j^dücklich war, in Pitzelstetten 
zur Zufriedenheit zu finden, und di<* damit verbundenen Fahrten 
nach Villach, Vehlen mit einij^en Excursionen in der Umg"ebunjf 
und auf dem Wörther Si e beanspruchten meine letzten Taije so 
j^anz, fiass ich, am trühen MorcfcMi das Haus verlassend imd sp.at 
heimkehrend, nicht mehr ( n h'i^»enheit hatt»\ Sie aufzusuchen, um 
von ihnen und Ihrer \ erelirien Familie Alischierj zu nehmen. Die 
/eit war s ) kurz und ^ i vielfaltig" ausj^elulU, dass sie immer zu 
kurz wurtie und nie ausreichte. Nun, in Wien kommt es mir vor, 
als wenn all das I.iebe, Gute, 1* reun<lliche, das ich während meiner 
Abwesenheit fand, nur ein schöner Traum wäre, und es ist nicht 
Verwunderlich, da wir seither das g-anze Budj.,''et fertigj^festellt und 
zur Vorlage bereit haben, Ks werden harte Tajjce der Enttäu.schung 
für die Marine kommen. Den 17. October werden die .Minister- 
rathssitzungen stattfinden, was die uns bringen? Meine Anforde- 
rungen sind über zwei Millionen mehr als im Vorjahre, die 
Losung ist Vorwärts oder Stillstand! J^ahei wenig Aussicht 
auf Erhaltung des Friedens, der nur für heuer durch die Missemte, 
dem damit verbundenen Brotmangel und Hungertyphus in Russland 
gesichert scheint. 
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Sie wollen nach Deutschland, da hoffe ich Sie auf der Durch- 
reise zu sehen, somit auf Wiedersehen. Schreiben Sie bald und 
ausführlich. Grüssen Sie Alle und jeden Einzelnen Ihrer wcrthen, 
lieben Familie und vergessen Sie nicht Ihren Freund 

Sterneck. 

Lieber Höhnel!*) 
So oft ich in meinem (iange die prachtvollen Jagdtrophäen 
ansehe und bewundere, denke ich an Sie und an meinen schnöden 
Undank gegen Sie. Ich bin so vielseitig beschäftigt, dass Sie mir 
verzeihen werden, erst heute Ihnen meine grosse Freude und meinen 
Dank auszusprechen. Seinerzeit müssen wir die fabhtle mit den 
betreffenden Daten und Xamen zur Vervollständigung ausfüllen. 
Mit freundlichen Grüssen Ihr Bewunderer Sterneck. 

Yacht Greif, Spalato, 26. März 181)2. 

Lieber Eberan! 
Meine Inspicirung hat manchen Erfolg aufzuweisen. Wie man 
es nehmen will, angenehme und missliche, jedenfalls der Marine 
erspriessliche Resultate, welche ich Dir des Längeren nächstens 




mittheilen werde. Ich habe Radetzky und Friedrich nach Fiume 
beordert, um besonders erstere noch einmal zu sehen und end- 
giltige Beschlüsse zu fassen. Meine Ankunft wird sich deshalb um 
einige Tage hinausschieben, doch scheint es mir n<»thwendig. 

•) I.inienschifTs-Lieulenant v. Höhnel ((»cRcnwärtt}» Corvctlencapitän und Klügcl- 
adjutaut Seiner Majestät des Kaisers», Entdecker der Rudolf- uud .Slephanic-Seea in 
Centralafrika. 
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Höchst interessant und lehrreich war das Gefecht der Gegen- 
• seitig-koit des Albatros und Nautilus, eine nicht zu unter- 
schätzende Neuii,'"keit, utii aller Welt von oben herab Zweck, 
Ziel und X'erwerthung" der Mittel klar zu stellen, sowie Autsehluss 
über rH'ist''sgaben der Cnnimandanten. r)ttii'icre und Mannschattt n 
zu geben. In Teodo bitte ich ehethunlichst die Arbeiten in An- 
g"riff nehmen zu lassen, eine Arbeitseintheilung ist vorzubereiten. 
Dich herzlichst grüsscnd Dein alter Freund Sterneck. 

Wien, aa Mai 1898. 

Mein lieber Richard! 
Es ist eine Ewigkeit, seitdem ich Deine lieben Nachrichten 
erhalten habe. Tausendmal wollte ich antworten und mache mir 

nun Vorwürti' ül)er mein Stillschweigen. 

Gegenwärtig tagen die Delegationen, nicht intensiv, aber viel 
bin ich <ladurch bcsehättigt, um.sonii'hr, als Eberan auf I rlauh 
ging. Dieselben dürti< n durch die Jungezechen, die vom l*>utlget- 
ausschuss ausgeschlossen wurden, sehr verlängert werden, indem 
sie in den öffentlichen Sitzungen die Berathungen durch endlose 
Reden, Interpellationen in der schärferen Tonart etc. etc. hemmen 
werden. 

"Wie Du aus ilen Zeitungen ertahrun haben wirst, sind der 
Stapellauf und die Feste in Triest sehr gelungen und haben ihre 
Wirkung nicht verfehlt — Stimmung gemacht. Schönen Dank für 
die Einladung nach Sinaja, gerne würde ich kommen, aber 
die Delegationen tagen in Wien, und Eberan ist fort, ich bin also 
festgenagelt, und im Juli muss ich zur Escadre. 

Grüsse herzlichst Lily, der ich alles Sch5ne und Liebe sagen 
lasse. Ich hoffe, dass Ihr recht vergnügt in der schönen Gegend 
Sinaja seid und Euch gesund und wohl befindet. Auf baldige 
Nachrichten hoffend, umarmt Dich herzlichst Onkel Max. 

Die Einladung nach Sinaja (Richard St. war Legationsrath und Ge- 
schäftsträger an der k. und k. Gesandtschaft in Rufnänien) wurde in drin- 
genderer Form wiederholt; hierauf kam die folgende, eingehender motivirte 
bedanemde Ablehnung: 

Wien, 7. Juli im. 

Mein theurer Richard — und meine liebe Lily — die Nach- 
richt über unsere zukün ftigen Hof fnungen hat mich glück- 
lich gemacht und lasst Fuch ht-r/lichst und innigst beglück- 
wünschen. Mir stand immer das Glück zur Seite, nun erfahre ich 
es auch durch I'^uch. Dankbar muss ich dem gütigen Schicksal» 
das über mich waltet, sein, und dankl)ar bin ich und will auch 
nichts mehr, als Euer Glück wünschen. 
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Durch die Delcg-ationen haben sich alle meine Pläne ver- 
schoben, erst die künftige Woche komme ich zur Escadre und muss 
dann eine Erholunj^ durch Urlaub suchen. Es geht mir recht gut, 
aber ich bin müde. Die Thalfahrt der Donau im August, anstatt 
auf Urlaub 7.u gehen, der Besuch von Sinaja. der mit Aufwartungen 
bei Hof verbunden wird, und die ich nicht als Dienstesreise 
machen kann, ist nicht leicht auszuführen Ich beabsichtige, nach 
den Manövern der I'.scaclre einige Wochen auf Urlaub zuzubringen. 
Hauptquartier Kärnten, und von da einij^'^e Rundfahrten in nicht 
bekannte (regenden und zu BekannleTi ; dann aber nach Wien zur 
Arbeit, die immer wächst, zurückzukehren. 

Und nun, lieber Richard und Lily, nochmals meine herz- 
lichsten Glückwünsche, üruss und Kuss, Euer glücklicher Onkel 

Max. 

»Zwischen Lipp und Kelchesrand I c Drei Monate, nachdem der Oheim 
Max diesen genittthvollen, von inniger Anhänglichkeit an den Neffen Richard 

zeugenden, vom wärmsten Antlicil an dessen (jlück dictirtcn Brief ge- 
schrieben — lag dieser jun^e, vielversprechende Mann auf der Bahre. M. St. 
hatte diesen Neffen nicht nur geliebt, sondern bezeugte ihm auch die höchste 
Werthschätznng. Als es etwa um das Jahr lt$9U eine intimere Angelegenheit 
der Familie zwischen ihnen zu besprechen gat:^ apostropbirte der Oheim den 
Neffen wie folgt: 

Du kennst die innigen Gefühle, die ich für Dich hege. Du 
weisstf dass ich Dich werthschätze und hochachte, dass ich 
Dich nicht nur als Blutsverwandten, sondern auch als meinen 
Freund betrachte — darum spreche ich offen und frei meine An- 
sichten aus und weiss, dass ich nicht missverstanden werde. — 

(April 189a.) 

Lieber Basse! 

Tausend scliünen Dank, llineii und allen liiren lieben und 
freundlichen Angehörig-en für die mir bewahrte Erinnerung und 
Freundschaft, zugleich sende ich mein herzlichstes duone feste. 
Ich war drei Tage in Kärnten und fühke mich ganz umgestaltet, 
so schon und angenehm war es dort. 

Hier viel Angenehmes, unser Budget ist auf Jahre hinaus 
gesichert mit einer jährlichen Erhöhung, so dass alle Sorgen für 
die Zukunft gewichen sind. Wohlgemuth ist in keiner guten 
Haut, ich glaube auch nicht, dass er acttv fortdienen wird, seine 
Nerven sind zu angegriffen. 

Den 29. April ist der .Stapellauf der Maria Theresia, ich lade 

Sie und Gemahlin dazu ein, es wird ein schönes Fest werden. 

18 
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Mir geht's g-ut, mehr brauche ich nicht zu sagen, da damit 
auch Alles gesagt ist. 

So, nun noch herzliche Grüsse an Sie und die Ihrigen, Ihr 

Sterneck. 



Nach zehnjähriger Fuhrunt; des Maritic-Connnandos erhielt Admiral 
.Sterneck das Grosskreuz des Lcopold-Ordetis ^in erneuerter Anerkennung 
seiner vorzüglichen Dienstleistung in dieser Verwendung«. 

Er gab «lern Personale der Kriegsmarine diese Auszeichnung mit fol- 
genden Worten kund: 

»Mit dem Gefühle der Freude und Genugthuung begehe ich 
heute den Gedenktag meiner zehnjährigen C'omniandoführung, 
welchen die ausserordentliche Allerhöchste Huld und Gnade Seiner 





Maria Theresia. 
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Majestät unseres allerguädigsten Kriegsherrn zu einem i'esttag 

gestaltt'tt.-.« 

"Inniu^ erfreuten mich die von den Marinebehörden, Com- 
manden, Aemtern und Anstalicii sowie corporativ von allen Marine- 
aniifehöri^en selbst mir kundgegebenen Zeichen freudip^er Antheil- 
indim»', Anhänglichkeit und treurr lIiiiL;»'bun^r, urid s{>rcchc ich 
Allen und jedem lünzelnen hietui meineu wärmsten Dank aus.« 

»Wenn es gelungen ist, die k. und k. Kriegsmarine, ihren 
Traditionen folgend, auch wahrend des verflossenen Jahrzehntes 
auf allen Gebteten des militar-maritiraen, technischen und admini- 
strativen Dienstes den Anforderungen der Zeit gemäss zu heben, 
sie zu einem geschätzten Theile der Wehrmacht zu organisiren 
und den höchsten Staatszwecken nutzbar zu machen, so erblicke 
ich in diesen Leistungen nicht allein mein Verdienst, sondern das 
schone Resultat pflichtgetreuen Zusammenwirkens, unverdrossener 
und ausdauernder Arbeit aller Angehörigen unseres Corps.« 

»In diesem Sinne wolle jeder Einzelne in der Allerhöchsten 
mich so überaus beglückenden Auszeichnung auch die Würdigung 
der Gesammtleistung der k. und k. Kriegsmarine erkennen.! 

■Treu und unentwegt werden wir auch künftighin die einge- 
schlagene Bahn verfolgen, die unseres erhabenen Monarchen hehrer 
Wahlspruch , Viribus unitis* uns vorgezeichnet hat« 

An Viccadmiral Eberan: 

R o V i g Q o, 21. December 10d4. 

Lieber Freund! 
Aus Deinen Zeilen ersehe ich, dass wir iTi PjeurtheibuiL'' d<'r 
Petroleiimbüüte, über ihren Werth sowohl im 1-rieden als i\rieg- 
verscliitMlener Ansicht sind, Kohlenstaub verwerthen, ganz riclitig; 
aber nicht auf Kdsteii aller sonstiq^en Facl(jrt>n. Ich habe dem 
Seebezirkscommando den lietehl i^egeben, das huot bis zum 26. 
nach Pola zu schaffen, um es dort mit anderen Booten gleicher 
Kateiforie zu vergleichen, zu erproben, und auf F^asis dieser Wahr- 
n<-hmuuj4en delniitiven Ik't.chlui>s zu fassen. Wir .sind, was Wasser- 
rohrkessel etc. anbelangt, so viel zurück, dass ich nur über eigene 
Ueberzeugung mich von der Einführung der Petroleumboote werde 
abhalten lassen, eine Einführung, die grosse Erfolge aufzuweisen 
hätte. 

Pelikan ist sehr gelungen. 

Fröhliche Weihnachten Dir und den Deinen, ich dürfte meinen 

Christbaum und »Abend sehr heiter am Bord mit meinen Officieren 

zubringen. Herzliche Grüsse, Dein alter Freund Sterneck. 

18* 
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27. December li<94. 

Mein lieber Basso! 

Wie immer denken Sie meiner, es thut mir so wohl, Ihnen 
danken zu können, zugleich aber alles Herzliche und Gute Ihnen. 
Ihrer Frau und Mutter. Seien Sie g-lücklich und geniessen Sie mit 
vollen Züg-en Ihre .schone Häuslichkeit. 

Meinen Weihnachtsabend habe ich an Bord des Pelikan auf der 
Fahrt von Teodo nach Pola recht heiter zugebracht. Wir hatten 
einen kolossalen Baum und für jeden brachte das Glück der Tom- 
bola eine kleine Bescheerung. Die Marine ist mein Heim geworden 
und ich fühle mich glücklich und zufrieden in der Mitte meiner 
Officiere. Sie sind so gut und brav und so nachsichtig mit mir. 




Abschied vom FlaKKcnschiiT. 



Neujahr muss ich in Wien zubringen ; ich wäre gerne nach 
Kärnten, doch fürchte ich Kälte und schlechtes Wetter. Die Jahre, 
lieber Freund, machen sich bemerkbar, ich klage doch nicht, lebe 
ich denn nicht schon lange glücklich und zufrieden, ohne Sorgen ? 

Grüss Gott, lieber Basso, nochmals alles Herzliche Ihnen und 
den Ihrigen. Ihr Freund Stern eck. 

Zu jener Zeit begann die gegenseitige Neigung des Oheims und der 
Witwe seines Neffen Richard — der ihm stets so nahe gestanden war — 
in lJahii<.'ii zu lenken, welche bald dazu führten, dass M. St., der bereits Vor- 
mund des vaterlosen Sohnes seines Neffen war, diesem Kinde durch Ver- 
ehelichung mit seiner Mutter zum zweiten Vater wurde — und auch vor 
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dem Gesetze die Aufgabe übernahm, welcher er sich in liebevollster Weise 
schon durch lAngere Zeit gewidmet hatte. 

Die Trauung fand am 7. November 1896 in Kärnten auf dem kleinen 
Schlosse Sandhof bei Klagenfurt statt 

Lassen wir nun Briefe M. St. s an seine Nichte Lydia folgen, die Witwe 
seines Neffen Richard Baron Sterneck, welche, wie eben hier ange- 
deutet worden, bald M. St's Braut und Gattin werden sollte. 

Wien, 5. Jänner 1895. 

Liebt' Lily! 

y.rst ht'Utc komme ich dazu, Dir für die lieben Wünsche — 
zu denen Du in der Svlvesternacht Zeit fandest zu schreiben, zu 
danken — Du bi&t w irklicli trut und lieb mit dem alten Brumm- 
bären, der Dich deshalb aber in sein Herz geschlossen hat. Möge 
ein güti^'^es Geschick Dich diese^^ angefangene Jahr und später hin 
begleiten — möge Dir endlich Glück und Segen beschieden sein 

— ist mein Herzenswunsch — und wenn ich zu Deiner Ruhe, 
Deiner Zuii leuenheit beitragen kann, so soll es herzlich gerne 
geschehen. 

Max*) hat mir auch geschrieben, sag' ihm, dass ich ihm danke, 
ihn liebe, und dass er vertrauensvoll zu mir aufblicken kann. 

Ich bin erst seit Kurzem hier, und da kannst Du Dir denken, 
wie Alles — Dienst, Freunde und Gesellschaft mich belagert und 
die Freuden meiner Fahrt zur See, Aufenthalt in Triest, Pola, wenn 
auch nicht in Vergessenheit, doch in Schatten stellen. Leiter konnte 
ich wegen des kalten Wetters, mit Rücksicht meines Katarrhes, 

— nicht nach Silberegg — doch war ich in steter Verbindung mit 
Professor Hofer, der wegen des Kohlenabbaues Geduld verlangt. 
. . . Wenn ich nur mehr Zeit hätte, es wäre für mich eine schöne 
und angenehme Arbeit, voll Interesse und vielleicht auch von 
Erfolg. Leb' wohl, Lily, sei glücklich, sei zufrieden, dies mein 
Herzenswunsch, den ich Dir mit den herzlichsten Grüs ^ n sende. 

Onkel Max. 

Wien, 17. Februar 1895. 
. . . Wir sind in grosser Aufregung, unser vielgeliebter und 
hochverehrter Erzherzog Albrecht ist schwer krank und leider, 

— ein Wunder der Natur ausgenommen — ist, wenig, vielleicht 
keine Hoffnung mehr, dass er gesund werden konnte. £r war ein 
Wohlthäter der Armee — und für ihn gibt es keinen Ersatz. Sein 
Hinscheiden wird die Monarchie in Trauer versetzen, und wird 
allgemein beklagt werden. 

*) Max Dsiembowski, der damals im elften Lebensjahre stehende Sohn 
an« erster Ehe der Hcravsgeberin dieser »Erinnerungen« l 
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Kbeii komme ich von Seiner Majestät, dem Krieg-sminister 
und der Militärkanzlei des Kaisers. Seine Majestät war sehr g'iiädijr. 
Er scheint mit meinen Arbeiten der letzten Zeit zufrieden zu sein 
und wünschte mir eine sehr g-lückliche Reise. »Ich hoffe, Sie bei 
meiner Rückkehr zu sehen.« Kr will morgen zur Kaiserin, wenn 
bis dahin Erzherzog Albrecht nicht stirbt. Mit dem Kriegsminister 
haben wir eine grosse Arbeit, das ist, die Küstenbefestigungen 
von der Marine übernehmen zu lassen. Eine Vergrösserung. die ihm 
viel Arbeit und Kopfzerbrechen machen wird; will gar nicht von 
der Verantwortung, die damit verbunden ist, sprechen. 

1895. 

Meute Morgens etwas nach 8 Uhr bringt mir ein Hofgendarm 
einen Befehl, um 10 Uhr bei Seiner Majestät zu erscheinen, diese 
Botschaft überraschte mich, da ich ja gestern Audienz hatte. Der 
Kaiser empfing mich auch mit den Worten: »Obwohl ich Sic gestern 
gesehen, musste ich Sie doch auch heute herbemühen.« Die herab- 
lassende Güte des Kaisers ist immer bewunderungswürdig. — Nun, 
es gehen wichtige Dinge in der Türkei und besonders in Con- 
stantinopel vor. 

. . . Wir erwarten von Stunde zu Stunde, dass die Mächte 
bereit sein sollen, um einzuschreiten und die Flotten v^or Con- 
stantinopel zu legen. Dies war die Ursache der Berufung und im 
Verein mit Goluchowski musste ich die nöthigen Verfügungen 
treffen. Von uns dürften vorderhand nur vier Schiffe hinbeordert 
werden, bin aber bereit, mehr zu leisten. Tegetthoff, Elisabeth, 
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Meteor und Donau, diese hauptsächlichst darum, weil sie grosse 
Räumlichkeiten haben, um unsere Unterthanen einzuschiffen, was 
in solchen Fällen immer nothwendij;- wird. 



Der Besiu h Poias durch den Allerhöchsten Kriej^sherrn und der Stapel- 
lauf des neuen Küsten-Vcr;heidi5<uiigsschiffes Monarch gaben die Veranlassung 
zu nachstehendem gnädigem Handschreiben an den Marine-Commandanten: 

Lieber Admiral Freiherr v. Sterneck! 

Wenige aber inhaltsvolle Tage habe Ich jetzt in Ihrem Com- 
mandobereiche zugebracht. 

Indem Ich Zeuge war des glücklichen Stapellaufes Meines 
Küsten-Vcrtheidigungsschiifes Monarch, gewann Ich erneuert Ein- 




blick in die sehr orspriessliche Leitung und die gediegene Arbeits- 
leistungen des Seearsenals. Zu Lande und zur See konnte Ich mit 
hoher Befriedigung die vortreffliche militärische Haltung der Stäbe 
und Mannschaften Meiner Kriegsmarine, deren zweckmässige und 
nachhaltige Ausbildung für ihre verschiedenartigsten Dienstes- 
zweige wahrnehmen. 

Die von der Sommer Uebungsescadre ausgeführten lehrreichen 
Uebungcn Hessen Mich abermals erkennen, wie verständnissvoll, 
gründlich und einheitlich Meine Kriegsmarine — nunmehr im Be- 
sitze von, den Anforderungen der Gegenwart entsprechenden 
Kampf- und .Schutzmitteln — unter Ihrem langbewährten Com- 
mando bestrebt ist, den wichtigen Aufgaben, welche ihr zukommen, 
gerecht zu werden. 
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Je enger die Grenzen der Ausgestaltung- Unserer Seestreit- 
macht naturgemäss gezogen sind, desto eifriger bemüht sich Meine 
Kriegsmarine in der Steigerung aller ihrer Leistungen den Kraft- 
zuschuss zu finden, dessen sie bedarf, um auch unter den schwierig- 
sten Umständen ihrer Flagge Ruhm zu bewahren. 

Solch ausgezeichneten Geistes Meine Kriegsmarine beseelt 
w^issend, spreche Ich Ihnen und Meiner gesammten Kriegsmarine 
Meine dankbare Anerkennung aus und beauftrage Sie, dies zu 
vcrlautbaren. 

Fasana, am 11. Mai 1895. 

Franz Joseph m. p. 




Soinp MajcstSlt «Icr Kaitrr mit ilcm Marinc-Ciimm.iiiil.in*.cn, ilftn Chef de» G<>ncralstabes 

un<l Ji-m Coiitrraüniiral v. LchtuTt. 
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Deeember 1896i. 

Mein lieber Basso — 

Weihnachten! 

Welch Zauber in dem einen Wort. Man mochte alle Freunde 
um sich versammelt haben, um dieses schone Fest vereint zu feiern. 

Wo dies nicht mog^lich, geschieht es wenigstens im Gedanken 
und findet seinen Ausdruck in dem innigen, herzlichen Wunsch: 
«Fröhliche Weihnachten.« Wenn Sie diesen schönen, geheiligten 
Abend im Kreise Ihrer Lieben feiern, grüssen Sie alle Theilnehmer 
und denken Sie an ihren guten, alten Freund 

Sterneck. 

Februar 1896. 

Liebe TJly! 

Alles fürchtet den Krieg und da ist es recht langweilig, nein 
zu sagen, die Aeh und Weh! sind viel heiterer zu hören, als das 
Gegentheil. Soll die türkische Frage wirklich ins Rollen kommen, 
sollte die Türkei wirklich verthcilt werden, so hat der Krieg mit 
Russland keine Aussicht zu entstehen. Wir werden nichts ge- 
winnen, denn die barbarischen Länder da unten können nicht nutz- 
bringend sein — im Gegentheil würde uns eine Annexion nur 
Verlegenheiten bringen und schliesslich, den Krieg. Lines jedoch 
werde ich noch erleben, man wird eine stärkere Marine brauchen 
und die Kurzsichtigkeit der Verwaltung, die der Marine nicht das 
nÖthige Geld zur Stärkung gab, bedauern, und wenn ich mir auch 
keine Vorwürfe werde machen müssen, so werde ich doch be- 
dauern, unthätig sein zu sollen. 

- 1896. 

. . . Nach einem sehr mühsamen Tag nehme ich Zuflucht zu 
Dir, und da verschwindet Alles, was mich unangenehm berührte, 
auch finde ich, dass es nicht werth war, mich aufzuregen, und dass 
es recht kleinlich ist, Versehen Strenger aufzufassen als nothwendig. 
Da hast Du ein Bekenntniss und kann.st ermessen, was Du mir 
bist. Gestern Abend war ich im Casino und verspielte mein Geld 
beim Whist, doch war es recht interessant, denn ich hört<; Manches 
über unsere Zustände, die, wenn auch in dem Augenblicke nicht 
erfreulich, doch für die Zukunft ein Läuterungsprocess sind. 

. . . Gohichowski sclieint sich hervorzuthun - vorderhand ist 
er di^r I-ührrr der difdomatischen Artion im (Jrioiit — es wäre 
ein Sf ^-t n für > )csterr( ich. wenn er reussiren würde — immer nur 
Handhini^rrdirnslt' vcrriciiten, ist unwürdig. 

Heute Abend lialt ein General einen Vortrag im Militäreasino 
über das Leben und die Thaten des Erzherzogs Albrecht, zu dem 
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der Kaiser kommen wird. Es ist doch schon, nach einem Leben 
voll Thätigkeit und Krfolg nicht vergessen zu werden ; wie Wenigen 
ist es gegönnt, Krfolge über die Gegenwart hinaus zu erringen. 
Dieser Gedanke macht mich oft traurig, denn mir wird der Vor- 
wurf nicht erspart bleiben, die Marine nicht zu einer grossen See- 




macht erhoben zu haben; wenn 
mich dieser Gedanke überkommt 
und quält, mochte ich am liebsten 
mich zurückziehen und verschwin- 
den. 

Wie vieler Lobhudelei bin ich 
nicht ausgesetzt — wie viel tar- 
tujjcric ist aber dahinter — doch 
Dein Brief ist da, weg mit den 
trostlosen Gedanken. Deine Driefe 
haben immer einen wohlthuenden 
Einfluss. Ganz einverstanden mit 
der Weihnachtsbescherung — nur 
möchte ich die Kinder nicht stief- 
onkelich behandeln, also lieb sein 
und etwas noch dazugeben. 



lunverstanden mit Deiner An- 
sieht wegen der Huben — mit 
der Zeit kann es ja geschehen — einstweilen Krastowitz — 
unser einziger (tedanke. 




NfU-Krastiiwit«. 
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Taaffe ist nicht mehr — er war ein Unglück für Oesterreich 
— und wie viel Ehren wurden ihm zu Theil, wie viel Lobhudelei, 
und wie gross wähnte er sich — gibt zum Nachdenken und zum 
Selbststudium Gelegenheit. Leb' wohl» ich hoiFe, dass Dich meine 
Briefe, mit denen ich Dich überschütte und die aie Heiteres bringen, 
wenigstens in guten, gesunden Schlaf hüllen. 

IMautac Abend, 1896. 

Das sind lange Tage, so allein und am Schreibtisch, kann 
viel aufgearbeitet werden, aber endlich wirft man Alles weg, um 
seinen Gedanken nachzugehen, um glückliche Augenblicke wieder 
zu leben und die Misere des Tages zu vergessen. Leider ist das 
schon gesagt und leicht gethan, wenn die Gedanken nicht an die 
Mis6re des Verlustes zu lebhaft erinnern würden. Du gehst mir 
ab, und darüber kann ich mir nicht helfen. 

. . . 189$ ... 

Heute habe ich Dir eine Neuigkeit zu bringen. Seit Jahren 
wollen die Kriegsniinister ein Marineministerium an Stelle der 
Marinesection des Reichs-Kriegsministeriums schaffen. Ich verhielt 
mich bisnun ganz gleichgiltig dieser Frage gegenüber, denn sie 
bringt der Marine eigentlich keinen Nutzen und belastet das Bud- 
get auch geht mein Ehrgeiz nicht soweit, um den Titel Minister 
anzustreben — ich bin stolz auf da«^. was ich bin — der Admiral. 
Die T'vfehreinkünfte gehen durch die höheren Anforderutii^cii wiedcr 
pfutsch. umsomehr. als die Räume durch Hmpfangsräunüichkeiten 
vermehrt werden raüssten, doch das ist Nebensache. 

18%. 

Um acht Uhr Abend erhielt ich Deinen Brief und nehme 
alle schlimmen Worte, wenn ich welche niederschrieb, zurück. 
Dein Herkommen wäre eine herrliche, freudige Ueberraschung 
gewesen, doch so .schlimm ist es nicht um mich. 

. . . Missmuth überfällt mich öfters, wenn ich auf die grossen 
Erfolge der Marine blicke, wenn ich des Fortschrittes gedenke, 
der in allen Fächern zu verzeichnen ist, wenn ich das ausgezeichnete 
Ofücierscorps, die braven Mannschaften sehe, die der Stolz jeder 
Kriegsmarine sein konnten und, trotz alledem, keine Aussicht vor> 
banden ist, eine der Monarchie entsprechende Marine zu schaffen. 
Du kennst die inneren Kämpfe nicht, die ich mit mir ausfechten 
muss, da mir die Hände gebunden, der Mund geschlossen ist. Ich 
bin vollkommen überzeugt, dass wenn ich in dtni Delegationen die 
trostlose numerische Zahl unserer Schiffe darstellen dürfte, der 
Marine die Mittel zur Vermehrung der Srl^iffe gegeben werden 
würde. Mit dieser üeberzeugung, die Pflicht, schweigen zu müssen. 
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ZU ertragen, ist — ist Verrath flir die gute Sache — dagegen gibt 
es keine beschönigenden Worte — es konnte nur ein Handeln 
helfen — ein out aui. Nicht die angenehme Stellung ist Ursache» 
dass ich das au^ aui nicht anwende. Kann es nutzen? frage ich 
mich — leider sehe ich, dass es nur schlechter werden würde — 
dem Kaiser, dem Staate nicht gedient wäre. 

Morgen ist eine Seelenmesse für Taaffe, ich werde auch hin- 
gehen, er war ein treuer Diener des Kaisers, »der Kaiser« war 
sein Wahlspruch, er glaubte, das Beste für Ihn zu thun ; wenn er 
bei seinem guten Willen, bei seinem unermüdlichen Fleiss nicht 
die für den Staat gewünschten Erfolge erzielte, so kann man nur 
sagen, wir Menschen sind nicht unfehlbar. Der Tod gleicht Alles 
aus, die Beurtheilung wird ruhiger, objectiver, milder. Die »Neue 
Freie Presse« ist wegen ihres Artikels und besonders wegen des 
einen Passus — über die Ehrlichkeit — zu verdammen. 

Und nun gute Nacht, ich nt hme Deinen verdienten Putzer 
in Demuth an, bessere mich, obwohl ich glaube, dass seitdem Du 
meine ausschliessliche Herrin srlbst meiner Gedanken bist — ich 
— ein braviT Kerl geworden bin. 

^\'i('n, wir ich Dir schon geschriclien, ist in LTrusser Auf- 
regung, es ist ein revolutionärer V.w^ bemerkl)ar. und w crdfu morgen 
bei der Bürgermeister - Walil j^ rc^sse Ausschrciiunuen erwartet. 
Lueger kündigt den Kampf gegen die Regierung offen und in 
Conventikeln an. 

1896. 

Vor einem JahrhundLrc wurden die Menschenrechte proclamirt. 
und heute will man sie bekämpfen und unterdrücken. Es ist der 
Zug der Zeit, sagen die Leute und erschrecken nicht vor den anti- 
semitischen Lehren der hässlichsten Form, doch dem Zug der Zeit 
folgt ein anderer Zug, die Verfolgung der besitzenden Classe, des 
Adels. Und so ist's immer auf der Welt, jeder Anfang hat seine 
Fortsetzung. 

Sonntag sprach ich Fritz, der H.'s Ansicht über die Be- 
wirthschaftung des Waldes in Silberegg widerspricht. Er will den 
Forst heben und werthvoll machen, doch immer ein Erträgniss 
daraus ziehen, nicht durch Verwüstung einen einmaligen Erlös 
erreichen. 

Nun möchte ich Dich bitten, mir umgehend zu schreiben 
oder besser noch zu telegraphirm, ob ich Dich noch im Laufe 
dieser VVoclie besuchen kann, damit ich die entsprechenden Ver- 
fügungen treffen könne. In der Hoffnung, Dich bald zu sehen 

Max. 
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Donnerstag". — Die langweiligste*) Arbeit des ganzen Jahres, 
die ich so lange als möglich jährlich hinausschiebe, tritt nun an 
mich heran. Die Qualificationsbeschreibung der Admirale und die 
Begutachtung der Schiffscapitäne. Man sollte eigentlich viel und 
nichts sagen, denn jenes brächte den Meisten den blauen Bogen und 
dieses muss so gehalten sein, dass es den blauen Bogen nicht aus- 
schliesst. In unserem Fache muss man zu Vielem genügen, um 
überhaupt genügen zu können. 

Bin wiederholt durch Besuche unterbrochen worden, so dass 
ich den Faden zum Fortspinnen verloren habe. Ein Geschichts- 



schreiber des Jahres 180G wollte Daten und Graf Hohenwart und 
Pälffy Begünstigungen für Sohn und Bekannte. Ersterem konnte 
ich einige Irrthümer aufklären. Hohenwart wieder sieht das Jahr 
als Kriegsjahr an und tadelt die wenige Voraussicht, die man für 
die Marine hat, spricht mir aus dem Herzen. Im Kriegsfall werden 
wir die traurige Erfahrung machen, dass seit Jahren nicht die 
nothwendigen Mittel gegeben wurden, um die Marine zu ver- 
grössern, zudem habe ich aber noch andere Schmerzen mit dem 
Arsenal, welches mir die Schiffe nicht in Ordnung bringt, ich werde 
strenge Massregehi ergreifen müssen. 

*) Vgl. Bemerkung zum Briefe vom .'). Juli li<62. 
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Wie Du weisst, bin ich mit dem Fortschritt des Ausbaues der 
Flotte, der Stärkung^ und Vergrosserung der Marine nicht zufrieden* 
wir sind der uns gestellten Aufgabe nicht gewachsen. Es ist nicht 
genug, seinen Pflichten nachzukommen und Alles zu thun, um sein 
Amt mit Erfolg zu verwalten, ich finde, dass Jeder für den end- 
lichen Zweck den Erfolg sichern muss* und dem kann ich nicht 
gerecht werden, meiner moralischen Verantwortung kann ich nicht 
nachkommen und dies drückt mich. Der parlamontarische Minister 
kann abdanken, anders verhält es sich bei mir. Wenn wir morgen 
Krieg haben und die Marino ihrer Aufgabe nicht wird gerecht 
werden können, so wird mich der Vorwurf treffen, ich bin von 
meinem Posten nicht zurückgetreten, wird mir zur Last, als Schuld 
angerechnet werden. 



Ich hatte lu utf viel zu thun utui war den Nachmittag auch 
beim Sdireibliisch ; morgen Früh wt-rdi- \rh in eint f Sitzung beim 
K riegsministor eine Brandfackel wi rti n; sie wird keinen Schallen 
austeilen, aber der Marine j^-ewiss iuit?:en: es ist das Präliminare, 
zum weiteren Schritt zum N'orwärts. I)i<' Herren sollen endlich zum 
Einsehen kommen, Vernunft annehmen, die Marine kann auf diese 
Weise mit den zu Gebote stehenden Mitteln ihrer Aufgabe nicht 
gerecht werden; wir brauchen einen ausserordentlichen Credit, um 
Schilfe zu bauen. Die Herren werden die Kopfe zusammenstecken, 
da ich sie auf ihre Verantwortung wegen unserer so langgestreckten 
Küste aufmerksam mache. 



Die Audienz ist vorüber, und Seine Majestät scheint mit dem 
Ergebnisse der commissionellen Verhandlungen beim Kriegs- 
minister sehr zufrieden zu sein; über die weitere Ausdehnung der 
Machtsphäre der Marine, das Küstenland der Marine zu übergeben, 
darüber scheint er nicht einverstanden zu sein. Jedenfalls aber 
habe ich Ursache, zu vermuthen, dass der einmal aufgeworfene 
Gedanke nicht nur Ihn. aber auch die anderen hohen Militärs be- 
schäftiget! wird. l)i(^ Sache ist noch nicht ins Rollen gekommen, 
doch ins Stadium des Studiums und der Erwägung getreten. 

Hei mir i^'-eht es wie im ewigeri I f>ben zu, von allen Seiten 
bestürmt um Anordnungen. Auskünfte, dann unabweisliche Besuche, 
bin reh ein armer, gehetzter Admiral, so dass der Mensch nicht 
zum Worte kommt. 
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Mit grossen Hoffnungen fuhr ich heute Morgens in eine Ma- 
schinenfabrik, um eine neue Maschine mit Naphthaheizung zu be- 
sichtigen. Nachdem ich die Anregung gegeben und mir seither 
das (ielingen des Versuches bestätigt wurde, fand ich mich heute 
stark enttäuscht. Die Maschine ist sehr hübsch und gelungen, 
jedoch nicht für Seebootszwecke. Ich muss von vorne anfangen 
und einstweilen auf einen grossen Fortschritt verzichten. Zeit, Geld 
und sowohl geistige als materielle Arbeit sind, wenn nicht ver- 
schwendet, doch vorderhand nur Versuchsauslage. 




Wien, — 189G. 

— Heute kann ich Dir nur wenige Zeilen senden, ob- 
wohl ich viel zu erzählen hätte. Gestern Abend habe ich mich zu 
meinen liüchern gesetzt und ver- 
muthete nicht, dass mich heute Be- 
suche so in Anspruch nehmen würden. 
Du bist so lieb und gut, dass mir 
das Horz ganz aufkeimt. Die Heimat 
ist dort, wo man sein Herz hat; 
dieser Ausspruch macht mich glück- 
lich und froh, das Geschiedensein 
soll ja nicht immer währen; auch 
das l^indeglied Richard bedarf 
einer Heimat, und ich brauche Dich, 
(übst Du mir denn nicht die grösste 
Freude, verdanke ich Dir denn nicht 
das Glück, für Dich arbeiten zu 
können, um nur theilweise die Schuld, 
die ich eingegangen, abzutragen? 
Habe ich denn je mich so glücklich 
und zufrieden befunden? Ich ver- 
danke Dir Seelenruhe und Zufriedenheit. 

März 18%. 

Wie ich Dir heute Nachmittags schrieb, kam ich von der 
Audienz und hatte Calice oder Goluch. aufzusuchen, um Ersteren 
zu fragen, ob der zweite Stationär in Constantinopel noch nothwendig 
sei und wegen der Heförderungen Nachschau zu halten, um Eberan 
am 1. Mai zum Admiral zu machen. Ich fand Calice erst Abends, 
Goluch. werde ich morgen sehen, und Eberan wird befördert 
werden. Iii:co die dringenden Arbeiten, die immerhin noch Zeit 
hätten, wenn der Auftrag nicht vom Kaiser gewesen wäre. Ich 
hatte letzthin einen Wochenbericht nicht aufmerksam gelesen, und 
da kam ein Passus vor, der mir von der Militärkanzlei, wie ich 
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meinte, vom Kaiser, beaii.stäiukt wurdr. In solchen l'ällen <^vhe 
ich immer gradaus und entsrhuldijii[te micli bei der Audienz, was 
dem Kaiser gefallen haben niuss, denn er meinte: »Ja, da wäre 
ich ja selbst zu tadeln, denn es geschieht doch nur auf meinen 
Befehl.« Mit dieser ausserordratlich gnädigen Antwort kannst Du 
Dir denken, dass ich sehr zufrieden war, umsomehr als im Laufe 
der Audienz Seine Majestät sehr heiter und gut gelaunt war. Das 
Wetter ist prachtvoll, ich befinde mich auch immer sehr wohl. Es 
ist ganz gut und richtig, wenn K . . , . Dir die Berichte über 
Silberegg einsendet, denn so erfahre ich gleich Deine Ansichten, 
und ich kann leichter EntSchliessungen fassen; auch soll K. 
wissen, dass Du Dich um die Geschäfte annimmst, und dass ich 
in Deinem Sinne handle. 

Mi» ^ I8$6w 

Nächstens wird im nnj^farisi lu ii Abgeordnetenhause ein Sturm 
im Glase Wasser über die Marine, über mich wahrscheinlich los- 
brechen. Ich habe tias Verbrechen licirangen, eine deutsche Liefe- 
rungsausschreibung als vom Reichs-Kriegsministerium iMarine- 
section) anstatt vom Gemeinsamen Kriegsministerium (Marine- 
section) einem iincfarischen Oppositionsblatt gesendet zu haben. — 
Sonst geht es mir v^ut. — - 

Unsere cii^cnen Kcclimiiiis'^»*!! srhliessen so gut ab, dass kein 
Zweiffl ol) wahrt und Du auf die 6000 fl. sieher wirst rechnen 
können. Arme l.ily, jetzt erst bemerke ich, dass ich endlos sclirt-ibr. 
wirst Du auch all das Gekritzel entziffern können, wirst Du dabei 
nicht einsclil.if'-n? Ich werde es Dir nicht für Uebel nehmen, mich 
hat es untcriuiUen. 

Freit:»g. 

Irgend ein weiser Mann sagte — thöricht, das Leben ernst zu 
nehmen, und doch kommt es im Leben vor, dass man diesem Spruch, 
den man sein Leben lang befolgt hat — untreu wird. Selbst ist man 
mit dem Wechsel zufrieden — lebt man doch nur einem Zwecke, 
einem Ziele — doch man wird den Mitmenschen, auch jenen, die 
man am liebsten hat, zur Last — man wird pedantisch und lang- 
weilig — Heiterkeit und Frohsinn zeigen sich nur in der Nähe 
seiner Wünsche. 

Morgen sende ich Dir das Modell für Deinen Bücherkatalog, 
wie ich ihn mir als praktisch vorstelle. Dabei findest Du auch die 
von Dir gewünschten Thonmodelle: ein geformtes Bauomament, 
eme gegossene Platte, einen geformten Mauerziegel und einen ge- 
pressten Falzziegel — eine gegossene und eine gedrehte Vase 
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brinj^e ich selbst mit. Icli habe H . . . die anderen Modelle zur 
Einsicht g^eseiulct und wünsche zu erfaliren, ob es bei dem aus- 
g^ezt ichneten Thone nicht angezeigt wäre, die für das Gut (Silber- 
egg) nothwendigen Zieg-el selbst zu erzeupfen. 

Im politischen Leben zeij.^'t es sich, dass Badeni immer mehr 
Terrain gewinnt — es bleibt nicht ausgt^schlossen, dass er die 
Jungczfchen zu einer verstau dii^'-en Opposition bringt — eine Voraus- 
setzung, die mit der Abdankung Thun's \ om Statthallerpostun von 
Böhmen zusammengehen müsste. Man glaubt, dass es Badeni 
gelingen wird, sich eine grosse Majorität und eine verständige 
Opposition im Parlament — nicht, wie gegenwärtig, eine Oppo- 
sition d outranee — zu schafiPen. Man zeigt sich ihm gegenwärtig 
gefügig — das Budget ist im Ausschusse fertiggestellt und kommt 
nächstens ins Parlament — auch die überraschende Wahlreform, 
die so viel Sensation erreget und den Sturz des Ministeriums Taafie 
und Windischgraetz herbeiführte, soll fertiggebracht werden» worauf 
Niemand gefasst war. Montag soll die Vorlage dem Parlament uber^ 
geben werden. — Goluchowski arbeitet in der Ortentfrage nunmehr 
still, aber stetig — um den Frieden zu erhalten. — Koch ist unser 
zweites Stationsschiff nicht in Constantinopel. Von unseren Schiffen 
im Pyräeus höre ich viel Vortheilhaftes und glaube, dass da eine 
ganz glückliche — wenn auch nicht vorhergesehene Wahl getroffen 
worden ist. 

Ah! Das war heute Abends wieder eine erfolgreiche Arbeit. 
Mein Schreibtisch ist ganz leer — ich bin endlich soweit in Ord- 
nung, dass ich morgen nur mehr meine alten Paperassen durch- 
zusehen und zu ordnen habe, um alle Fragen für die Delegation 
und mein Budget zu ordnen. Es freut mich» heute nicht» wie 
gestern» im Casino gewesen zu sein. 

Spät Abeiuls von Pressburg, wo ich Nobel's Puhcr- und 
Dynamitfabrik und Klinger's Leinweberei besuchto, nach Hause 
gekommen, tand ich Deine lieben Zeilen. Du wunderst Dich, d.iss 
ich Dir so oft schreibe. Nach der Tagesarbeit ist's nieiu einziges 
Vergnügen. Kann ich Dich nicht sehen, nicht sprechen, so .sind 
diese Augenblicke doch meine Freudi-; ich bin im Geiste bei Dir. 
Meine Fahrt und dann die Besichtigung w\aren ziemlich anstren- 
gend» doch lohnte es die Mühe. Von der gewöhnlichen Baumwolle 
sahen wir Schritt für Schritt ihre Umwandlung in unser neues, 
höchst wirkungsvolles Rohrenpulver. Das Einathmen von Schwefel- 
und Salpetersaure war nicht angenehm» ich spüre noch den Geruch 
in meinen Kleidern. Ein sehr gutes Diner entschädigte uns und 

1» 
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g"ab uns neue Kräfte, um die Leinenfabrik zu besichtigten. Diese 
Besichtig-ung" war sehr eingehend und ermüdend. 

Zu Hause angekommen, rechnete ich; doch leider ist, trotz dem 
Hin- und Herrechnen, Combiniren und Abstreichen, die Herstellung 
der Brauerei*) mit dem Ankauf neuer Kessel nicht unter 25.0ÜU fl. 
zu bewerkstelligen. Morgen werde ich mit H. eine Besprechung" 
haben und Dir dann davon und allen sonstigen Fragen schreiben. 
Für heute gute Nacht. 

Eben komme ich von Lehne rt,**) mich hat der Besuch tief er- 
schüttert, der Arme war so erfreut, mich zu sehen, da.ss mir die 
Thränen in die Augen kamen. Ich verliere einen aufrichtig^en 
Freund — wenn, auch Alles möglich ist — ich .selbst hoffen wollte, 
so scheint mir es doch unwahrscheinlich. Ich reise heute Abend 
mit schwerem, traurigem Herzen ab. 

I _ 





*) In .'^ilherc};jj; — diese schon mehrfach im vorlicgcndca Briefwechsel gcD.mnte 
Hcrrsch.ifl (in Kärnten/, verw.iltcte M. St. in ücinein.sch.ifl mit seiner verwitweten Nichte 
für «icrcn Sohn Richard. 

*♦) Contreiximiral Jusef Ritter v. I.cliiitrt, Chef der Präsidialkanzlei der Marine- 
tectitm, war plötzlich in hufrnunj,'sloser Weise crkranlit. 
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Seiner MajestSt Schiff Pelikan, Tri e it. 

Lehnert ist g-estern Abend gestorben. Die Marine verliert 
einen der besten Führer, Ich beabsichtigte, ihn an Eberan's Stelle 
zu geben; mir ist er ein unersetzlicher Verlust. "Wenn mein Zu- 
stand es erlauben würde, würde ich morgen zum Leichenbegang* 
nisse nach Wien fahren, so kann ich nicht. 

. . . Heute Morgens war ein so starker Nebel, dass ich T^elikan 
nicht vpfliess. wahrscheinlich den ganzen Tag an Bord bleibe; 
fahre in der Xarht nach Pola. wo ich moriifen um I0]l^hr sein 
will. Habe keine Freude diesmal» möchte am liebsten zurück nach 
Wien. 

Seiner Majestät SchiiT Pelikan. Pola.. 

Für morgen ordnete ich eine Seelenmesse für meinen Lehnert 
an, bei der alle Officiere zugegen sein sollen. Von seiner Beliebt« 
heit und der Achtung, die er genoss, erfahre ich taglich durch 
Beileidsschreiben und Telegramme. Wegen seines Nachfolgers weiss 
ich mir keinen Rath, einen Ersatz finde ich nicht* 

Und nun ist ein weiterer Officier gestorben, ein Viceadmiral 
in Pension, seinerzeit Führer junger OfEciere, die ihm beim Bier 
Gesellschaft leisteten — Oppositionsmann. Er starb ohne Freunde, 
allein und verlassen. Welch Unterschied zwischen Anfang und 
Ende. 

H. März 181)«;. 

Der Verlust Lehnert's drückt auf mich; irli werde keinen 
Ur^alz linden, und so viele ang"efansjfene Arbeilen, deren Proj^ramme 
wir zusammen entwarfen, werden mir zu vuUenden schwer fallen, 
jedenfalls werde ich yiel mehr zu thun haben. Jetzt kommt der 
Stapellauf, dann die Millenniurasausstellung, bei denen Formali- 
täten, die Lehnert kannte, vorkommen. Aber nicht die Arbeit, 
sondern der Verlust eines wahren, aufrichtigen Freundes ist, was 
mich betrübt. 

Gravosa, Sonntag. 

Das Wetter war recht günstig, eine kleine Rollbewcgung 
machte sich nach Mittag bemerkbar, doch nur kurz; leider aber 
kein klarer Himmel, sondern trüb und umwölkt ; über den Bocche 
stand Regen und da ankerte ich hier; auch möchteich das } Intel 
besichtigen. In Teodo wird die Erinnerung an meinen lieben 
Lehnert wachgerufen werden. Nun soll ich ihn nicht mehr sehen, 
nicht in sein aufrichtitres Aucre mehr schauen. Gute Nacht, wenn 
ich traurig oder heiter bin, denke ich an Dich. 

Ii** 
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Wien, 15. März. 

Heute nach meiner vierzehntägigen Abwesenheit fühle ich 
so recht sehr den Abgang Lehnert'sl 

Frühjahr 1896. 

Ich bin mit meinen Geschäften fertig geworden, habe Alles 
geordnet, für Deine Ankunft vorgesorg"t und bin nun auch be- 
ruhigt und zufrieden. Selbst der Escadre habe ich Befehl geg"eben, 
mich Donnerstag" dampfklar zu erwarten, denn ich mochte vor 
den langfweiligfen Stapellauffesten recht Reissig sein und die Zeit 
für den Dienst voll ausnützen. 

Die rumänischen Majestäten scheinen von Pola entzückt ge- 
wesen zu sein; beim Abschieii sprachen Sit- die Hoffnunijr aus, 
noch öfters Pola zu besuchen. Dem Tommasi*^ ist das Lob der 
Majestäten wegen der Kirche in den Kopf g-estit i^t'Ti, b'iiler muss 
ich iJim sofort eine Douche v«Tabfolgen. Icli habe kein Geld 
mehr, Arbeiter müssen entla^si-n werdr-n und die Auslagen auf das 
Gering"ste beschränkt wt rden. Anstatt Knde des Jahres die Kirche 
gedeckt zu wissen, wird noch ein Jahr dazu nöthig^ sein. Anstatt 
44.000 werde ich kaum 16.000 in den nächsten acht Monaten aus- 
geben können. Eine vorderhand schwere Losung, bei der mir 
Lehnert fehlt, der so ausgezeichnet die Leute über den Finger zu 
wickeln und anzubetteln verstand! 

Das Bcdiirftiiss nach einer eigenen Kirche f;ir das sirh stark ent- 
wickcliiiic Marnievicrtel in l'ola machte sich von Jahr zu Jahr mehr geltend. 
M. St. ^rundete aus eigener Initiative zur Besdiaffung der hietn nöthigeu 
bedeutenden Geldmittel ein Comit^, und durch eifriges Sammeln ia allen 
Kreisen war es den vereinten Kräften gegönnt, im Mai 1891 in Anwesen- 
heit Seiner Majestät anlasslich <]fT Kaisernianöver in Pola den Grundstein zum 
Bau der Kirche legen zu können. — M. St. hatte seit seiner frübestea 
Jugend, von den Streifzügen in Dalmatien her, Bewunderung und Interene 
für die altbyzantinisch - romanischen Denkmäler behalten und fasste den 
Wunsch, nicht nur ein Gotteshaus für die Marineangehörigen zu schaffen» 
soiuiern ^leich/riti^ ein Baudcnkinal, welches den Traditionen des Bodens, 
auf dem c;s zu istehcn kommen sulite, sich würdig erweise. Der verstorbene 
Dombaumeister Schmidt und Professor Luntz lieferten die ersten Pläne, 
doch wurde bald die Leitung des Baues dem k. k. Ingenieur Tommasi 
anvertraut, nach tic><sen Detailplänen die Kirche, wie sie heute steht, aus- 
gcüHut wur<le und noch weiter zu l'iido gefuhrt wird. Denn trotz der ge- 
sciienkien und erbettelten lieiira^^e ist n(K Ii f;ar Manches an dem Bau 
ZU vollenflen, his er den Wünschen des verstorbenen Initiators und des 
Architekten Tommasi entsprechen wird. 

.sterneck war der Bauleiter im holieren Sinne des Wortes, denn 
jeiles Detail des Baues wurde von ihm mit dem Architekten und Baumeister 

^ Architekt Tommasi. der Krbaucr der Marinckirchc MadoQoa dal Mar 

zu Pnla. 
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Madonna dal Mar. 

besprochen, und sein Kunstsinn und Interesse verleitete ihn, Pläne zu genehmigen, 
deren Ausführung, wie sich immer mehr zeigte, die zu Gebote stehenden Mittel 
uberschritt. Obgleich der Tod ihn im Dienste, in voller Thätigkcil überraschte, 
so war er doch selbst von Todesahnungen während der letzten Monate 
heimgesucht, und die Befürchtung, den Bau der Kirche unvollendet, ohne 
genügende Mittel zur Deckung desselben hinterlassen zu müssen, quälte ihn 
gar sehr. 

Es sei hier noch der eifrigsten Helfer und Beförderer des Kirchen- 
baues gedacht: des jetzigen Marine-Commandanten Admiral Baron Spaun, 
des verstorbenen Contreadmirals Lehnert — • dessen Verlust M. St. in 
seinen Briefen so tief beklagt — dessen Nachfolger im Amte Linienschiffs- 
Capitäns v. Beck, sowie des Fregattencapitäns v. Teufl — durch deren 
Mühen, unterstützt durch eine grossmüthige Spende Seiner Majestät, nach dem 
Tode des Admirals, die Fortsetzung des Baues und die Einweihung der Kirche 
zum Regieruiigsjubilaum des Kaisers — 2. December 1898 — zu ver- 
danken sind. 

Seiner Majestät Schiff Pelikan, Tcodo (Frühjahr IHINJ). 

Ich fand die Escadre in schönster Ordnung^, die Anlagen ge- 
deihen, Einiges ist schon ziemlich hoch und belaubt — doch immer 
nur der erste Anfang — Kinderjahre — dazu meine begreifliche 
Ungeduld und die fortwährenden Anträge auf Verbesserungen, 

*> Cianr besonders muss die rouniftcentc Spende von 30.000 (1. Ihrer Excellcnz 
der Baronin Rcinclt in Tricst hcrvorKchohcn werden, welche im Frühjahre IH'JtJ den 
Marinc-Commnndantcn aus ar^cr Bcdranjjniss rettete und die Fort>ct/.unK <ies Baues er- 
möglichte, der sonst aus .Man;,'el an Mitteln eingestellt hätte werden nui-<en. 
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die (ield kosten — ohne dass welches im Beutel ist — machen 
mir den ersten Tag" Alles unR-ünstig-er aussehen als es wirklich ist. 

Sonntag-. — Heute grosse Parade an Bord der Maria 
Theresia — sah Sachs*), dem ich Deine Grüsse überbrachte. 
Leider ist heute ein regnerischer Tag" — ich werde nicht viel vom 
Lande genie.ssen können, hingegen beim Frühstück alle Comman- 
danten .sehen. 

Tcodo, an Bord Seiner Majestät Schiflf Pelikan. 

Ich bin recht zufrieden an Bord, und in der Mitte meiner 
Officiere überkommt mich immer das Gefühl des Familienlebens 
— ich glaube, sie hängen an mir und nehmen lebhaften Antheil 




Dir Muriiifgoliiiutlr cu Trinlu. 

an Allem, was mich angeht, liier ist kein Neid zu bemerken — 
Jeder stn-bt darnach, das Beste zu thun, um dem Dienste zu ge- 
nügen, mich zufriedenzustellen und den höheren Zielen und Zwecken 

— tlen Aufgaben der Marine — zu dienen. Sie erkennen wohl 
auch, dass ich für die Aufgaben seit jeher lebe und ihre Interessen 
nie vergessen habe. — Alle trauern mit mir um den \'erlusl 
meines Freundes Lehnert. Dieses schöne Gefühl krönt nun 
auch das persönliche Glück, das ich Dir verdanke — und 
dem kleinen Richard. Oft übermannt mich der Gedanke 

— ist es nicht zu viel (ilück für einen Menschen? — 
Sachs ist unter d<.'n Conimandanten und ist immer der liebe, gute 

•) Moritz V. Snclis, utpcnwürli}; k. u. k. Conlicadniiral. 
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Sachs. — Von S . . . rrhielt ich zwei alle, tausondjährige UriuMi 
aus Thon, die meine Collection erjränzeü und heben. — Teodo ist 
mit der l ' rbarmachung- nahezu fertig, und wenn auch die An- 
pflanzunj^ imch jung, ist der Eindruck doch ein anj^cnehmer und 
jrünsti^er. Der Lovren und diu Berge von Montenevrro sind im 
Schnee und hier blüht das Veilchen in solchen Massen, dass ein 
enormer Straus.s meine Tafel sehniuckt - - Alk's ^^cdeiht und geht 
vorwärts — es wir^^i nur ieid thun, die Gegend und die Escadre 
zu verlassen — es ist so ruhig hier. — Der gegenwärtige Com- 
mandant der Narenta*) ist, wenn möglich, noch tüchtiger als der 
frühere und arbeitet mit ausserordentlichem Verständniss und 
Energie — • auch habe ich zufallig einen tüchtigen Gärtner ge- 
funden. 

£s ist so schon, so ruhig in diesem einsamen Erdenwinkä, 
dass ich am liebsten die Zeit bis Ostern hier verbringen mochte. 

Seiner Majestät SchifT Pelikan. Gravosa (Frühjahr 1H96). 

Als getreuer Berichterstatter habe ich Dir vor Allem zu 
melden, dass wir schönes Wetter haben, die Mandolbäume in 
Blüthe stehen und die Sonne freundlich auf uns scheint. Vor 
mittags besuchte ich Ragusa, machte den Weg theilweise zu Fuss, 
besichtigte das neue Hotel, das eine hübsche l'acade hat, einige 
zi<'mlieh grosse Räume, die Wohnzimmer nicht zu g-eräumig, aber 
so eingerichtet, dass zwei zusammen ein Api)artement bilden 
können. Mit Bädern sieht es schlecht aus, man hat sie in den 
Souterrain verbannt. Doch — Aussicht auts Meer erst vom ersten 
Stock! Wenn aucli vorn ein Garten mit holieu Pinien steht, so 
ist doch die näch.ste Umgebung nur Chaluppen. Trotz all den 
Mängeln ist es ein (xlück, dass man in Dalmatien endlich ein — 
das erste — H6tel verzeichnen kann! Nachmittags machte ich 
einen .Spaziergang nach Lapad und besichtigte eine Strasse, die 
den Ankerplatz von Gravosa mit dem Strande auf der entgegen- 
gesetzten Seite verbinden soll. Eine Strasse, die sehr gut angelegt, 
einige hübsche Aussichtspunkte hat, und durch einen Olivenhain 
fuhrt. Wenn dieser durch exotische Pflanzen ergänzt wird, kann 
er ein Bijou werden. Man beabsichtigt, hier eine Villenstadt und 
am Meeresufer ein Bad anzulegen — kann reizend werden I Unser 
Freund Gondola**) schwimmt in lauter Zukunftsträumen, vergass 
aber nicht, sich Dir zu Füssen legen zu lassen. Beiliegend die 
ersten Veilchen, die ich hier sah und Dir sende. Du hast Heimweh 

LiiueoschifTs-Licuteaant (jct/l Corvetteucapitän) Carl Graf Lanjus. 
'**) Baron Frans Gondola, Bür^'cnnei&ter von Ra(;usa. 



^ kj .1^ uy Google 



296 Mttriae-ComiuuidAiit. 

für den Pelikan, was soll ich saj^en — man erkennt und lernt erst 
das Glück schätzen, wenn es in der Erinnerung- auftaucht, und die 
Götter strafen den Sterblichen oft durch Glück. Glück war's, 
Dich an Bord zu haben, und heute muss ich mich trösten, weil es 
wiedor kommen wird. Du würdf^st noch mehr auf den Händen 
getragen werden und ich glaube, eine glückliche Wahl an 
Otticieren getroffen zu haben; besonders der eine, dem Stab zu- 
getheilt, den ich bei der Wahl eines Ordoimanzofficiers auch ins 
Auge gefasst hatte, gefällt mir immer besser — er heisst Winter- 
halde r.*) 

Sciii.r Majestät Schiflf Pelikan. .Mai 

Ich bin eigentlich mit dt-m l-"urtscliritte meiner Reconvalescenz 
nicht zufrieden, ich bin s' > matt und abgeschlagen, dass mich 
jeder S{)a/iergang sehr ermüdet; ich gehe auch nur von der 
Landungsbrücke zu einer Bank, um d irt Landluft einzuallimen. 
Ich glaube — irh m m ht»' sagen, ich bin überzeugt, dass, wenn 
Du hier wärest, ginge es mir besser. Mir fehlt Dein liebes Auge, 
Deine Fürsorge, Deine Theilnahme, mit einem Worte, Du fehlst 
mir. Heute erreichte mich die Nachricht des Hinscheidens des 
Erzherzogs Carl Ludwig. Ich kürze meinen Aufenthalt hier um 
einen Tag, und wenn ich nicht morgen die Mtttwochspost erwarten 
wfirde» so würde ich bereits moi gcn Früh nach Triest fahren und 
Donnerstag Abend in Wien sein. 

Deinen Rath, noch länger hier zu bleiben, kann ich leider 
nicht befolgen — der Tod des Erzherzogs und dann einige wichtige 
Befehle bedingen meine Rückkehr nach Wien. Man macht mir 
einige unverantwortliche Sachen und gegen meinen Willen. 

M. St. war zur Zeil des Slapcllaufes von Seiner Majestät Schiff 
»Budapestc in Triest schwer erkrankt — Daher der Wunsch der Nichte, 
er möge noch einige Zeit xm Reconvalescenz in Triest verweilen. 

Mittwoch. Für heute habe ich den Bischof mit einigen 
anderen 1 Irrren zum Früh^iuck gtdadfMi. Dor Biscliof ist. was 
man s.igt, ein schöner Mann mit einem nüldcii Ausdruck; dahinter 
scheint jed()ch fester Wille zu stecken. Der griechisch-orientalische 
Bischof hat mir /■vr rar/<: einen Besuch gemacht und sein persön- 
liches Erscheinen wegen Unwohlsein entschuldigt. Rivalität spielt 
da mit. 

Donnerstag. Es wird Dich mein heutiges Telegramm aus 
Triest in Erstaunen gesetzt haben» doch konnte ich nicht anders, 
als gestern von Teodo Abschied nehmen, um morgen Nachmittag 

Liuit iiiclulI-i-LiLUtcuant liiLOsior RiUcr v. W i ii t c r h a Id e r. 
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2 Uhr beim Leichenbeg-ängniss zugeg^en sein zu können. Ich be- 
finde mich übrigens seit gestern so wohl, dass ich selbst die 
Eisenbahnfahrt nicht scheue. Ebcran schreibt mir, ich soll den 28. 
nach Wien kommen (vor Kenntniss des Todes des Erzherzogs), 
zugleich aber regt er manche wichtige Fragen an, die mich nach 
Wien rufen. Uebrigens kann ich Dir sagen, dass mir etwas 
Thätigkeit nur wohlthun kann. Hievon eine Probe von gestern. 
Ich musste den Franz Josef ansehen, dann Elisabeth und 
Tegetthoff. Es war etwas ermüdend, doch der Erfolg war aus- 
gezeichnet, da ich mich heute besser denn alle vorhergehenden 
Tage befinde. In Watte einhüllen taugt nichts. 




Elisabeth. 



12 Uhr. Wir sind oben vor Pola. Ich werde einlaufen, um 
zu sehen, was Aurora mitgebracht hat, und um die Polesaner zu 
überzeugen, dass ich die alte Eiche geblieben bin. Es ist sehr 
schwer, ordentlich zu schreiben, wir fahren mit grosser Geschwindig- 
keit, und da .stösst mein lieber Pelikan in meinen Räumen so 
unverschämt, dass die vSchrift jener einer alten Köchin ähnelt. 
Dies erinnert mich, dass ich mir für Sanclhof und für die Zeit, 
als die Buben bei mir hausen sollen, eine solche finden muss! 

'/sS Uhr. Nachdem Pelikan die Siebenmeilenstiefel angezogen 
hat, lief ich in Pola ein. liier besuchte ich die Kirche und den 
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Kindergarten; beide befriedigten mich, besonders der Fortschritt 
des Baues der Kirche. Ich hoffe, sie kommt heuer unter Dach. 
Leider sah ich Cassini*) nicht, um über die Dachconstruction Auf- 
schluss zu erhalten. Um Vi? ^in ich in Triest, werde, wahr- 
scheinlich vor der Abfahrt, Baronin Lutteroth sehen. Mor^ren 
Früh bin ich in Wien. Leb' wohll Das Stossen und Zittern des 
Pelikan wird immer stärker, das Schreiben fast unmöglich. Wir 
haben schönes, prachtvolles Wetter. Mir geht es sehr gut. 

Frühjahr lÖiM). 

Mit der Politik stt-lit es im Argen — kein Mensch weiss 
etwas — ich am wenig-sien — Alles fürchtet Russland, und wir 
scheinen, von England geblendet, diesem die Kastanien aus dem 
Feuer holen zu sollen. — Der Zollkrieg mit Rumänien sclu^int uns 
dieses Land zu euUrenulen, und auf Bulgarien ist kein Verlass, 
da es die Augen auf Macedonien wirft. 

Im Land ist L mäclitiger denn je und fruzzelt Üürger 

und Regierung. 

llua.i;K<t 1891?. 

Von 8 Uhr Morgens bis jetzt 8 Uhr Abends mit der rnti-r- 
brf^rhung von l'„ Stunden, Sitzungen in der österreiehisc hen und 
ungarischen Delegation. In der österreichischfn, wo mein P>udget 
verhandelt wurde, kam es zu einem Missverständnis.s zwischen mir 
und dem Referenten, Ich glaube — nein, man sagt mir, dass ich 
zu scharf geantwuriet habe - ich glaube, aufgeregt gewesen zu 
sein — kann nicht helfen! Man kann nicht immer ein Lamperl sein! 

Im Augenblicke, Pest zu verlassen, mu.ss ich sagen, dass der 
Aufenthalt ein recht angi nehmer war. Nach den Festtagen trat 
eine verhältnissmässig grcsse Ruhe ein, die nur in der dritten 
Woche durch die öffentlichen Sitzungen etwas gestört wurde. Die 
natürliche Gastfreundschaft der Ungarn äussert sich im taglichen 
Leben und macht dieses ungebunden und angenehm. Der Park- 
Club entstand, wenn auch Eigen- und Prachtliebe mitspielten, aus 
dem Gefühle der Gastfreundschaft. Ks ist viel Gemeinsamkeit und 
Gemeinsinn vorhanden, was die Ungarn stark macht, aber auch 
das Leben erleichtert und comfortabel gestaltet. Ich habe recht 
angenehme Abende im Park-Club verbracht und fand, dass man 
mir, dem Fremden, nirgends freundlicher und zuvorkommender 
entgegengckommtTi ist als eben hier. 

*l O. Contc Cabsini, damals Coaticudniirol und CommaiKlaot des Arseoals 
«u Pola. 
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In Wien habe ich noch einig-e Sitzungen, um den Herren 
Arbeit währoiul meiner Abwesenheit zu j^eben. Die Zeit wird 
voll in Anspruch i^'-enommen werden. Auch der Kirchenbau wird 
nun flotter gehen. Ich habe bereits den Befehl gegeben, dass der 
I hurmbau in Angriff genommen werde. 33.000 Gulden sind ein- 
gegangen ; ausserdem habe ich GÜOO Gulden, über die ich verfügen 
kann, und 10.000 Gtilden dürfte das Mosaikbild der Apsis kosten, 
welches mir geschenkt wird. Bin ich nicht ein reicher Mann? 
Künftiges Jahr den 18. August hoffe ich die Kirche einweihen 
und die erste Messe lesen lassen zu können. Es fallt mit meiner 
50jährigen Dienstzeit zusammen. Wir wollen es festlich begehen. 
Du wirst mit mir in Pola sein, und die Buben nehmen wir auch 
mit. Das Herz schwellt in mir bei dem Glücke, das ich Dir 
verdanke. 

Gestern und heute ist mein Budget in den beiden Delega> 
tionen erledigt worden, so dass alle Sorgen vorüber sind, ich nur 
mehr per onor di firma die öffentlichen Sitzungen bei den l^ngam 
zu bi suchen habe. Heute dauerte meine Sitzung fünf Minuten, 
was ich trotz Allem sehr bedaure. In der Abstimmung allein zeigt 
sicli nicht grosses Interesse für die Marine. Es kommt mir eigent- 
lich vor, al.s w enn sie doch nur als etwas ganz Nebensächliches 
behandelt würde. 

Juli LS!M'.. 

T\bcn komme ich vom Kaiser, wie immer hatte ich vor der 
Audienz Lampenlieber, das aber in seiner (iegenwart sogUnch 
schwindet. Fr ist immer ^< i gnädig und herablassend, freundlich 
und selbst gesprächig, dass icli mich immer bei Ihm wohlfühle. 
Ich wusste heute gar nichts zu melden, doch Eines gab das Andere 
und zuletzt sprach ich vom Budget, klagte für die Zukunft und 
bat Seiiu> Majestät um l'nterstützung, w as Kr mir auch versprach. 
Kr verab.seliiedete mich mit freundlichem Händedruck untl Wünschen 
zum Badeerfolg. 

So, nun habe ich Dir nur noch zu sagen, dass ich morgen 
Abend abreise, um zu erproben, ob ich in der Nacht fahren kann, 
doch bitte ich, mir zu folgen. Du sagst immer (meistens nur, wo 
es Dir recht ist!), dass Du blindlings gehorchst, nun heisst es 
wirklich folgen und nicht aufstehen und mich nicht erwarten. Ich 
packe und habe die Civilkleider probirt, Cravatten wirst Du mir 
kaufen, damit ich keine Ausstellungen erhalte. 

Soeben ein Telegramm aus Pillau, das neue Torpedofahrzeug 
macht über 257« Seemeilen, gute Nachricht. Ich soll nicht auf 
Urlaub gehen, ohne dass alte Sorgen zurückbleiben. 
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Den 30jährigen Gedenktag der SchUicht von Lissa, in welcher M. St. 
eine so hervorragende RoUc gespielt hatte, beging der Admiral im Bad 
Ems und wurde erst durdi GUtekwttnsche und Huldigungstflegramme aa 
das Taj^esdatum und dessen Bedeutung erinnert Er schrieb hierüber an seine 
Braut Baronin Lydia Stemeck: 

Bad Ems, 

Ich war überras( ht durch Deine Zeilen von Samstag* Abend, 
die mich an don JO. Juli erinnerten — 30 Jahre! — von dem Tag-e 
an ebneten sich die Weg^e für mich ich ward etwas — und 
hcutf lese ich Deine lieben Worte und die Glückwünsche von 
unserem lieben Richard, und kann .sagen, ich bin zu neuem 
Lel)en. zum Glück erwacht. Nur Eines habe ich den Wünschen 
beizutü^fen — bleib mir gut ! 

Ems. 2(>. Juli isyt;. 

Ich kommt? vom Souper und habe l inen kleinen Schwips, ich 
wollte den iJO. Jahrestacf feiern und uauk lur mich ein (il<i. auf 
Dich, dann eines der ilrinnerung^ an den heutigen Lag. Du und 
die Erinnerung, bin ich nicht ein grlücklicher Mensch? Ich habe 
der Escadre, die in Lissa den Tag feiert, ein Telegramm gesendet: 
•Den 30. Jahrestag wollen wir nicht vorübergehen lassen, ohne an 
den Markstein des Tages, an unseren glorreichen, unvergessHchen 
Tegetthoff zu denken.« 

«Niemals vibriren reiner die Saiten unserer Herzen als an 
diesem Tage, weshalb ich lebhaft bedauere, ihn nicht mit der 
Escadre feiern zu können. Was die Zukunft bringen wird, wissen 
wir nicht. Eines aber wissen wir, dass wir mit Zuversicht — Hoch 
tmsere Flagge — in dieselbe blicken.« — 

Warum bist Du nicht bei mir, um mit mir diesen Tag zu 
feiern! Ich will nicht klagen, es wäre eine Versündigung gegen 
das gütige Geschick. Deine Zuneigung verherrlicht die Erinnerung, 
verherrlicht die Abendröthe meines Lebens. 

Duij hier im VVorllaule erwähnte ielcgramm au die im Haien von 
Gravo:i.i geankerte Escadre wurde von deren Commandanten, Viceadmiral 
Baron Spaun, wie folgt erwidert: 

Kinpfant^cn Kuer Kxt clUMi/, ^tlior^ainstf n Dank für die huldvollen 
Worte, k\w III der l'.s( .idrc dt ti daiikl larstcn Widerhall finden werden. 
Glcu lizciiig aber gesuucii mir Kucr K.vccllciu, im Nameu der Escadre ein 
begeistertes Hoch auszubringen auf den einstigen Schlachtgenossen T^ett- 
hofl's, auf unseren allverehrten Commandanten, den Gott erhalten möge zum 
Wohle dl s \ .iierlandrs und der Mar iie für viele, viele Jahre. Soeben zu 
l-',hrcn drs I .iss.ita-c^s i^laii.'ciif Ic Unf.isre^.uia beendet, wobel Gräfin Caboga 
die tiuie iiatle, die l'ici.sc 'L\x vcrlhcucu. 

Spaun, Viceadmiral. 
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Ens, Ende Juli lb9G. 
Ich kann nicht zur Ruhe gehen, ohno Dir noch gute Nacht 
zu sagen. Heute Nachmittag plagte mich die Curwclt, und da nahm 
ich Reissaus. d. h. so, wio os oin hiesipfer Kinspanner im Stande 
ist. Mein Fremdenführer sjjriclit üb(^r Alles im Superlativ, und so 
kam ich von Dausenau nach Nassau, immer die schönsten und 
prächtigsten Aussichten gewärtijL.'-end, bis nach Arnstein, des.sen 
Anblick nicht nur gross und mächtig ist, sondern woil es mich an 
Horhosturwitz erinnerte, mich erfreute. In Dausenau ist eine alte 
romanische Kirche und hochinteressante Wandmalereien, die 
Jahrhunderte übertüncht waren, schade, dass nur ein Theil der- 
selben erhalten ist. Nassau, die einstige Residenzstadt des ehe- 
maligen Herzogs von Nassau, ist ein kleines, unansehnliches Nest 
mit Häusern, die in den Dörfern nicht schlechter aufgebaut sein 
könnten. UeberalT wimmelt es von Kindern, lauter blonde Kopfe, 
die jedoch nicht an Richard erinnern. Das Schloss Stein, welches 
einige bemerkenswerthe Kunstgegenstände und Erinnerungen ent« 
halten soll, ist für den Fremden gfeschlossen. Die Ruine des 
Schlosses Kassau mit seiner allerschonsten Aussicht besuchte ich 
nicht, diese Aussichten kenne ich schon, auch ist der Weg hinan 
zu steil. Ich werde nur eine solche nie dagewesene Aussicht an- 
sehen, das ist Kamenau. Arnstein ist im XI. Jahrhundert als Raub- 
schloss gebaut und muss von Ludwigf III. als solches weidlich aus- 
genützt worden sein, bis er, des wästen Lebens satt, un Jahre 1139 
es in eine Prämonstratenser- Abtei umwandelte, selbst sich in eine 
Kutte steckte und seine Gemahlin in eine Zelle sperrte. Nun ist 
das reiche Kloster ait -b. rtiif tr« hoben und Arnstein eine katholische 
Pfarre geworden, in den Jahren 17Ö5— 17U7 sollen Oesterreicher 
dort ein Lazareth gehabt haben und bei 200 österreichische Sol- 
daten im Thale begraben worden .sein. Sollte das richtig sein, so 
wollen wir ihnen ein Kreuz an der BegräbnissstUtte errichten. Die 
Kirche ist horhintoressant, hv/atitinisch-romanisch, leider werden 
hier überall »h r schöne Steinijau und Monumente übertüncht, wo- 
von wir in Ocstt rn'ich, es als Barbari smtis erklären cl, abi^'<'k. 'ininen 
sind, iclt erwartete hier eine trf '^sartige Kundschau, d«Kii kann 
man keinen der vier Thürme lji ^teij4en, und v in l'lateau aus ist 
keint> Aussicht. Trh habe t^inen angenehmen Nachuiiiiag zugebrncht, 
dachte an l>i<li und .sage nun gute Nacht. Deinen lieben Brief 
werde ich morgen beantworten. 

Auj^ust IsfM). 

Beim Cercle hatte ich eine längere Unterhaltung mit dem 
russischen Kaiser, dann sprach mich unser Kaiser an und in freund- 
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lichem Tone erkundigte er sich um mein Befinden und bemerkte, 
dass ich meinen Url.iul) unterbrochen hätte — »erst künftiges 
Monat endet der Urlaub ?« Das Gedächtniss des Kaisers ist Staunens- 

Werth. Dt r russische Kaiser machte mir einen V)esonderen 

Eindruck, endlich fand ich, dass er eine grosse Aehnlichkeit mit 
Johann Orth hätte — was mir von Vielen bestätigt wurde. 

Das gestrige Diner war g^rossartig- und sehr interessant, ich 
sah einig^e preussische Bekannte — liess mich Fürston Hohenlohe 
vorstellen — endlich würdig"te mirli Kaiser Wilhelm einer An- 
spräche, die durch das maritime Thema sehr anreg-end war. 

Wien, September 1896. 

Dich, die mit mir Freud' und Leid theilst, wird die heute ein- 
g-elangte Nachricht Albatros' eben so ergreifen wie mich. Fnulo n, 
Seecadet Beaufort, zwei Matrosen sind bei einem Ueljt rfiill auf 
Guadalcanar ß^etödtet. weitere vier Matrosen schwer vt-rwuiidet 
worden. Albatros inusste nach Cuoktown, um uns diese traurige 
Bots< liaft in kurzen Worten teleg-raphiren zu können. Ich ver- 
bracht« • ih n Xaclimittag zu Hau^e in Erwartunj^-. um die traurig"e 
Nachriclit der I'amilie l'uulon's, der mit so viel Iloftaungen und 
frohen Mulhes hinauszog, mil/utheilen. Vor fünf Wochen können 
wir keine weiteren Nachrichten erhalten — eine lang'e Zeit von 
Ungewissheit und Zweifel. Vor Erhalt von positiven Nachrichten 
kann ich heute wohl nicht einen Entschluss fassen, ich hoffe, die 
Expedition nicht aufgeben zu müssen, noch zu sollen. Die armen 
Familien! Man darf sich keinen Vorwurf machen, da solche Ex- 
peditionen doch nie glatt ablaufen, aber immer ist's trostlos für 
sie und jene, die die Expedition ins Leben gerufen haben. 

Jene Leser, welche sich lur den Vcrlaui der Expedition Seiner Majestät 
Schiff Albatros interessircn, während welcher der eben besprochene tragi- 
sche Tod des (u-oloi^en Baron Toulon und Genossen statthatte, mögen hier 
auf die « A bhandlun i^en der k. k. Ge()t,'raphischen Gesellschaft«, 
1899, hinmiwiesci) werden, wo der traurige Vorfall vom Conunaadanten der 
Albatros, 1 rcgatteiicapiLaii v. Maul er, beschrieben wird. 

Biizias, September 1?Ü(V 
Nur weni^-e Zeilen, um Dir /u SiiL'fn. dass irh an Dich denke. 
Ich brauche Dir deti We^" hieher nicht zu beschreiben. Du kennst 
die weite, endlose Ebfme, die ISIaistVlder, die Weide mit weniir 
(lethier und seltenen, einsamen Hütten. Man friicft sich, wo sind 
die Menschen, die diMi grossen Seir,.n der Natur eiT'lieimsen sollen ? 
Trotz dem Reichlhum der Ernte ist das Volk arm, kaum dass es 
seine Bedürfnisse decken kann. Von Temesvir und Szegedin sah 
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ich nur die Kirchthürme, die Ausdehnunsr beider scheint jedoch 
gross und, nach den Stationen zu urtheilen, vernachlässiget zu sein. 

Trotz dem Drucke Ung^arns ist ausser den Lrandessprachen 
das Deutsche noch vorherrschend. Dir alten G renzer colonien sind 
noch nicht ausgeroti« t Freund Pichl'*') ist sehr aufmerksam und 
voll Sorge um mich. Das warme Wetter, das uns begleitet, thut 
roir wohl ; des Abends eingesetzter Regen kühlte die Luft etwas 
ab, ohne Kühle zurückzulassen, das Essen war gut und mein 
Zimmer lii'^r tfcräumig und rein. Die Offirlert' der Szamos sou- 
pirteii mit mir und erzählten so Manches, was mich hinsichtlich der 
Donau und des I^iserncn 'I hores intercssirte. Ich freut- mich auf 
die morjj^ii^rt' Fahrt durch die Trajanstrasse und auf Ürsova, wo ich 
Deine Nachrichten erwarte. 

September 18%. 

Mein Telt t^ramm hat Dich über meine l'ahrt orientirt, sie 
war sehr g^elungcu und konnte nicht schöner sein. Auf diesen be- 
waldeten Spitzen die Rheinschlösser gedacht, gäbe das malerischeste 
Bild. Hier fand ich eine grossartige Wohnung umsonst; ein Bürger 
macht sich eine Ehre daraus, mich zu beherhergen. Alles ist schön 
und gut, nur Tinte und Feder bringen mich in Verzweiflung. 
Gestern Abend durchfuhr ich noch das Eiserne Thor. Wenn wir 
einmal gemüthlich beim Kamin sitzen werden, will ich Dir davon 
erzählen» beschreiben ist unmöglich und konnte einschläfernd 
wirken. Orsova ist ein kleiner Ort, der wahrscheinlich ein Nest 
genannt würde, wenn nicht so viel für die Ausschmückung ge* 
schehen wäre. In wenigen Stunden kommt der Kaiser, und das 
Leben fangt an. Ich habe mich heute Morgens von den gestrigen 
Strapazen ausgeruht, habe mich aber gefreut; constatiren zu 
können, dass ich wieder fest beisammen bin — von 6 Uhr Morgens 
bis Abends 5 Uhr auf den Füssen. 

Regen und den ganzen Tag Regen. Regen am Bahnhof, beim 
Kmpfang, bei der Aufwartung, zudem eine unbeschreiV)liehe Con- 
fusion. Kein Wagen zu finden, keine Ordnung, überall Aufenthalt 
und Verzögerung. Nun ist der erste Tag vorüber, nachdem wir 
auch recht schlecht gegessen haben. Morgen 7 Uhr Bahnhof und 
von da ab in Gala bis um 2 Uhr, wahrsclieinlich wieder Rf^en, 
mit dem dir 1'nlirt na'-h Herruh'sbad zu machen sein wird, um 
das (ialadiner mit/umarhen. Wir werden AUe aufathmen, wenn 
wir morgen Atjends ins Bett kommen werden. 

*) I.iturnschifTs- Lieutenant, jetxt Corvettcocapitän Lconidas Pichl, der damalige 
OrdooDanzollicier M. bt's. 
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H <■ I ( u 1 r bad. 

Gostern Abend srhlosscii die Feiorlichkcih n mit einem Diner 
Von 1 14 i*ersüuen ab. Der J aj^ war von herrliclistem Wetter be- 
günstiget, ohne das Wetter wäre das jijrosse Jubelfest zu einem 
Verstimmungsfest herabgesunken, denn von Früh Morgens bis 
in die Nacht hinein angereguet zu werden, sich verkühlen und 
ermüden, wäre wohl traurig gewesen. Wie ich voraussah, kam ich 
nicht dazu, um Dir zu schreiben, denn in Herculesbad angekommen, 
traf ich mit Dubsky und Chlumetzky, den Ministem, zusammen. 
Wir machten eine kleine Promenade längs des Flusses, der das 
Bad in zwei Theile schneidet. £s ist grossartig angelegt und die 
Natur hat es begünstigt, denn beiderseits erheben sich bis zu 
300 Meter hohe Berge, die bis herab dicht bewaldet sind. Die Ge* 
baude sind grossartig, ich mochte sagen prachtvoll, selbst für ein 
europäisches Bad, angelegt. Ich glaube, man könnte hier einige 
Wochen sehr aiigenehm zubringen, wenn die Badegäste nicht aus 
der hiesigen Gegend und die Spaziergänge nicht allzu steil wären. 

Nach dem gestrigen prachtvollen Wetter während des Tages 
regnete es des Nachts, imd heute blickte nur zeitweise die Sonne 
zwischen Nebelwolken heraus, es war recht angenehm zum Spa- 
zierengehen, ein Tag voller Ruhe. Den Nachmittag verbrachte ich 
zu Hause; die Curmusik spielte vor meinen Fenstern, ich fühle so 
viel Ruhe und B»^haglichkeit, dass ich mit i' reude an die ver- 
ganuf'nen Tage zurückdenke. Morgen Abends bin ich in Pest und 
übermorgen in Wien. 

Die uncrlassliche Kadcrcisc nach Ems, sowie die Theilnahme an den 
ErütTmuiLisfcierlichkeitcn an dem Kiscrncn Thore waren vorüber, und Admiral 
bterncck konnte nun einiger, vergleichsweise ruhigerer Zeit entgt^eusehen. 
Der Zeitpunkt schien endlich da, an die Verwirklichung des schon vor beinahe 
Jahresifrist beschlossenen Ehebundes zu schreiten. 

Wien, October 1896. 
Heute habe ich das Concept meines Majestätsgesuches ge- 
macht, — wenn nur die Audienz vorüber wäre! Gewiss wird Seine 
Majestät gnädig sein, nichtsdestoweniger mochte ich aber schon 
von der Audienz zurück sein, — 



(Einige Tage qMter.) 
Guten Morgen, mein Frauerl, Der Kaiser hat unsere Ab» 
sichten und Wünsche sanctionirt, somit ist auch Alles ge- 
schehen und überwunden. £r lachte sehr freundlich bei der Bitte, 
die ich Ihm vorbrachte, liess sich die Beweggründe erzählen und 
gratulirto mir zu dem Sprung in die Mhesclaverei. — 
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Alu-nds. 

Der prachtvolle Sonnenschein harmonirte mit meiner zufrie- 
denen Stimmung", wie ich Dir heute Mittag in aller Kile mittheilte, 
ich wollte, dass Du morgen nicht ohne eine Zeile von mir bleibst, 
— durchdringt mich ja das glückliche Gefühl, dass Du mein Frauerl 
bist. Die Würfel sind gefallen, Du kannst nicht mehr zurück. Du 
gehörst mir. Gestern Abend, vor dem entscheidenden Augenblick 
der Audienz beschlich mich ein unsagbares Gefühl, ein Bangen, 
werde ich Dich glücklich und zufrieden machen können, werde 
ich Dir Ersatz für Deine Freiheit, Dein Selbstbestimmungsrecht, 
Deine Seelenruhe bieten? Aus der Tiefe meines Herzens kam ein 
volltöniges »Ja-« und freudig und gefasst trat ich vor meinem gütigen 
Kaiser. Er lächelte und Alle, die Dich nicht kennen, werden lächeln, 
aber Alle werden uns (ilück wünschen und die Zeit wird uns Recht 
geben und im Glücke der Kinder wird sich unser Glück wieder- 
spiegeln. 

Wie schon früher vorgreifend erwähnt wurde (Seite 277\ fand die Ver- 
chelichung des Admirals mit der Witwe seines Neffen Richard am 7. No- 
veml)er iJ^Ulj zu Sandhof bei Klagenfurt statt. 




Sandhnf. 



Die noch folgenden Hriefe M. St.'s sind an die Gattin gerichtet. 

Seiner M.ijestät Schifl" Pelikan, Dcccmbcr, S.nmstag Abend. 
Gestern Abend Hess ich mich verleiten, Tarok zu spielen, 
ward dann so müde, dass ich mich zu Bett legte, ich glaubte heute 
Zeit zu haben zu schreiben, was jedoch nicht <\or Fall war. Vor- 
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mittag bis zum Frühstück war ich im Arsenal, dann, gleich wieder 
dort, um zu inspiciren, kam dann mit den Directoren und Admiralen 
an Bord, um eine Reorganisation der Lehrlingsschule zu besprechen, 
so dass ich nur mehr Zeit hatte, Dir meine (rrüsse zu senden. Dein 
heutiger Brief spricht die Besorgniss über mein Befinden aus. Nun 
wirst Du aus meinen letzten Zeilen erfahren haben, dass ich mich 
wohl befinde und zum Erstaunen rüstig, denn meine heutige Leistung 
war eine grosse. Gewiss bin ich müde, werde auch früh schlafen 
gehen, aber morgen da caffo, das Beste leisten, ich freue mich 
unendlich über meine Leistungsfähigkeit, umsomehr, als ich mir 
nicht so viel zutraute. Morgen soll ich die Truppen inspiciren und 
Bauten besichtigen. 

. . . Sonntag. Heute Morgens überraschte mich ein sonnen- 
heller Tag, ich dachte an Dich und wünschte Dich hieher, um 
mit Dir einen hellen Tag zu verleben. Die Parade war in la aus- 
gefallen, dann besuchte ich die neu eingerichtete Matrosenwirth- 
schaft, die Dich gewiss auch interessirt hätte, dann einige Neubauten, 
endlich die Kirche, die gute Fortschritte macht. Leider fehlt noch 
viel für das zu Gebot stehende Geld. Etwas müde und hungrig 
an Bord gekommen, freute ich mich auf das Frühstück, doch hatte 
ich die Rechnung ohne Wirth gemacht. Ich fand einen Tross von 
Officieren und Beamten, die sich mit Bitten und Vorstellungen an 
Bord eing('fun<len hatten. Viel Freude erlebte ich dabei nicht. 
Mancher ging selir enttäuscht v<jn dannen. Nun rüste ich mich, 
um mit der Dampf barka^se eine Excursion zu machen. 
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Seiner Majestät SchilT Pelikan, Sonntag. 
Das ist ein Hundewetter, Scirocco cot ßoccht, wie wir Seeleute 
sag^en. Der Commandant auf der Brücke hat keinen angenehmen 
Nachniitta^f und jetzt oinii^e schwi-re Nachtstunden zu überstehen. 
Wir sind naliezu bei der Einfahrt nach Gravosa und kommen nur 
sehr laiii^sam vorwärts, da die hohe See den Gebr.iueh der vollen 
Mascliinenkraft nicht erlaubt. Ich treue mich, dass Du nicht an 
ßord bist, denn Du würdest leiden und ich könnte nicht hei fei!. 
Heute Morgens hatten wir noch ziemlirli j^utcs Wetter in Kh;k, 
ich konnte einen kleinen Spaziergang muclien, oline sehr nas.s zu 
werden, und befinde mich darüber sehr wohl. Von Kälte leiden 
wir gar nicht, 12" selbst 14" in der Luft. Wenn wir heute Nacht 
nicht in Gravosa einlaufen können, ziehen wir weiter und kommen 
dann morgen soviel früher nach Cattaro. Eben meldet mir der 
CcMnmandant, dass er abüllt, ich gehe auf Deck. Gute Nacht, wir 
konnten im Hafen von Gravosa einlaufen. Rippert hat sehr schon 
mandvrirt. Müde, etwas feucht haben wir noch Wein zur Stärkung 
genommen und hiermit das Tagewerk glücklich beendet. — Gute 
Nacht. 

Montag. Fruhlingswetter. fahre nach Ragusa. um mir das 
H6tel anzusehen, und denke, um 11 Uhr auszulaufen, um frühzeitig 
in Teodo anzukommen. 

Montag. 

Da bin ich im schönen Teodo angelangt, schwere Wolken 
hängen über den Bergen, doch ist die Luft rein und balsamisch, 
ein Genuss, sie einzuathmen. In unseren nördlicheren Gegenden 
macht man sich keine Vorstellung, welch Juwel die Küste der 
Adria ist. Leider ist keine Ei.senbahnverbindung vorhanden und 
ohne diese wird der Besuch im Herbst und Winter immer sehr 
be.schwerlich bleiben, denn, trotz schnellen Dampfern i.st die Zeit 
der l'eberfahrt doch für die .Mohrzahl der Reisendon eine Zeit 
von Unwohlsein. Unsere Fahrt heute war auch von hoher See be- 
gleitet und manch junq-f»r Seemann fühlte sich niclit behaglich, 
ich durfte nicht wagen, die Herreu zum Tarok einzuladen. 

Ich habe nichts als Acten zum Lesen, suciie daher Z«^r.sireuung 
im Conversations-Le.xikiMi, fürchte furchtbar gescheit zu werden. 
Die Anlagen hier in Teodo. die icli suturt nacli meiner Ankunft 
besichtigte, g*'d<'i]i*'n. Dt r S( ha l<»n, den das Unwetter vom l>. N(j- 
vember ungerichtet, i^t hergesirllt, doch sieht man noch immer 
ilie Spuren des Wassers. Die ßäume sind gross geworden und 
Freude bereiteten mir die Urangenbäume, von denen einer Dir 

*) Lioiciisc)u0k-Capiläa v. Ripper, CommaoUaDt des Pelikan. 
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seine ersten Blüthen zu Füssen lej^t. Wenn Du im Frühjahr herab- 
kommen wirst, wirst Du Dich mit mir über den Fortschritt freuen. 
Weder die Kscadre noch die Torpedodivision sind hier, ich denke 
mit Theilnahme an die Herren, die hei dem vorgestrig-en Wetter 
in See waren, es war aber eine gute Schule, die ich ja auch durch- 
gemacht habe. 

Diese Briefe wurden während des Admirals winterlicher Inspicirungs- 
reise geschrieben. Es folgen nun solche, zu welchen im April l.S<J7 eine 
Reise der (lattin nach Dresden in Angelegenheiten ihres älteren Sohnes Max 
die Veranlassung bot An diese Reise schloss sich ein mehrwöchentlicher 
Badeaufenthalt, und M. St. fand sich, nach wenigen Monaten familiären 
Lebens, neuerdings recht vereinsamt. 

April 1«»7. Montag Abend. 

Meine Lily! 

Bevor ich meinen ersten ein.samen Abend beschliesse, muss 
ich Dir .sagen, dass ich an Dich denke, und fühle, dass Du mir ab- 
gehst. Manche würtlen sagen, es sei kindisch — sie wissen das Ge- 
fühl nicht zu schätzten und begreifen nicht, dass in der Brust eines 
Mannes zur geliebten Frau das Schönste - kindliche Liebe auch 
walten kann. Ich hoffe, morgen Früh telegraphische Nachricht zu 
erhalten, die mir sagt, dass Du die Reise bei Xacht nicht zu 
schlecht verbrachtest — nicht zu müde bist. 

Dienstag. Das war ein sehr mühsamer Tag — kaum, dass 
ich mich so weit frei machen konnte, um Dir noch rechtzeitig zu 
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schreiben. Richard ist wohlauf — sendet Dir einen Kuss. Dein 
Telegframm hat mich sehr i rfreut, ich fürchtete, dass Dich die 
Reise sehr anstrengten würde. Dienstlich nichts Neues — ich sehne 
mich fort und fürchte, noch längfer hier festgehalten zu norden. 
Trotz erklärtem Kriej^ tritt keine Neutralität ein. Die Mächte 
wollten Frieden — durch das lahme Vorg-ehen der Dijjlomaten 
sind wir zum Krieg zwischen (iriechenland und der Türkei ge- 
kommen — siegen die Türken — nun — dann mag* Frieden 
werden, siegon die frriechen, dann dürften alle Balkanstaaten los- 
schlagen und der Brand ist nicht aufzuhalten — die Türkei wird 
zerstürkelt — das europäischo Concert verwandrlt sicli in einen 
allLr<'ni<Mu»'n Krieg, Das Gleichgewicht könnte erhalten werden, 
wenn die Türken in 1 hessalien. die Griechen im Kpirus siegen — 
hier scheinen diese bessere Positionen einzunehmen. Doch genug 
für jetzt — ich gehe spazieren, um Dir zu gehorchen. 

DifiiAtag Abend. 

Richard ist sehr brav, auch ich thue mein Bestes, um Deinen 
Befehlen nachzufolgen. Ich w^ar heute im Thiergarten des Praters, 
der jedoch noch nicht bevölkert ist — es fehlt noch überall etwas 

— auch das Lager der zahmen Wilden sieht verzweifrlt einer 
Wildniss ähnlich - nichtsdestoweniger war ich befriedigt, da ich 
bessere als Kan/leilufL athmete. Im Haus nichts Neues. Von 
Cantlicn nichts Xeues wir sin<l ülu'r Vasso's weiteres Verfahren 
•-(•hr gespannt, greift er unsere Trup])en nn — so wird ein Zeter- 
geschrei erhoben werden, aber hantieln wird man doch nicht. In 
Thessalien sclieiut es blutig herzug-ehen — jede Armee spricht von 
Siegen, besonders erfindungsreicii ist man in Athen. Was Niemand 
vorau.-isetzte, ist die Meldung Ehdem Paschas, dass bich die (iriechen 
gut halten, darum kann man heule wohl keine - höchstens Trug- 
schlüsse sich erlauben. Die Türken fürchten den (juerillakrieg im 
Rücken, was sie zum schnellen Vordringen aneifert, ob's ihnen 
gelingt ! 

Freitag Abend. - 

Mir ist's, als wenn Du schon lange, lange Zeit abwesend wärest 

— die Tage nehmen kein Hnde, trotzdem ich mich fortwährend 
beschäftige. Wahrlich, die Junggest^llen- Wirthschaft taugt niolit 
wenn man von seineni lielien Wciherl verhiitsehelt wird. Jn der 
Politik (He widersprechendsten Neuigkeiten. (nJu scheint mit dem 
(iange (ier Dinu'e nii ht zufrieden zu sein. lie^-oiKK ib da die Nach- 
richten vom 1< riegsscliauplatze für die Türken nicht so günstig 
lauten alh erhöht. 
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Wegen der Befürchtungen des Generalconsuls in Saionik g'eht 
•Stephanie" dahin, Fregatten -Capitän Adami mit »Leopard« nach 
Candicn. i s trciit mich, dass ich Voraussicht hatte und nicht nach- 
humpele. Die Uetörderungcn sind heute ganz unerwartet erschienen 
— sonst kommen sie frst rlen 28. zur Veröffcntlichutii^'^. Juhel der 
Kinzelnen MissstimmuiiLf der Meisten, weil icli die Guillotine nicht 
nach Rol'cspierre wali'-n lassf. Reck ist SrhiffscapitHn c^ewortlen. 

Was für einen Kindruck macht I)ri's<!rii aut Maxi — seine 
Stimmung interessirt mich. Richard ist ein Sjtit/Vjuli und leichter 
Charaktf^r, glücklich und zufrieden. leb hotle, morgen Fiüii gute 
Nachrichten von Dir zu erhalten — für heute gute Nacht. 

April 1897. 

Wie gerne möchte ich, anstatt dieser Zeilen bei Dir sein. Ich 
möchte Dir die schweren Stunden, die Dir die Pflicht auferlegt, 
so gerne erleichtem. Du hast für einige Zeit vom lieben Maxi 
Abschied genommen — und lässt ihn in der Fremde. Eines tröstet 
mich, die Hoffhungt dass für seine Zukunft gesorgt ist, er in guten 
Händen zu etwas Brauchbarem heranreifen wird. Familie und Mittel 
machen nicht den Mann, der heutzutage einen ehrenvollen Platz 
einnehmen konnte. Ich bin begierig zu hören, w^ie sich Maxi be- 
nommen hat — ob er Emst und Math gezeigt hat — welche Ein« 
drücke Du mitgenommen hast. 

Ucber Politik und Krieg zu sprechen ist gegenwärtig nicht 
der Augenblick. Da$.<i die Türken siegreich vorgedrungen sind, 
wirst Du wissen — dadurch werden schwierige Complicattonen 
verhindert und der F^ied<^ für jetzt, nicht gestört werden. Nichts- 
destoweniger kann der Krieg zwischen Türken und Griechen 
einem noch weit entfernten (iewitter verglichen werden, das lang* 
sam über Für* pa heraufzieht, um endlich zum Ausbruche zu 
kommen. Candien dürfte als erster Zankapfel sich erwei.sen. Russ- 
land braucht einen Stützpunkt im Mittelmeere, wozu Kreta sich 
besonders eignet, lüigland sieht lüstern nach Kreta, um sich ein 
Bollwerk für I''i,'vpten zu schaffen — Italien ist der Nimmer.satt. 
der überall f>weiterung sucht, und Frankreicli fürchtet seinen l'.in- 
fluss in KleinasifMi und der syri'^hen Kü^tr. sowie seine Macht- 
stellung im Mitt< Inii-ere zu verlieren. Lautt-r elektrische Funken, 
die noch herumscltw irn n - endlich sich entladen werden — ■ 
Orsterreich! hrhis! ist Spielball. — Doch genug, ich wollte nicht 
über Politik sprechen, 

. . . Die un\ erschäintcn firit ohen haben ihre verdienten Schläge 
erhalten — und bramarba.siren mehr denn je — ich fürchte nur, 
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dass sie uns — unsere Truppen nämlich — angreifen werden — 
was zu Complicationen führen konnte. »Stephanie« ist am Weg" nach 
Salonik — mir ist's unbejrreiflich, noch keine Nachrichten von ihrer 
Ankunft erhalten zu haben. Ein coup de i^Je der Griechen ist nicht 
ausgfeschlossen — ich bin besorgt und erwarte ungeduldig- ein 
'] elecframm. Ich werdr* r iiiiur- Artikel in die Zeitung^en einschalten 
lassen, um die Wichtii^kcit einer Kriegsflotte darzuli j^cn — der 
Türkei Schwäche und die Vernachlässigung ilirer Motte soll den 
l'ntergrund der Artikel bilden. Was wäre mit den (iriechen 
heute, wenn die Türkei eine schlagfertige l'lotte hätte! 

Juni lbi>7, Dooamug. 

Meine Lilyl 

Noch bin ich nicht zum Bewusstsetn gekommen, allein zu sein 
— da ich im Amte bin, und doch fehlst Du mir. Meine Gedanken 
finden Dich nicht drüben in Deinen Zimmern — sie müssen Dich 
weit verfolgen. 

Nichts Angenehmes höre ich von Seite der Armee und des 
Generalstabes; dass die Marine den beiden ein Dom im Auge ist, 
weiss ich seit Langem, bin ich doch der Einzige einer ruhmreichen 
Vergangenheit, der beneidete Marine-Commandant. Man beabsichtigt, 
die Marinesection vom Marine>Commando zu trennen, jene unter 
das Kriegsministerium zu stellen- und dem Marine- Commandanten 
eine eigene, nichtssagende einflusslose Stellung zu geben. Die 
Gedanken, die sich daran knüpfen, gipfeln in dem «inen Ausspruch: 
arme Marine! 

Ich konnte nicht weiter schreiben, sondern fuhr spazieren — 
umzogener Himmel, schwere Luft. In Dörnbach ging ich unseren 
Spazierweg hinauf, unter Blitz und Donner mit starkem Regen kam 
ich zur bekannten lirücke. stieg in den \\'au"en, und bin nun wieder 
zu Hause, un: Dir meine drüsse zu senden. War Richard brav? 
Die Blumen, die ich Dir sende, mögen Dein Zimmer schmücken, 
jede bringt Dir einen Gruss. 

Jetzt ist's hart (»hm- Dir, keinen Abend mit Dir. V.s ist recht 
zeitlich und ich bin im Bett, der Abeml war lang. Dank lür das 
Teil <^ ramm, ich war in Sorgen, ob Dir die Fahrt nicht geschadet, 
ob Richard brav war; beruhiget sdge ich gute Xacht. 

Freitag. Eine Regenböe hielt mir}) bis spät zu Hause. Um 
])ir ja zu folgen, fuhr ich in doTi 1' i i er und nuu'hte vom Thier- 
garten aus eine lange einst iimiii^c l'r in- tiade. Jch kann niclit sagen, 
dass sie heiter war, denn ausser einigen Kindern mit Stuben- 
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mädchen war nichts zu schon. Meine pfestrige allarmirendc Nach- 
richt bezüglich der Marine wird wohl leerer Wunsch einiger 
Herren der Armee bleiben, bei ruhiger Ueberlegung kann eine 
Reorganisation und Unterstellung unter das Kriegsministerium 
nicht so leicht durchgeführt werden. Es würde eine abfallige 
Kritik in der ganzen Welt heraufbeschwören, und dann, — ich 
hätte doch auch mitzusprechen. 

Was machen die Kinder, wie sieht Maxi aus. Wie geht es 
Dir. bist Du comfortable untergebracht, hast Du den Arzt ge- 
sprochen und die ßäder angefangen zu nehmen, vielleicht ist diese 
Frage verfrüht, doch scheint die Zeit so lange, dass Du Dich 
nicht verwundern darfst. Den Kindern einen Kuss, Dir, meine 
einzige Lily, tausend Grüsse, Dein Max. 




Maria Thcrctia, Flaggpnschifi vor C'andirn. 



Sonntag. 

Da bin ich wieder auf meinem Observationsplatz, dem Balkon, 
um nichts zu observiren, meine Cigarre und Kaffee geniessend, 
währenddem da unten das Wagengerassel nervöse Leute nervös 
machen könnte, ich lass' Alles mit Stoicismus über mich ergehen, 
weil die Luft nach einem heissem Tage, den ich auf meinem Spazier- 
gang erduldet, gut und angenehm ist. 

Heute Morgens, als ich den Bericht Hinke's*} aus Candien 
las, glaubte ich nichts Kiligeres thun zu haben, als an den Kaiser 
zu melden, dass ich nocli im Laufe des Tages Instructionen für 
Hinke vereinbaren würde, lasciatc o^ni speranza, wenn Diplomatie 

*) K. unJ k. C<intre;i(lmjr.il Johann v. Hinke, damals CummandaDt der k. und k. 
Kscadre von Kreta ^s. S. 112, FusMiotc). 
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im Spiele ist. Zum Verständniss muss ich ergänzen, dass Hinke 
meldet, dass die Unti'rhandlunjren wej^on Pacification der Insel 
und Feststellen der Normen um eine g^eretjelto Autonomie und 
Autorität auf der Insel mit den Insuri^'-cntcn anj^-rbahnt und im 
Zui^e sind. l")a Hinke gar keine instructionun hat, glaubte ich es 
nuthwendig, ihm solche für die VorhaiuHung-en im Admiralsralhe 
zu geben, ihm den Cours, den er einzuschlagen hat, um nicht als 
Chinese mit Kopfnicken den Verhandlungen beizuwohnen, anzu- 
deuten. *Trop de zc/e, es liat Zeit, wenn das oder jenes geschehen 
sein wird, .so wollen wir daran denken.« 

Seither bin ich zu Hause, um auszuruhen und um zu einer 
Stellwagenpartie den Entschluss zu fassen. 

Ich bin wirklich mit der Tram gefahren, habe mich mit einem 
liebenswürdigen Bürger unterhalten, der aus mir nicht klug werden 
konnte; beim Scheiden am Praterstem hielt er mir die Hand und 
wollte mich fragen, wer ich bin, die Frage war auf seinen Lippen, 
durch ein freundliches Gute Nacht und danke, schnitt ich die Frage 
ab. Ich ging nun den Prater hinauf, gegen den tausendkopfigen 
Strom von Menschen, Alles so ruhig und gcnit-ssen, dass ein 
Fremder wirklich die ( lutmüthigkeit und Artigkeit des Volkes 
loben muss. Ich ging nach a Venedig in Wien*, machte dort eine lange 
Promenade, ohne irgendwo Platz zu nehmen, fand all<> R' taurants, 
Cafes voll, nicht minder dir- Wege und fonti, hatte wieder Gelegen- 
heit, das Gemessene des Publicums zu bemerken und schied mit 
iredrücktem Gefühl, denn Heiterkeit, fröhliches Gep^lauder fehlie 
ganz, die Unterhaltung scheint sich im Gla.se Bier und K.ssen, 
vielleicht im Mustern der Frauen zu concentriren. I^is zum Carl- 
Theater ging ich zu Fuss, wollte mich aber nicht übermüden und 
ila kein l'lätzchen in den Stellwagen frei war, nahm ich, orribile 
(Ulla, einen Einsj)änner. Nun ist's spät geworden und so sag' ich 
Dir bei hellem Mundenschein, in freier Luft, gute Xacht. Es ist 
eigentlich betrübend, zur Ruh«- zu gehen, doch es muss sein, gute 
Xacht, einen Kuss in Liebe und Einsamkeit! 

Muuia-. . . . Juni 1807. 
Meine Brieft^ sind eigentlich nur meine Tairesberichte, ein fort- 
währendes Erzählen von mir, ohne Witz und Ikill, vvai» kann ich 
aber datiir, es ist so einerlei, ein Tag wie der andere, ohne Auf- 
regungen, ohne interessante Zwischenfalle» und leider bin ich kein 
Dichter, um das, was mich beherrscht und beseelt, meine Ge- 
danken, meine Gefühle, mein Sinnen in Worte zu kleiden, auch 
geziemt sich's nicht, dass ein alter Seebär seinem vergötterten 
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T)rarli('ii Uie eino Molodie immer wieder vorbrunime. \c]\ liabe 
heute fMiicn üfros^cii Spazierirnnij- gemacht, kam auch rerhl müde 
nach Hausr. ward ilem lialk(jn, Mond und Sterncti utitreu, und 
schliesse nun mein Tapeswerk mit dem Gedanken an Dich, 

Dienstag". Ivs ist peiidi(h, wenn man sich auf seine Leute 
nicht verlassen kann. Du liast nicht viel verloren, wenn Du g-estern 
keinen l'.riet erlialten hast, doch kränkt es mich, dass er nicht 
recliUcitij4 aul die Post kam. Ich kenne Plan, man rühmt in (h«r 
ganzen Gegend die schönen Berge, Liliputaner, welche Bewunde- 
rung" ich zum Schrecken der Gesellschaft nicht theilen konnte. 
Mein gestriger Spaziergang schmnt mich ermüdet zu haben» des- 
halb begnügte ich mich heute mit Schonbrunn, wo ich mit Pichl 
die Menagerie besuchte, — h propos von Menagerie. Eines unserer 
Pferde ist am rechten Hinterfuss hinkend, ich furchte, dass unser 
Kutscher ein guter Kerl, aber ein schlechter Kutscher ist. — 
Leb' wohl. 

1887. Vorabend des Frohnleichnaintages. 

Der Tag ist zu Ende, wie? nun, mit Regen und Wind, un- 
freundlich und deprimirend, doch Ende gfut, Alles gut wird durch 
den Gedanken an Dich, Du hast mich verhesct. Deine Abwesen- 
heit ist, wie soll ich sagen, unerträg-lich, dazu kann ich nichts thun, 
um Dir eine Freude zu machen, ich muss hoffen, Samstag zu Dir 
zu können, morgen über Frohnleichnam ist's nicht möglich. 

Hinsichtlich der Fahrt nach Ischl hat es gar keinen Anstand, 
dass wir zusammen hinfahren und uns einige Tage im Salzkammer- 
gut und an den steirischen Seen aufhalten. Ks ist dort selir schön. 
Ischl wollen wir so bald als möglich verlassen, es ist für mich 
entsetzlich, ein Markt mit allen Tonarten eines jüdischen Bades, 
auch Gniumien ist nicht nacii meinem (n schniack, doch Ausseo, 
llallstatt und alle anderen Orte der Umgebung sind reizend. Was 
macht Bubi? Ich schicke ihm kein Obst, da Mama Brunnen trinkt, 
vielleicht möchte sie davon naschen, (jute Xacht, die Welt ist 
recht hässlich eingerichtet, man gehört zusammen und ist nicht 
beisammen. 

Mittwoch. Heute Nachmittag war ich bei hürstin Montenuovo, 
w elche bereits am Lande wohnt, um Rücksprache wegen der Erz- 
herzogin zu pllegen; nach dem, was sie mir sagt, wird die Erz- 
herzogin gewiss einwilligen und somit wäre diese Frage im Zuge. 

Die Nachrichten der Delegationen haben einen Hintergrund, 
man möchte, kann aber nicht. Die politischen Verhältnisse sind 
dermalen so zugespitzt, dass die Zeit nicht absehbar ist, wann der 
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Reichsrath wird einberufen werden können. Jedenfalls verliere ich 
mt'inen zugethcilten Urlaub nicht. 

Wenn Du morjren diese Zeilen liest, bin ich bei glühender 
Sonne mit einer brennenden Kerze beim Umgang*. Ich bin oder 
fang' an, nervös zu werden, so lange weg von Dir sein, ist ein 
Unding. Meine Zeit vergeht in Projecte machen, der Kalender 
wird nach allen Seiten gedreht, die Zeit lässt sich nicht befehlen. 




Thurmschiff Wien. 

Juni 1807. 

Der liebe Himmel hat ein Einsehen gehabt und erlaubte mir, 
auf Deinem Balkon den Kaffee zu nehmen und mich Träumereien 
hinzugeben. — Wohin mich meine Träume lenkten, ist nicht 
schwer zu errathen. Hab' doch nur einen Gedanken, einen Sinn 
— einen Wunsch — Dich glücklich zu wissen, da ich glücklich 
bin — ob ich 's verdiene? 

Der havarirte Habieht wird mit Elster*) einberufen, König 
und Königin von Portugal besuchten die Wien, Die Griechen 
sind unverlä.s.slich und die Diplomaten foppen einander durch 
allerhand unmögliche Vorschläge, so dass die Situation immer ver- 

*) Torpedofahrzeuge. 
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worrener wird tinsere Schittt? bleiben ad itiütnhim in Kreta — 

ohne die schünr H( lena doch in r(;nt;i(t mit den st 

Hell^^nen — dn«? i^t die Sii^^'natur von hrut«-. — — — 

i'.iii R«'i^(Mi>4U.ss verscheucht mich vom I'alkon, ich gehe in 
meine Kanzlei arbeiten und sage Dir gute Nacht. 

Samstag. 

Ein herrlicher Abend. — Deine lieben Worte, die so innig 
uml \v< )hltiiu<Mi«l zum lierzcn sprecht-n — sie begleiteten mich 
am \\'»'^" /u Dir uiul mit Dir. Ich wollte niclu den Abend .schliessen 
und zur Ruhe gehen, ohne Dir einen Gruss zu senden, ohne Dir 
gute Nacht zu sagen — bleib' mir mein guter Engel, ist mein 
Gebet. 

Sonntag. Es war ein schöner, mondheller Abend gestern, 
nach und nach verminderte sich der Lärm des Wagengerassels 
und des Hufschlages — die Votivktrche hob sich so mächtig- ab 
und des Mondes Licht beleuchtete magisch die hinaufstrebenden 
Thürme. Ein schöner Abend. Ich schmiedete auch Plane — wenn 
ich nächstens Dich besuche, so geben wir uns Rendez-vous in 
Eger und sehen uns das alte Xest zusammen an — Deine Aus^ 
lagen sind im Verhältniss zu den vielen Personen nicht viel — 
meine kurze Excursion hat 117 fl. gekostet. Es geht nicht anders, 
wenn man das Geld nur nicht unnütz ausgibt. Heute werde ich 
in Civil eine lange Promenade machen und mir dann einen Platz 
im Stellwagen spendiren. ~ Leb' wohl — an Maxi einen herz- 
lichen Kuss und glückliche Reise. 

Juni 1697. Mittwoch. 

Meine Lily ! 

Der Tag war kein heiterer. Stimmungen, von denen man 
nicht weiss, woher — warum - sie sind da und man kann nichts 
dag"e^-en — vielleicht übermüdet, obwohl ich heute nicht viel 
zuw«'j4e bra' htf. Wenn ich Dich, auch nur tur Augenblicke, bei 
mir hnlM-ii kiinii! • — dnnn. j^laube ich, wäre Alles gut. Was hast 
Du aus mir >;cm.u*ht, dass ich nur an Dich denken kann. Dich 
herbeiwünsche und nur durch Dich glücklich sein kann.** — Gute 
Nacht. 

DonnerstavT. Die hritrre b rühst iu ks^resellschaft ist \ er- 
duftet — icli soll Dir (irüssc ausrichtcMi — auch die feierliche 
L'nterhakuiij»" der l^rohnh-ichnamsprocessirn ist vorüber, doch 
nichtvergessen — vier volle StutuU-n auf den Füssen, davon 
anderthalb Stunden in sengender Sonne — die Nachwirkung macht 
sich geltend, ich bin müde. Doch will ich Dir, bevor ich mich dem 
Nichtsthun überlasse, mittheilcn, dass ich morgen zum Kaiser zu 
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Jüchen beabsichtijT'o, um die 
Meldunji^ zu erstatten, dass 
Krzherzoj^'^in Josefa peneifft 
ist, Taufpathin*) zu sein. 
Wenn da nichts Besonderes 
vorfällt, so falire ich niorgt;n 
Abends nach Kper, wo ich 
Dich erwarte, oder SamstaR- 
zu Dir nach Marienbad — ob 
so oder so, ich werde Dich 
sehen. — l.eb' wohl, und nun 
kann ich endlich auch auf 
Wiedersehen, fröhliches Wie- 
dersehen saj^en — sei «frivol» 
und unterhalte Dich — das 

meine einzij^t* Freude und Sorj^e, und wenn meine leichtsinnige 
l-'rau mich allein lieb hat, dann ist Alles gut. 

Donnerst.ig. 

Deine letzten Briefe haben mich sehr erfreut — es weht ein 
Zug von Heiterkeit darin, eine Lebhaftigkeit, die wohlthuend ist. 
— Heute Nachmittags Regen, der mich einschläferte — so eine 
Frohnleichnamsprocession ist wahrlich nicht erfreulich. Ich kam 
auch nicht hinaus, was mir nicht unangenehm ist — ich arbeite 
für Samstag und Sonntag — Juchhe !- Stimmung — ich bin so 
glücklich, nachdem ich Dich zu sehen hotfe. Beiliegend ein 
Feuilleton über Charlotte Wolter — es ist so bezeichnend, dass 
ich es Dir .sende. — Gute Nacht. 




Juni 1S<I7. 

Nur wenige Zeilen — ich war bis nun mit Fiidadungs- 
geschäl'ten für (len Stapellauf (nahezu SOO Namen) beschäftigt. 
Nun, es entgeht Dir nichts, da es hier ausser Politicis nichts 
Neues gibt. 

Der Regierung schwankt der Boden unter den Füssen und 
seit zwanzig Jahren haben wir in Oesterreich keine ähidiche Krisis 
durchgemacht. Niemand weiss einen Ausweg, um die aufgeregten und 
erregten Gemüther zu beruhigen — zur Besonnenheit zu bringen. Jeder- 
mann fragt, wohin das führen wird — und fürchtet das Wort »mit 
Macht unterdrücken« auszusprechen, in dem Viele Heil zu finden 
glauben — während Andere darin nur Unheil sehen. Und 

•) Es handelte sich um den Taufact des Schiffes, dessen St;>|H'llauf für den 
18. August bcvorst.md und welches den Namen Zcnta erhielt. 
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wenn man bedenkt» dass all das I'n^lück — so glaube ich es 
nennen zu sollen — aus der Sprachenverordnung herstammt! 
Freilich liegt der Grund tiefer Badeni kannte unsere Verhält- 
nisse zu wenig- — und strauchelte zuerst, um nun zu stürzen. 

Ob wir, die arnir- Marine, dadurch benachtheiligt werden, 
ist jetzt noch niclit klar — vielleicht kann uns ein unparlamenta- 
risches Reginirnt » iiiiv^cs Geld eiiil)rini^ en. Ob aber dasselbe den 
(reist der Armee — \*( jlksarnu-r — nicht schaditft. bleibt dahin- 
jjestellt. — Pichl ist gekommen, mich 7um F.ssrn abzuliolcn — «ler 
Gedankengange ist auf ein anderes Feld gezogen — er hat Hunger. 



Juli 18y7. 

Die politischen Verhältnisse sind so zugespitzt, dass die Stim- 
mung eine gedrückte ist — man weiss nicht, wohin noch wo hinaus 
— abdanken ist meine Auffassung der Situation. Man möchte aus- 
gleichen und verschlimmert die Lage immer mehr und mehr. — 
£in Kampf, den Badeni verlieren muss. 

Sonntag. 

Sieben Uhr hatte geschlagen, ich fuhr nach dem Prater, be- 
gegnete Chlumecky mit seinem Sohne, die, über die Begegnung 
sehr erstaunt, in laute Acclamationen ausbrachen. Wir gingen in 
den Sacher-Garten, die Conversation war sehr animirt und inter- 
essant, als plötzlich ein Unwetter über unsere Häupter losbrach. 
Wir flüchteten in unsere Wagen, doch, A^iasl dem Sturm war 
kein Dach genügend, ich kam durchnässt, mit einer Erfahrung 
reicher nach Hause: ich lernte im Hausthor das Schutzdach am 
Wagen zu gebrauchen, um bei gegebener Gelegenheit Dich zu 
schützen. — Das sind die grossen Ereignisse des heutig^en Tages. 

Montag. 

Den heutigen Morgen verbrachte ich mit Besuchen. In der 
letzten Zeit sind mir die kläglichen Verhältnisse der Marine hin* 
sichtlich Vermehrung der Scliiffe immer lebhafter vor die Augen 
getreten. Es muss Abhilf- l i schaffen werden, und so kam ich auf 
die Idee, die AIcinung dt r Minister «Muzuholen. — Ich fand viel 
Entgegenkommen, alle !>< kl.iiren, dass tHe Marine nicht vergrossert 
wird — von meinen Absichten liabe ich k(Mne Mittheilung ge- 
macht, aber der Entschluss, mein Budget zu erhöhen, ist gereift, 
auch <kus Wie schwebt mir vor, doch bin ich dessen noch nicht 
zum iüitschlusse gekommen — all diese Fraisen und die damit 
verbutidenen l^rhebungen und \'"rKtudit'n nehmen meine Zeit selir 
iii Anspruch. Die Arbeit wird mir durch den Umstand erschwert. 
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dass ich Niemanden habe, mit dem ich einen TdoonattStausch hätte 

— die Herren sind zu sehr an die Acten gewöhnt — was ausser- 
halb lif.^t, ist für sie nicht vorhanden. Es ist traurip;", aber leider 
muss ich sat^fcn, dass sie den Stillstand — der immer Rückschritt 
ist — nicht l^MiierktMi, nicht fühlen. In der Marine aber, wo die 
Uebrij.,'^en. seilest die Kleinsten nach vorwärts streben, ist Stillstand 

— ;^>-ewiss Rückschritt. Dazu kommt, dass die Armee wieder 
abnorme Summen braucht — da wird auf ein neues Gewehr, 
neue Feldkauoneu hing-ewiesen, welche unzählig'c Millionen ver- 
schlingen werden, so dass der Marine das Nachsehen bleibt — 
Kurzsichtigkeit, denn ohne Marine ist ein Grossstaat nicht zu 
denken. — Der Gedanke ist reif — nun pfeht's an die Ausführung-, 
die auch massgebend ist. Vielleicht gelingen meine Mühen. — Von 
Maxi habe ich einen Brief bekommen, in dem er über leere 
Taschen klagt — er hatte meinen mit 5 fl. für die gute 
Classification noch nicht erhalten, die Briefe haben sich gekreuzt. 
Dein Hutkoffer ist heute abgegangen, ich habe ihn selbst heute 
Morgens gekauft — möge er Dir so nützlich sein, als es mir 
Freude machte. Dir ihn zu Fiissen zu legen. — Ueber Wohnung 
und Einrichtung schreibe ich heute nichts, da wir es zusammen 
besprechen wollen. 

Juli 1897. 

Die Arbeiten gehen ziemlich rasch vorwärts — unsere 

Wohnung diesen Winter wird schön und comfortable für uns und 
die Leute ausfallen. Manches wird nach Santlhof oder in Abrahams 
Wurstkessel wandern. Hast Du wegen der Bilder schon etwas 
bestimmt, w eiche soll ich bei Seite legen, um sie nach Sandhof zu 
senden? — So, nun basta über die \V( »hnungsangelegenheiten. 

Tieute Abends nach meiner Nachmittagssitzung bin ich mit 
Pichl im Sacher klarten souj)iren trefahren — fand später Dubskv 
und Graf Ossi Thun. Nach rnaiu heni nichtssagendem i^lausch lenkte 
ich das Gespräch auf die j^('L;enwärtit;en politischen Verhältnisse 
in l>r>hmen. l\s sieht traurii^ aus, \icl traurit;-er als ich mir vor- 
.sti.llte. I\<si<ui,': Keine Dch v^atiutien, keint' Verständiy[-unsjr, kein 
AuRirleich, su hinge Badeni — uth r die puhüsche Wirtlischatt, wie 
man sie nennt — am Ruder blt il>en. Noch nie war der Staats- 
karren so verrannt, so in eine Sack^^asse gerathen, wie jetzt. Man 
sieht keinen Ausweg — ausser wenn Badeni abdankt — und dazu 
ist vorläufig keine Aussicht. 

Wir gehen schweren Zeiten entgegen — steuern mit vollen 
Segeln dem Föderalismus entgegen, — Armes Reich! — Ich 
schliesse und sage Dir gute Nacht. 
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l-"r»'itag". Ich hahr jrdrn Ydff qfoschriebrn und Xachmitinc-s 
frübzt'itiijf (ii«^ Rriffo auf <ii<- Post s^'t-i^t^b^n, so liass sie des Mi )rv;tMis 
in Klajjfenturt ankommen müssen. Mir j^i ln » s n rht v^ut. an Ilit/v 
leiden wir nicht, bisnun erfrischte kurzer Kt v;<'ii oder Wind die 
Luit. Deine Nacliri( hten freuen mich, da das Haus Dir j^efallt; 
dnss der Garten nicht das ist. was ein Garten sein soll, ist wohl 
en^ mit (les.sen Verwendung^ als Obsi^rarlcn verbunden. Es wird 
sich nie viel daraus machen lassen, doch wej.jfen Blumen hätte 
etwas geschehen können. So bitte, sage mir, hast Du welche in 
den Zimmern und sind welche vorräthtg, um einen Wechsel zu 
ermöglichen ? Da konnte noch vorgesorgt werden. Leb' wohl, mein 
Schatz« Deine Commission wird pünktlich au^eführt werden. 

Juli 

Die Audienz beim Kaiser beschäftigt mich und gibt mir so 
viele Hoffnungen für die Marine, dass mir wohl ums Herz ist. 
Dir sind die misslichen Verhältnisse unseres Corps mehr oder 
wenitfer bekannt; wenn nun denselben durch Erhöhung der (iagen 
und der Janschiffnncfsirt'bühren abgeholfen würde! Freilich sacft 
der ressiniist, dt-r Nb-iisch ist mit dem, was er liat. nie zutrieden; 
nun. w rnig.steiis werden im rrslcn A ul; «'nblirkc drückende Schulden 
gezahlt sein, und bei den Mei.sten wird der AI}) eint- Cur für die 
Zukunft sein. Dann sind die Arbeiter des Arsenals, denen auch 
g-eholfen werden soll, damit sie nicht, von den Agitatoren auf- 
gfehet/t, ung''estüme Verlangen stellen; dem vorzubeugen, ist auch 
einer der Anträge g-ewesen. In demselben Fall sind unsere Unter- 
officiere und das niedere Personal. Wenn ich all dies erreiche und 
nur noch drei Torpedoboote bewilligt werden, dann wollen wir 
uns freuen und glücklich sein über einen neuen Merkstein in 
meinem Leben. Ich habe heute noch viel arbeiten wollen, doch 
lasse ich die Arbeit bei Seite, um mit Dir zu plauschen, habe doch 
Niemand als Dich, um mich auszusprechen. Wenn Du mich jetzt 
am Speisetisch mit einem Humpen Bier nebenan sitzen sehen 
wurdest, Du würdest lachen und mir das Bier nicht erlauben! 

Guten Morgen 1 Ich habe seit Mittemacht nicht viel erlebt, 
auch nicht viel gethan, am wenigsten gedacht. Armer Fehr,*) ist 
aufgegeben, seine Frau weiss es. Er will den 17. d. M. sich bei 
mir als auf Urlaub abmelden und ahnt nicht, dass er von einem 
Augenblick zum andern auslöschen wiril. Ich verliere eine tüchtige 
Arbeitskraft und einen anhänglichen Freund. 

*) Generalcomtnisäär der k. und k. Kriegsmariae ; war in seinen jungen Jahren 
Sceofficier. 
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Sonntag. 

Mein i- Lily! 

Heute habe ich einen q-iiten 'l aj^' j^^habt. vor Allem eine 
Commisbiun vt>n Dir, die ich morgen, so gut als ich's verstehe, 
besorgen werde. 

Nun aber zur Audienz. Der Kaiser war noch gnädiger als 
iionst — hatte Zeit — war guter, heiti rrr Laune, und ich hatte 
meinen Vortrag gut gelernt gehabt uml gut lu rplappern können. 
AVenu ich Alles, was ich heute vorgetragen habe, erreiche, so 
feiert die Marine einen Festtag und Seine Majestät macht mir die 
grösste Jubiläumsfreude und Auszeichnung, lir ist über die drei 
Millionen nicht erschrocken, fand die Anforderung gerechtfertigt 
und hofft, dass ich es durchsetze! - Ich war gestern Abend beim 
Sacher, schlief erbärmlich, stand aber wohl auf, repetirte mein 
Latein mit den vielen Ziffern und kehrte vom Kaiser beglückt 
zurück, um die Vormittagsarbeit, zum Schrecken meiner Herren, 
noch fertig zu kriegen. Ich esse heute zu Hause und werde spater 
nur etwas bummeln gehen. Ich hätte Dir gerne die Nachricht 
^ben wollen, dass ich morgen mein Schlafzimmer beziehe, leider 
ist es nicht fertig, trotzdem gleich nach Deiner Abreise in allen 
Zimmern zu arbeiten angefangen wurde. Wenn nur die Stoffe noch 
rechtzeitig ankommen würden, so hätte ich die Freude, dass bei 
Deinem Kommen nur mehr die Hand des Meisters noch zu thun 
hätte. 

Nächstens kommen zwei russische Schiffe nach Pola, um da 
gedockt 711 werden. Das eine oder das andere dürfte jedenfalls 
während (l« s Stapellaufes zugegen sein, eine Bescheerung, die ich 
nicht erwartete. 

Kühl ist es hier nirlit, aber mir ist die Wärme lieber als die 
Xälte. Wann kommt Maxi, ich habe (»in Rad in Aussicht ge- 
nommen; ich hoffe nur. dass er gute Noten mitl)riiiL;t. 

Von Politik weiss ich nicht viel zu er/alilen : uni g< naa und 
gr'reclil urlheilen zu können, muss man beiile l lieile ln'jreii. J-ines 
ist sicher, die Maehe war schlecht. Der Superojjiiniisirius ßadeni s 
und d'-- eu voll'' L ukL-nntniss des Charakters der Deutselien Nord- 
böluiicns luibtii ihn zu einem nieht mehr gut zu machenden Schritte 
geführt. l"-r persönlich ist nun der Stein des Anstosses, und da 
habe ich die J-rage aufgeworten. was macht ein 1 chlherr, wenn 
er geschlagen und .seine Truppen nicht mehr ralliiren kann? ßadeni 
kommt nicht mehr aus der Hohlgasse und führt den Staat zum 
Föderalismus — traurige Perspective, Leider hat die ganze deutsche 
Partei keinen genügend hervorragenden Mann, der an die Spitze 

n 
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triHoTi kcnintp. Wir werdf^n zuwarten müssen und sehen, oh c";* 
möglich sein wird, die 1 )fl<'i^MtioiitMi zusanimonbnnq"on zu küiinen, 
wenn nicht, wcr<iru wir uhn«' Parlament tlasdcM nehmen müssen. 
Geld wird da sein, denn di»- Steuern werden so wie so einfliessen, 
und die ^^teuer/,ahler, wie Du in Erfahrung bringen wirst, werden 
viel leisttMi müssen. 

Meinen Urlaub habe ich bereits im Sack, Hoftnuncf auf drei 
Millionen fehlt auch nicht, so schliessc ich denn für heute j^^lücklich. 

JuH 18JI7. 

Wenn Du diese Zeilen erhältst, feierst Du DtMiien (iehurts- 
taj^; ich niüchle Dir ein Lied sing-en, lius all, was mein Herz, 
meine Seele erfüllt, Dir sagen und ausklingen würde im innigsten, 
heissestcn Wunsche: Bleibe glücklich viele, viele Jahre, Dein 
Leben lang. Bin wohl im Geiste bei Dir. Ich habe Dir eine kleine 
Ueberraschung bereitet, auch Blumen sollen heute Deine Zimmer 
schmücken, Dir von metner Liebe erzählen. Ich gehe nun, Dir 
gute Nacht sagen ; im Salon brennt das eine Licht, das Dein Bild 
beleuchtet, dort mache ich alte Abend halt und freue mich an dem 
Ausdruck, der alle Sorgen des Tages verwischt und so freundlich^ 
lieb mir entgegenblickt. Gute Nacht ist mein letzter Gedanke» 
sei glücklich, mein einziger Wunsch. 

Silbereg^. Augait 1897. 
Ich war heute sehr Aeissig und bin mit mir so so zufrieden; ich 
habe für unsere Officiere ein Langes und Breites fertiggestellt. 
Ich wahrte ihr Interesse, doch unter meiner Controle, was sie 
aber nicht gerne sehen. Der Zut^f fr(»i nach oben ist so g-ross. dass 
sie das üben perhorresciren ; nun, ich werde doch im Rechte 
bleiben. 

Wien. 14. S<»ptrmbcr 1897. 

Kin Tag i.st glücklich vorüber, er verging mit allerhand Ar- 
beiten, die endlich gemacht werden müssen. Das Opfer, welches 
ich brachte (den Urlaub zu unterbrechen), ist mit der Genugthuung 
belohnt, nicht unnütz hier zu sein; meine kurze Gegenwart war 
nothwendig, um Manches ins Geleise zu bringen. Zu Mittag fuhr 
ich zu Meissl, ich hoffte, Herren zu finden, ward aber enttauscht» 
speiste allein und kehrte bald zur Arbeit zurück. 

15. September 1897, Frfiii. 
Du fehlst mir auf Schritt und Tritt, ich komme mir wie ein 
verlorenes Wesen vor, ich konnte jammern, wenn ich mich nicht 
schämen würde. Es ging mir recht schlecht mit der Arbeit heute 
Morgens. Ich sah Niemanden, um meine Grillen allein auszukriegen. 
Wie es scheint, (ich konnte Goluchowski noch nicht besuchen) 
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werden die Sitzungen sich auf eine und sehr kurze beschränken. 
Es kommt mir vor, als wenn unsere Anforderungen schon fest- 
gesetzt wären und die Sitzung nur eine Formalität sei, vermuthe 
deshalb, dass mir die Anforderung des Panzerschiffes ge- 
strichen wird und dass dio Gag-eregulirung noch ein weiteres 
Jahr hinausverschoben wird. Mein Herkommen ist somit ganz un- 
nütz gewesen. 

15. September 1897. 

Donnerstag. Eben komme ich von Goluchowski zurück, der 
mir eine nicht ganz erfreuliche Mittheilung machte. Die politischen 
Verhältnisse stehen so, dass man nicht weiss, ob d'w Delegationen 
gewählt werden oder nicht. Ich glaubte, dass die Regierung ihrer 
Sache doch gewisser sei als sie es wirklich ist; deshalb ist die 
morgige Conferenz nur die Vorbesprechung der gemeinsamen, 
d. h. ohne den Ministerpräsidenten und Finanzminister, um das 
V()rzuloi:ifpnde Budget zur Vorlage zu bcreiton. Du- Ga^eerhohung 
ist als im Vorhinein cfefallen zu betrachten, der l^au eines Panzor- 
srhiffcshat keine Aussicht auf ( i en eii m t sjf ung, da die beiden 
Kcgicruiii^en dafür nicht zu ^^cwinneTi sein werden. ^TfMn Jubiläums* 
geschenk für die Marine fallt somit in den Brunnen. — 

Für heute Abend habe ich mir einen Sitz in der Burg ge- 
nommen, vielleicht verge.sse ich einige Stunden meine Kinsamkeit. 
Wie ich Dir bereits gescbrit ben, geht es mir recht i^ut: Herz, 
Lunge, Füsse ganz in (.Ordnung, — Gemüth sehnsüchtig. 

Donnentag Abendi. 

Da komme ich aus dem Buigtheater von den «Wilddieben«, 
die mich, trotzdem ich sie schon gekannt, recht gut unterhielten. 
Als Premiere hätte ein anderes Stück besser gepasst. Das Haus 
selbst machte mir einen sehr guten Eindruck. Die Lyra ist mit 
ihren augenstorenden Linien verschwunden, das Excentrische hat 
der natürlichen Theaterform Platz gemacht. Hier regnet es. Wenn 
nur Du schönes Wetter hast, so bin ich zufrieden. 

Mit Spaimung erwarte ich die morgige Sitzung. Ich werde 
die alte Erfahrung machen müssen, dass man der Marine kein 
besonderes Interesse entgegenbringt. Theoretisch findet Jeder- 
mann, dass ein Grossstaat eine entsprechende Marine besitzen soll 
- dafür zu sorgen, überlässt man dem lieben Herrgott — ein 
Püssenspiel, zu dem ich den Namen hergebe! Für den Krieg sind 
wir zu schwach, für den Frieden reichen wir nicht aus. Docli 
genug der traurigen Reflexionen, habe ich doch Dich und die 
lieben Kinder, die mir Freude machen. 

21* 
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Den 17. 

Zwei Stunden Sitzung^ und nachher Bericht an Seine Majestät, 
so dass ich sehr spät dazu komme. Dir zu schreiben. Ich habe 
dir M i 11 i ster für das Panzerschiff ß-ewonnen, musste aber sonst 
Haare lassen. Nun, Alles dem Bau der Schiffe opfern, ist 
der erste (irundsatz, der mich immer leitete. Ich h »tfte, 
morgen zu Hir zu können, leider kann ich es nicht, da mich die 
administrative Durchführunjf hier hält. Den .'iÜ. sollen die Minister- 
raths-Sitz'incff»n in Post ab^^ehaltcn werden und bis dahin müssen 
die Vorlagen ti rtit^ i^edruckt sein. Ich mnss schliessen, denn die 
Herren erwarten mich, um weiter zu arbeiten. 

Am Siiitcinbcr 18H7 wurden es 50 volle Jahre seit dem Eintritte 
Max Siemeck s in den Dienst der k. und k. Kriegsmarine. 

Per Admirnl zog sich für diesen Juhilaumstag nach dern Sandhof 
zurück, wo er auch die Deputationen des Marinepersonais empfing, die ihre 
Glückwünsche zu dieser so seltenen Feier darbrachten. 

Da wurde der .\dmiral durch ein überaus gnadigstes Handschtcilim 
seines .■\llerhö<hsten Kriegsherrn begluckt, welches ihm von dem in «Icr 
Militärkanzlei Seiner Majestrtt dienstthuenden k. und k. Liniensc hitis LicutLiiant 
Moriz Hub er auf Allerhöchsten Befehl nebst den Ürdensinsigmen des 
St. Stephans-Ordens persönlich Uberbracht wurde. 

Hier der Wortlaut des Allerhöchsten Handschreibens: 

I^ieber Admiral Freiherr v. .Storneck! 

In den nächsten Tag"» !) In erehen .Sie und mit Ihnen ^teine 
Kriegsmarine die Feier Ihn s .')< ijrihriirrn Dit^nstjuhilä ums. Alle Er- 
iniu-i unj^rii, wfiche .Sie beim Rücklilifkc aut ein an Scliaffensiirang" 
und Arbeit, an Mühen und Gefahr<Mi reiches, halbhundertjähriges 
Secmannslcben bewejrcn müssen, werden in dem erhebenden Ete« 
wusstsein gipfeln, dass es Ihrer Thatkraft gegönnt war, an dem 
unvergesslicben Tag^e von Li-ssa eine besondere Waff<Hithat» die 
zum Ruhme Unserer Flagj^e hervorray^end beitrug, zu vollbringen. 

Seither, und namentlich während der 14 Jahre Ihrer Wirksam- 
keit an der Spitze Meiner Kriegsmarine, hat diese durch ihre 
Leistungen auf dem Gebiete aller ihr gestellten Aufgaben sowohl 
in den heimischen wie in den fernsten Gewä.ssern sich die Achtung 
und Werthschätzung des Vaterlandes bewahrt und gesichert. 

Indem ich Sie für alle Zukunft warmstens beglück wünsche 
und dankbarst Ihrer vielfachen Verdien.ste gedenke, verleihe Ich 
Ihnen in deren erneuter Anerkennung und als Beweis Meiner Zu- 
fried«'nh^ iL mit Meiner gesammten Kriegsmarine das Gros&kreuz 
Meines St. Steplian.s-( )rdens. 

Totis, am lö. September 18U7, 

Franz Joseph m. p. 
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Für ein neues, c^roshcs Pan/crschift' die crfcidciltrheti INfittcl be- 
willigt zu bekommen, war zü jener Zetl die Angelegcnlieii, welche des Marine- 
Commandanten Streben vor Allem beherrschte. Dieses PanzerschiiT sollte das 
erste einer Kategorie von Schiffen werden, deren die k. und k, Kriegs» 
marine hishin der bedeutenden Kosten wej^cn hatte entbehren müssen. 

DicstT.i Schiffe, der Bewillitrtinjr der Mittel für dasselbe, wohnte .aber 
üuch eine ganz besondere WicUtigkeii nnie; tienn mit dieser Bewilligung 
Stand oder fiel fUr Admiral Stemeck die Hofifnung, seinem von den höchsten 
maassgebenden Factoren <:^el>illigten Flottenplane zur entscheidenden Annahme 
und ^ 'if f'rs<:iven Vorw iikiii huii!^ v crlinlfcTi zn sehen. 

im intimen Kreise erklarte der Admiral, dri«;s er von der I!cwillii;ung 
zum Baubeginn dieses Schiffes sein tcineics Verbleiben im Amte abhängig 
mache. Er wolle unter keiner Bedingung weiter den Stillstand in der Macht- 
entfahuHL' <ler k. und k Flotte gew issermassen mit seinem Namen decken. 

Mutj kann es wohl mit Cienugthuung verzeichnen, dass es dem Admiral 
veri,'i)iiiit war am letzten l'age vor seinem Tode noch — die 
Sicherung der I>cvviliigung jener (jeldsummcn zu erleben, auf welche er mit 
vollem Rechte so hohen Werth legte. '''"} In den Ausschüssen der Delega- 
tionen, und zwar am 23. November in jener der ungarischen, am 29. No« 
vcinbcr in jener der reichsrathlic Iumi Delegation, war nicht allein der vom 
Adiiiiral aiiL,'ftor(lLTte Haucredit lur das grosse Panzerschiff bewilligt 
wur<ien, sondern auch von Seite der Referenten lur das Marinebudget dem 
Chef der Marineleitung einhellig Lob und Dank ausgesprochen worden, 
unter Ausdruck der allgemeinen Sympathien fiir den Jubilar, den Seine 
>Tajpstat vor Kurzem so hoch geehrt liattr: am 4. Dccember aber fand 
em grosses Hofdiner statt, bei dem Admiral Sterneck aus den Aeusse- 
rungen und der Stimmung von Delegirten beider Reichshiilften mit Sicher- 
heit entnehmen konnte, dau die Beschlüsse der Delegationsausschüsse auch 
zur Ausfuhrung kommen würden. 

Am Tage darnach, am f). December 1897, verschied Admiral 
V. Stemeck, — nach kurzem Leiden. — 

* 

Wir haben hier nur noch drei sehr bezeichnende Briefe von seiner 
Hand sozusagen nachzutragen, bevor wir diese »Erinnerungen c an ein inhalt- 
reiches Leben zu I^de bringen. 

S4. October 1697. Sonntag. 

Meine Lilyl 

Das war ein schöner, warmer, sonnenheller Tag. Nachdem 
die Neffen fort waren, fuhr ich mit Berti nach Dombach und 
machte mit ihm eine etnstündige Promenade. Ich ging sehr leicht 
und hätte noch länger gehen können, doch wollte ich nicht Gber- 
müthig sein und von Dir einen Putzer verdienen. Wir fuhren dann 
den schonen Weg" über Pötzleinsdorf nach Hause. Zu Hause an- 
gekommen, war ich s<dir Reissig-, machte viel Ordnunj,,»- und schrieb 
sog-ar meinen letzten Willen, den ich zu d^m Deinen legte. Bin 
ich nicht brav? Müde geworden, im Arbeitszimmer zu sitzen, 



*) Vj;l. Binnrai hifche Skizse. S. t7, Zeile 1—5 t. m. 
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schloss ich die botega und leg^te mich zu Bett. Ohne Dir »Gute 
Nacht!« zu sag-cn, kann ich nicht schlafen, und so schreibe ich 
mit Bleistift. Bist Du nicht choquirt? Wie )?eht es Dir? Richardl 
mit seinen lieben, treuen Äugten, seinen Einfällen und Eigenwillen 
wird Dir freudige Zerstreuung- bieten, das Herz erwärmen. Nur 
möchte ich, dass es ihm leichter falle, dem Wunsche Anderer 
nachzukommen; je später dies der Fall sein soll, desto schwieriger 
wird die Aufgabe. Ich habe alle Welt zusammengetrommelt, 
um die Wohnung, Deiner Staubwuth entsprechend, zu reinigen, 
was jedoch ein unmögliches Unternehmen sein dürfte. 

Montaji .\l)end. 

Zwar kommen diese Zeilen erst Mittwoch nach Sandhof, aber 

ich glaube doch, dass Du sie noch er- 
hältst. .Sie bringen nichts Interessantes, 
nichts Heiteres, doch meine Grüsse. Im 
Zimmer des Buben habe ich das Bild 
Tegetthoff's hängen lassen, damit er 
ihn fürs Leben in Erinnerung behalte. 
Ich werde noch ein Bild des Kaisers 
hineingehen, sonst ist die Wohnung 
unten und oben in Ordnung. Es wird 
recht comfortable werden, noch ist's 
wohl, als wenn die Leere Einem ent- 
gegengähnen würde. Ich werde morgen 
in .Schönbrunn Luftcur und Spaziergang 
machen. In Neu waldegg ist um '/j4 Uhr 
keine .Sonne mehr, die ich gern aufsuche, 
weil sie mir gut thut. .So, nun ist mein Tageswerk zu Ende — 
grüss' Gott, mein .Schatz! 

Dienstag. 

Ich habe Dich er.st Donnerstag erwartet, nun aber, da Du 
morgen kommst, so freue ich mich umsomehr. Ich wollte es 
nicht sagen, um Dir die Freude nicht zu nehmen, aber meine Abende 
waren schon .sehr, sehr lang. Ich sende Dir heute mehrere Briefe 
zur Unterhaltung — hoffe, dass sie rechtzeitig in Deine Hände 
kommen. Noch 36 Stunden und dann habe ich Weiberl und Kind 
bei mir. Ah — das tliut wohl! 

Dein Max. 

.\m 24. Octobcr 1 897 ('s. v. S. Z. 2 v. u.^ h.iltc Admiral Sterneck — vielleicht 
doch von .AhnuiiLjcn eines baldigen Totles erfasst — .sein Testament geschrieben. 

Von diesem, an die Gattin gerichteten letzten Willen, sollen die 
folgenden .Stellen hier ihren gebührenden Platz finden. 
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— Mein Leichenbegängniss soll würdig, aber einfach 

sein. Unter der Kriegsflagge diente ich ein langes Leben — mit 
Ehren — meine Bitte geht dahin, dass die Kriegsflagge meine 
Bahre zum letzten Gange schmücke. 

Es ist mein Wille, dass mein Herz nach meinem Tode in 
einer Urne in der Gruft der Kirche von Krastowiiz bei Klagen- 
furt, mein Leichnam in Pola beigesetzt werde. 

Dir gilt mein letzter Gruss. Dir vermache ich die HoflT- 
nung meines Stammes, den kleinen Richard; sorge, dass er ein 
guter Oesterreicher, ein treuer Diener meines AUergnä- 
digsten Kaisers werde, und dass er sich um seinen Namen 
verdient mache. 

Gottes Segen ruhe auf Deinem Haupte! 

Unter grosser Theilnahme aus allen Kreisen und mit dem üblichen 
militärischen und kirchlichen Gepränge fand die Einsegnung in der Votiv- 
kirche zu Wien — in deren nächster Nähe das Amts- und Wohngebäude 
<les Marine-Commandanten liegt — und darauf die Bestatlungsceremonien zu 
Pola und Krastowitz statt. 



.Seine Majestät der Kaiser, in altgewohnter und allhekannter Grossherzig- 
keit, ehrte seinen tapferen und treuen Diener auch noch im Tode. Er nahm an 
<lem 'IVaufrceremoniell in der Votivkirche personlich theil ; stattete der Witwe 
einen Condolen/.besuch in deren Wohnung ab, widmete dem Ausbau der Kirche 
Madonna dal Mare einen namhaften Beitrag, als er von der Sorge erfuhr, 
welche diese finanziell etwas beengte Schöpfung dem Admiral noch in seinen 
letzten Stunden bereitet halte. Ein von der Meisterhand Stauffer's geschaffenes 
lebensgrosses Hild Max Stemeck's — dessen Wiedergabe unseren Lesern als 
'l'itelbild entgegensieht — verehrte der gnädige Monarch, das unerreichte 
Vorbild aller Ritterlichkeit, der trauenidcn Witwe als Andenken. 

P^ine besondere Ehrung ordnete der .Allerhöchste Kriegsherr mittelst 
eigenen kaiserlichen liefehlschreibcns an : Die Abhaltung kirchlicher und 
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Madonna dal Marc. 



militärischer Traucrfeicrn in allen Marinestationen uvd auf allen in Dienst 
gestellten SchiflVn. Hei diesen Feiern halten alle salutfähigen Schifte die 
Todtcn- und die (irabcs-Geschüt/,s;ilven abzulochen. 



Das DonjuTJi utul Grellen der Kanonen ziemt der feierlichen 
Bestattunj^ des verdienten Kriej^ers; die Jugend ahnt kommende 
Thaten, das Alter wird an Verj^ang"cnes, — doch an bleibend Ruhm 
untl Khr erinnert. 

Wie \Veiii}>fe waren es aber doch, welche unter den zahl- 
reichen, um ihren dahinj^eschiedenen Marine-Commandanten Trau- 
ernden, durch die dröhnenden Trauersalven sich an jenen Geschütz- 
donner «'rinnern lassen durften, der sie an dem Tape umgab, an 
welchem es ihnen verj^önnt war zu kämpfen und zu siegen unter 
der Führung der Unvergesslichen: 



Tegetthoff und Sterneck! 
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Uruft der Kirche von Kraatowiti. 
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Zu den lUiisiraiioiu'ii des vorliegenden Werkes. 

Ki tteht XU hoffen, daiit dif Letrr in <l«-n Ki 2iiu»ttauorirn diet«* buch» pioe «illkommene Bri- 
fgahe crWickrn werden. Den Vorlagm, imcb wrichcn sio hergc«t«Ot cind, könnt recht TencbiedcBer 
künstlrriftcbcT Wrrtb xu, auch dann ti<>i h, wrnn man da« lpl>rn»i;<'«^**^ und Irbriuvolle BUd llft Adairalt, 
Viin Slauffer's Meisterhand gr«chaffcn i litrlbildi, ausser jedrn Vergleich •teilt. 

Dem Fregattenc.ipiiHn G. Z<ibl, welcher als Portrltltt von Scfaiffaa aabexu unerreidrt 
dMtebtf klnd aJ h»e ber4eatcUte, ans iIaib GedSchlai*« f emalte UettUsBCM n rerdaoken, denm 
VcrrUirineruneen dem LeMV saf S. 75 (Caroliu). S. M (EliwWth . S. liS (Santa Lucia), S. Iii (Dowui» 
V'<'k"'Vi^' (i> dann eine Sepiazetchnuni; als Vurlai;e xum Kild auf S, 71 iHianJerani;rifr auf Fregatte »Vcnust 
lt. Aaglut 1819). Von dentelben KtnwUer «tammt aucb da* aeineneit fttr Admiral Staraeck (nach einer 
Compe^tion Bolanaebi'*) grmall« BrinneninfiMId an dra BamiattoM Am »P«rdiMn»d Vas* bei Uaaa 
M».Jalil86r> iis : ,licse« Hild ist au, h In •Oesterrelcba Ktttpf« in der Adiia im Jabc* iaa$« ^.IM), 
docb nur in iicbwarzdruck nacbgebildet «uiden. 

Bbenfalb nach Brinaetnaf wurde voa Seiner Sxcelleax Adnlnl v, Sbera« die Blalddaae daa 
Lagunenbootot »Mossaggicro« ''^ 7'~ cntwr.rffn. Die r,-r!r"u Josefa T. St>} und Max' St. ala 
junget Seeofficicr (S. 4 und "i^t sind ,n«t l'iinihufer xuruckiufubrcn. 

Das PortrKt M. St. 's als ^öglinj; de« CoUegiums iS. 40! hat das auf derselben Seite erarSbate, 
Von Ida Baronin Culu« gemalte Hild rur Vortage. — Viceadmiral Tegetth<iff {S. ISÄ) ist nach dem be- 
kannten Stich au* dem 'Wiener »Vcrl.-ig für vervielf Ultiuende Kunst« tcproducirt, welcher Stich als das 
bestgetrofifcne und charakteristischfüte Ebfnhild de» unjtterWichen .\dmiral* anerkannt ist. 

Dem bekannten Marinemaler A. Perko treidanken wir die Vorlagen aum £acadrabUd auf 
S. 105 (Aquarell) und S. UO (?), letzter«* unmittelbar naeb einer Pbotograpbie Qreovidi't repredndrt, 
dann VuU an, S. lOH. Das Stnmmichlo»» Kr.itlowitz, h >t ein Oelbild xur Vurl.igi- gehabt, welche» 

von M. St,'t Schweater Wilhetmine (Mina) gemalt worden war. Die PerMDi,*&lMlder im Abschnitte 
Kordbndafabrt Kind Copien der Anfnahmen des Pbotographen Bürger, weTcber die IibjRni- Expedition 
mitmachte. 

Nach Oelbildem »ind oocb bergeitetU: üellons, tA; Sfinge, S. 65; Triust, S. 84; Dandolo, 
S. IM: Scbwarsenberff IMK. S. ISSt Isbidm, S. 171; Hemauad, S. 17t; Radettkr, S. SOt. KaUreidiR 

l'li o t o g r ,1 1> Ii i •• n wurden Vorlagen für die übrigan Illustrationen verwerrlrt. .^u« rtfm Atelier 
Fi etsncr stammt jene ftir da» Kaivermedailtou, S. SäiS, vuo Anger er jene für Erxberxng Ferdinand Mait, 
S. M. Sn guter Tbeit entataont den Alefiera dar Harinepfa«tograpben Rottmayer in Triest, Beer in 
Klagenfurt. Hie und da musston altr, verblasste K\i-raplar<< ln-nülit werden. So x. B. standen keine 
auderea Vorlagen lur Verfügung für die Hildnuse von M. St.'i Mutter, S. 7, und von Max Sterneck 
aelbttt ab I.inten«c1üfr«>Capit&n, im Jabre lM«;tt: .^eite l l<.). Auch Amateurarl>eiten mussten zur V.'r^v<'n.!^nR 
bomm'-r : i'rtrunter allerdings solche Von facbiicb geschulten Kräfteni wie *■ B. die Vortagen für die 
Kaint- .;i II] i e. S. fW) f Ltn!enscbifl»>LIeutenant T.interl, und Maria Theresia, S. f74 (LlnleaseUSi« 
I i<'ut<'n.(iit l' aidigai. Die besonder» schöne Vorlage zum Bilde auf S. 858 (Innere» der Kirche 
Madonna dal Marei *j stammt voaL. ä. Lit. Grf. Ui »sin gen. Die ^gnatur auf der Vorlage für Zentaj 
S. 817, weist auf Linienscbifrs>I.ie«itenant Baron Kamberg'« genialen Sttfk hin. 

I>i>' V<TS( hu'i|.nli''it ilor CircisM", de>> Format». »?■ : .\ ^ -t i i!i r i:n ^ , «Iis AttiTs u. s \v. i1,t Vor- 
tagen erhöhten west-utiicb die technischen Schwierigkeiten der Wiedergabe, luid wiesen der»elbcn iu 
manclwr Kiehlung bestimmt« engere Grenaen au* 

*) Auf S. 2\}'6 fehlt unter den Namen derjenigen, die sich um den 
Bau der Marinckirchc in Pola ganz besonders verdient gemacht haben, jener 
iles k. und k. Marine-rfarrors, Sr. Hochwürden Msgr. Paul Ufedniöek. 
Derselbe wird hierdurch nachgeholt. 
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